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  Nicoles Schwarzkirschtorte mit Burgunder


  1 Tasse Wasser


  ¼ Tasse Zucker


  1 Packung Kirschgelatine (85 gr)


  2 Tassen frische, dunkle, süße Kirschen, entkernt


  ½ l Vanilleeis


  3 Teelöffel Burgunderwein


  1 Teelöffel Zitronensaft


  1 fertiger Tortenboden (ca. 23 cm)


  Das Wasser zum Kochen bringen. Den Zucker und die Gelatine darin auflösen. Die Kirschen unterheben. Das Eis löffelweise hinzugeben, bis es geschmolzen ist. Den Burgunder und den Zitronensaft einrühren. Die Mischung auf den Tortenboden gießen und kühlen lassen, bis sie fest wird. Anstelle von Wasser kann man auch Maraschinokirschsaft verwenden oder statt Vanilleeis Brombeereis verwenden. Mandel- oder Vanilleextrakt können den Burgunder ersetzen. Nach Belieben dann oben auf die Torte noch Schlagsahne und weitere Kirschen häufen.


  1. KAPITEL


  Nicole Keyes war schon immer davon überzeugt, dass man die Zitronen, die das Leben einem mitunter reicht, am besten in einer Schale auf die Ladentheke stellt, um sich dann ein Teilchen zu gönnen und bei einer Tasse Kaffee darauf zu warten, dass es wieder aufwärts geht. Was wiederum erklärte, weshalb die Stempelkarten nun klebrig waren und sie selbst einen ausgewachsenen Koffeinflash hatte.


  Sie schielte zur Ladenvitrine, in der eine Kirschkäsetasche wieder und wieder leise ihren Namen rief, sah dann aber schnell auf ihren Stützverband am Knie und den Stock an ihrer Seite. Noch immer hatte sie sich nicht ganz von ihrer letzten Operation erholt, und das bedeutete eben auch wenig bis gar keine physische Aktivität. Wenn sie also nicht riskieren wollte, dass ihre Jeans noch enger wurden, sollte sie wohl auf dieses zweite Stück Plundergebäck verzichten.


  „Immer noch besser, sich von Kuchen verführen zu lassen als von einem Mann“, sagte sie sich. Gebäck konnte eine Frau nur dick machen, ein Mann aber war in der Lage, ihr das Herz aus der Brust zu reißen und sie dann blutend und verletzt liegen zu lassen. Und wenn auch das Mittel gegen Ersteres nicht gerade angenehm war – mit Diät und Sport konnte sie leben. Die Mittel gegen Letzteres waren bestenfalls zweifelhaft: Distanz, Ablenkung, fantastischer Sex. Nichts davon gab es in ihrem Leben momentan.


  Die Tür zur Bäckerei wurde geöffnet, begleitet vom Klang der oberhalb angebrachten Türglocke. Nicole sah allerdings kaum auf, als ein Highschool-Schüler auf den Tresen zuging und fünf Dutzend Doughnuts bestellte. Sie leckte sich die Finger ab, wischte mit einer Papierserviette nach und fing an, die Stempelkarten abzuzeichnen, damit sie noch an diesem Nachmittag zum Buchhalter gebracht werden konnten.


  Maggie, die hinter der Vitrine bediente, stellte drei große Schachteln auf die Theke und begann, die Bestellung in die Kasse einzugeben. In diesem Augenblick klingelte das Telefon, und sie wandte sich ab, um das Gespräch anzunehmen.


  Nicole hätte nicht sagen können, was genau sie veranlasste, gerade in diesem Moment hochzusehen. Ein sechster Sinn? Glück? Oder wurde ihre Aufmerksamkeit durch das unruhige Herumzappeln des Teenagers geweckt?


  Jedenfalls sah sie, wie der Junge sein Handy vorne in die Tasche seiner Shorts schob, sich die Schachteln mit den Doughnuts schnappte und zurück zur Tür marschierte. Und das, ohne zu zahlen!


  Nicole hatte ja akzeptiert, dass sie von Natur aus eher grummelig war. Selten sah sie die positiven Seiten der Dinge und war dafür bekannt, dass sie von Zeit zu Zeit überreagierte. Aber nichts, absolut gar nichts brachte sie mehr in Rage, als wenn jemand versuchte, sie für dumm zu verkaufen. In letzter Zeit war dies in ihrem Leben häufiger vorgekommen, und unter keinen Umständen würde sie zulassen, dass dieser Junge sich da einreihte.


  Ohne ihr Vorgehen wirklich zu planen, hielt sie ihm den Stock in den Weg, sodass er darüber stolperte und hinfiel, dann stemmte sie ihm den Stock mitten in den Rücken.


  „Na, das war wohl nichts“, erklärte sie ihm. „Maggie, ruf die Polizei.“


  Fast rechnete sie schon damit, dass der Junge aufspringen und weglaufen würde. Sie hätte ihn nicht davon abhalten können, aber er rührte sich nicht. Zehn Minuten später ging die Tür erneut auf, aber anstatt eines Vertreters des Polizeikorps von Seattle sah sie jemanden hereinspazieren, der ohne Weiteres als Unterwäschemodel und/oder Action Hero durchgehen konnte.


  Der Kerl war groß, sonnengebräunt und nahm sein Fitnesstraining ernst. Letzteres war nicht zu übersehen, da er nichts weiter als rote Shorts und ein graues T-Shirt der Pacific Highschool trug, das just über dem Hosenbund endete. Wenn er sich bewegte, regten und wölbten sich Muskeln, von denen sie nicht einmal gewusst hatte, dass sie im menschlichen Körper existieren.


  Eine spiegelnde Sonnenbrille verdeckte seine Augen. Er starrte auf den Jungen, den sie weiterhin mit ihrer Krücke festhielt, sowie auf die Doughnuts, die über den Boden verstreut lagen, riss sich die Sonnenbrille ab und lächelte sie an.


  Dieses Lächeln kannte sie.


  Oh, nicht speziell von ihm. Es war das Lächeln, das Pierce Brosnan in seiner Rolle als James Bond einsetzte, wenn es darum ging, leicht atemlosen Sekretärinnen Informationen zu entlocken. Dasselbe Lächeln hatte ihr Exmann mehr als einmal benutzt, um sich aus der Affäre zu ziehen. Nicole hätte dagegen immuner nicht sein können, wenn sie den Impfstoff selbst erfunden hätte.


  „Hi“, begrüßte er sie. „Ich bin Eric Hawkins. Sie können mich Hawk nennen.“


  „Wie schön für mich. Ich bin Nicole Keyes. Sie dürfen mich Ms. Keyes nennen. Sind Sie von der Polizei?“ Sie musterte ihn, wobei sie bemüht war, sich von so viel männlicher Perfektion auf so kleinem Raum nicht beeindrucken zu lassen. „Ihre Uniform ist wohl in der Reinigung?“


  Sein Lächeln wurde breiter. „Ich bin der Football Coach der Pacific Highschool. Einer meiner Freunde im Revier hat Ihren Anruf entgegengenommen und mich dann informiert.“


  Seattle galt als Großstadt, war aber letztlich doch nur aus vielen kleinen Wohnvierteln zusammengesetzt, was Nicole an ihrer Heimatstadt eigentlich gefiel. Nur jetzt im Moment gerade nicht.


  Empört sah sie die Frau hinter der Theke an. „Maggie, könntest du die Polizei bitte noch einmal anrufen?“


  „Maggie, warten Sie noch“, bat Hawk und gab Nicoles Stock einen Schubs, sodass der Junge wieder auf die Füße krabbeln konnte. „Raoul, alles in Ordnung mit dir?“


  Nicole verdrehte die Augen. „Oh, bitte. Was sollte ihm schon passiert sein?“


  „Er ist mein Star-Quarterback, da gehe ich kein Risiko ein. Raoul?“


  Der Junge zog den Kopf ein und log: „Alles in Ordnung, Coach.“


  Hawk nahm den Jungen beiseite und sie unterhielten sich flüsternd, was Nicole wachsam beobachtete.


  Im Bundesstaat Washington mochte es zwar nicht gerade wie in Texas zugehen, aber auch hier spielte der Highschool Football eine große Rolle. Siegreicher Quarterback in einem Highschool Team zu sein, war fast so gut, als wäre man Paris Hilton. Höchstwahrscheinlich rechnete Hawk damit, dass sie seinem zweifelhaften Charme erliegen und den Jungen mit nicht mehr als einem Schulterzucken über das Missverständnis laufen lassen würde. Und das würde nun wahrhaftig nicht geschehen.


  „Also“, begann sie in dem strengsten Tonfall, den sie aufbringen konnte, „er hat fünf Dutzend Doughnuts gestohlen. Aus Ihrer Sicht mag das ja völlig in Ordnung sein, aber für mich ist es das nicht. Ich werde die Polizei rufen.“


  „Es ist nicht sein Fehler“, erklärte ihr Hawk, „es ist meiner.“


  Sie bedauerte, die Augen schon einmal verdreht zu haben, denn das bedeutete, dass sie es nun nicht wieder tun konnte. „Weil Sie ihm gesagt haben, er solle stehlen?“


  „Raoul, warte auf mich in meinem Truck“, forderte Hawk den Jungen auf.


  „Raoul, denk nicht mal daran, dich hier wegzubewegen“, fauchte Nicole.


  Sie konnte sehen, wie Hawks gute Laune verflog. Er zog einen Stuhl heran, setzte sich neben sie und beugte sich zu ihr.


  Einer von den Kerlen, die immer zu viel Platz einnehmen, dachte sie und kämpfte gegen das Bedürfnis an, ein Stück zurückzurutschen. Aber sie hielt ihre Stellung, auch wenn er ihr so nahe kam, dass sie die verschiedenen Braun-, Grün- und Goldtöne in seiner Iris unterscheiden konnte.


  „Sie verstehen nicht“, sagte er leise. Sein Atem roch nach Pfefferminz. „Raoul ist der Captain der Mannschaft, und jeden Freitag besorgt der Captain Doughnuts für die Jungs.“


  Kräftige Hände hat er, dachte sie abgelenkt. Wirklich groß und stark.


  Sie zwang sich, ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Gespräch zu lenken. „Dann hätte er dafür bezahlen sollen.“


  „Er kann es nicht“, erklärte ihr Hawk, immer noch flüsternd. „Raoul ist ein guter Junge. Er wächst bei Pflegeeltern auf. Normalerweise hat er einen Job, aber während der Saison schafft er das nicht. Wir hatten abgemacht, dass ich ihm ein paar Dollar für die Doughnuts gebe, aber gestern habe ich nicht daran gedacht und er war zu stolz, danach zu fragen. Heute ist Freitag. Er musste die Doughnuts besorgen. Was er getan hat, war falsch. Aber haben Sie noch nie einen Fehler gemacht, Nicole?“


  Fast hätte er sie so weit gehabt. Raouls traurige Geschichte hatte ihr zynisches Herz tatsächlich berührt. Dann aber hatte Hawks Stimme einen allzu vertraulichen Tonfall angenommen, und schließlich hatte er ihren Namen in einer Weise gedehnt, die sie wirklich nervte.


  „Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen“, fauchte sie.


  „Nein, ich …“


  „Und behandeln Sie mich nicht, als ob ich blöd wäre.“


  Hawk hielt beide Hände hoch. „Ich halte Sie nicht …“


  Mit einem vernichtenden Blick brachte sie ihn zum Schweigen.


  Sie hätte wirklich wetten können, dass er normalerweise seinen Willen durchsetzte, vor allem bei Frauen. Ein kurzes Aufglimmen dieses Killerlächelns reichte doch, und schon schmolzen alle, die mit einem Satz X-Chromosomen ausgestattet waren, dahin wie Butter in der Sonne. Nun, ihr würde das nicht passieren.


  Sie erhob sich und griff nach ihrem Stock, um sich abzustützen. „Der Junge wird angezeigt.“


  Hawk sprang auf. „Verdammt, das ist nicht fair.“


  Sie wies auf die Doughnuts, die noch immer verstreut auf dem Boden lagen. „Erzählen Sie das dem Richter.“


  Hawk wollte auf sie zugehen, aber Raoul stellte sich zwischen sie. „Coach, lassen Sie’s gut sein. Ich habe einen Fehler gemacht. Mir war doch klar, dass es nicht richtig war, trotzdem habe ich geklaut. Sie sagen uns doch immer, dass wir lernen müssen, die Konsequenzen unseres Handelns zu akzeptieren. Und das hier ist so ein Fall.“


  Der Junge drehte sich zu ihr um und sah dann zu Boden. „Es ist keine Entschuldigung, dass ich kein Geld habe. Ich hätte es nicht tun dürfen, nur weil ich Angst davor hatte, mich vor der Mannschaft bloßzustellen.“ Er zuckte die Schultern. „Es tut mir leid, Ms. Keyes.“


  Nicole gefiel es überhaupt nicht, dass sie geneigt war, Raoul zu glauben. In seiner Haltung lag so viel Niedergeschlagenheit. Sie zog in Betracht, dass auch er ihr etwas vormachen könnte und die beiden darin wirklich ein fantastisches Team wären. Aber irgendwie hatte sie doch das Gefühl, dass der Junge die Wahrheit sagte. Er war verlegen und es tat ihm leid.


  Sie überlegte, was sie tun sollte. Natürlich war es falsch zu stehlen, aber sie wollte Raoul auch nicht bestrafen, nur um Mr. Superman eins auszuwischen. Die Tatsache, dass sein Coach ein Frauenheld und ehemals vermutlich Unterwäschemodel war, konnte sie Raoul schließlich nicht anlasten.


  Und auch wenn sie genau wusste, dass sie sich tierisch ärgern würde, wenn der Junge am nächsten Morgen nicht auftauchte, sagte sie schließlich: „Ich mache dir ein Angebot. Du kannst das, was du gestohlen hast, abarbeiten. Sei morgen früh um sechs Uhr hier.“


  Seit dem Moment, als sie ihn zum Stolpern gebracht hatte, sah Raoul sie zum ersten Mal an. In seinen Augen leuchtete etwas auf, das Hoffnung zumindest ähnlich sah. „Ist das wahr?“


  „Ja. Aber wenn du nicht erscheinst, werde ich dich jagen wie einen Hund, und du wirst deines Lebens nicht mehr froh. Abgemacht?“


  Raoul grinste. Sie seufzte. Ein paar Jahre weiter, und er würde genauso gefährlich sein wie sein Coach. War das fair?


  „Ich werde da sein“, versprach er. „Ich kann auch früher kommen.“


  „Ich aber nicht.“


  Nun meldete Hawk sich zu Wort. „Darf er denn jetzt vielleicht im Truck auf mich warten?“


  „Natürlich.“ Obwohl, wenn es nach ihr ginge, dürfte Coach Hawkins jetzt ebenfalls gehen. Es gab nichts, was sie sich zu sagen hätten.


  Nicole sah ihn an und hätte sich beinahe die Augen gerieben. Vielleicht lag es ja nur an einem Lichteffekt, aber sie hätte schwören können, dass er jetzt sogar noch besser aussah als vorher. Es war zum Verzweifeln.


  Hawk betrachtete die Frau, die ihn so böse anfunkelte. Sie erinnerte ihn an die streunende Katze, die seine Tochter vor Jahren einmal mit nach Hause gebracht hatte. Nichts als Fauchen und Abwehr.


  Nicole war eine vernünftige Frau. Das schloss er aus ihrem dunklen Jeansrock, der exakt bis zu den Knien reichte, ihrem schlichten T-Shirt, dem Fehlen von Make-up sowie dem Umstand, dass sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, mehr mit ihrem langen blonden Haar anzufangen, als es in einem Pferdeschwanz zusammenzubinden. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die Eindruck schinden wollen. Nicht, dass ihn das beunruhigt hätte.


  „Danke“, sagte er. „Das hätten Sie nicht tun müssen.“


  „Da gebe ich Ihnen recht. Das hätte ich nicht tun müssen, und ich weiß auch, dass ich es bedauern werde, ihn so leicht davonkommen zu lassen.“


  In ihren blauen Augen lag Temperament. Sie sah aus, als wollte sie jemanden verprügeln, und er dachte schon daran, sich ihr zur Verfügung zu stellen. Schließlich war es ja nicht so, als würde sie ihm weh tun können. Aber er hatte das Gefühl, dass sie dann glauben würde, dass er sich über sie lustig machte. Was er ja auch tat … ein wenig.


  „Sie werden es nicht bedauern. Der Junge ist in Ordnung. Er ist sehr talentiert und kann es bis ganz nach oben schaffen.“


  „Sie erkennen sich wohl selbst in ihm, nicht wahr?“


  Hawk grinste. „Allerdings.“


  „Wirklich typisch.“ Sie sah auf die Uhr. „Müssen Sie nicht irgendwo hin?“


  „Zum Training. Die Jungs warten auf mich.“ Er zog seine Brieftasche heraus. „Was schulde ich Ihnen für die Doughnuts?“


  Sie runzelte die Stirn. „Haben Sie nicht zugehört? Raoul wird sie mit harter Arbeit abzahlen. Zumindest stelle ich mir das so vor.“


  „Dann brauche ich aber immer noch fünf Dutzend für die Football-Mannschaft.“


  Nicole wandte sich an die Frau hinter der Theke. „Maggie, würdest du bitte dem Coach seine Doughnuts geben, damit er gehen kann.“


  Hawk bückte sich und las die Doughnuts vom Boden auf. „Sie wollen mich wohl loswerden.“


  „Glauben Sie?“


  „Aber ich bin doch der Lichtblick Ihres Tages.“


  „Vielleicht ziehe ich mir später ja noch einen Splitter in den Finger, dann kann das mein Lichtblick sein.“


  Er lachte. „Sie sind nicht einfach.“


  „Das ist Ihre erste kluge Bemerkung.“


  Er stellte die verbeulten Schachteln mit den Doughnuts auf einen der Tische. „Ich bin ziemlich klug, Nicole.“


  „Das müssen Sie sich nur immer wieder vorsagen, und eines Tages wird es vielleicht wahr.“


  Mit festem Blick sah er sie so lange durchdringend an, bis sie ganz unruhig wurde. „Warum bemühen Sie sich so sehr, mich nicht zu mögen?“, fragte er sie. „Bringe ich Sie etwa aus der Fassung?“


  „Ich … Sie … Ach, gehen Sie doch einfach.“


  Mit diesen Worten machte sie sich gerade und humpelte an ihrem Stock in den hinteren Bereich der Bäckerei.


  „Keine spöttische Erwiderung?“, rief er ihr nach. „Soll das etwa heißen, dass ich gewonnen habe?“


  Nicole drehte sich um und sah ihn wütend an. „Es geht im Leben nicht immer nur darum, zu gewinnen oder zu verlieren.


  „Aber sicher doch.“


  Sie biss die Zähne zusammen. „Gehen Sie einfach weg!“


  „Das werde ich tun, weil die Jungs auf mich warten. Aber ich werde wiederkommen.“


  „Geben Sie sich keine Mühe.“


  „Das ist doch keine Mühe. Es ist mir ein Vergnügen.“


  Er verließ die Bäckerei und pfiff vor sich hin, als er zu seinem davor geparkten Truck ging.


  Hawk konnte sehen, dass es Nicole gar nicht gefiel, einmal nicht das letzte Wort zu behalten. Offensichtlich war sie daran gewöhnt, das Sagen zu haben und sich durchzusetzen. Der Football hatte ihn eine Menge über das Leben gelehrt. Manchmal bildeten die Teams sich viel zu viel darauf ein, dass sie in einer bestimmten Sache wirklich gut waren, und wenn es gelang, ihnen das zu nehmen, gerieten sie völlig aus der Fassung. Dasselbe galt für Frauen. Vor allem für Frauen.


  Heute ist ein guter Tag, dachte er, als er Raoul die Doughnuts in die Hand drückte und den Motor anließ. Es gab auf einmal eine Menge Möglichkeiten.


  „Was hältst du davon?“, fragte Claire.


  Unbeirrt fuhr Nicole fort, die Hemden in dem Regal zu durchstöbern. „Nein.“


  „Ach, komm schon. Es ist pink.“


  „Mhm.“


  „Du hast ja nicht einmal hingeguckt.“


  Nicole verkniff sich ein Lächeln. „Das muss ich auch nicht. Nein. Es passt dir nicht.“


  „Woher willst du das wissen?“


  „Weil du gerade erst im dritten Monat schwanger bist und vielleicht zwei Kilo zugenommen hast. Du brauchst keine Umstandskleider.“


  „Aber ich möchte mir etwas kaufen.“


  „Dann hol dir eine Babydecke.“


  „Ich will aber etwas haben, das ich anziehen kann.“


  Nicole sah auf und stöhnte, als sie ihre Schwester vor dem Spiegel stehen sah. Sie trug ein T-Shirt in hellem Pink, bedruckt mit einem paillettenbesetzten Pfeil, der auf ihren Bauch wies, und dem Wort Baby darunter, für den Fall, dass jemand es noch immer nicht gerafft hatte.


  „Du machst Witze“, murmelte Nicole.


  „Vielleicht muss es ja nicht unbedingt das hier sein, aber die Leute sollen wissen, dass ich schwanger bin.“


  „Dann lass dir doch Karten drucken. Die kannst du jedem in die Hand drücken, der dir begegnet.“


  „Du bist wirklich keine Hilfe.“


  „Dir muss niemand dabei helfen, verrückt zu sein. Das schaffst du auch allein sehr gut.“


  Claire warf ihr langes blondes Haar über die Schulter zurück. „Du bist keine gute Schwester.“


  Nicole lächelte. „Ich bin die beste Schwester, die du hast, und außerdem dein liebster Zwilling.“


  „Mein einziger Zwilling, und ob du meine liebste Schwester bist, das weiß ich noch nicht. Vielleicht eins mit Entchen?“


  „Nein.“


  „Häschen?“


  „Claire, das Baby hat die Größe eines Radiergummis. Oder einer Traube. Du brauchst wirklich keine spezielle Kleidung, nur weil du eine Traube trägst.“


  „Aber ich bin schwanger.“


  „In ein paar Monaten, wenn du mal wenigstens drei bis vier Kilo zugenommen hast, reden wir darüber. Bis dahin wirst du in jeglicher Schwangerschaftskleidung aussehen wie ein Kartoffelsack.“


  „Aber ich freue mich so.“


  „Das weiß ich ja, und du hast auch allen Grund dazu. Es ist wirklich toll.“


  Claire strahlte.


  Für Nicole war es ein Zeugnis ihres eigenen guten Charakters, dass sie sich aufrichtig über die Schwangerschaft ihrer Schwester freuen konnte. Sie war glücklich für Claire, auch wenn die Chancen, selbst jemals ein Kind zu bekommen, so groß waren wie ein Lottogewinn … nicht als würde sie je ein Los kaufen. Schließlich bedeutete eine Schwangerschaft in der Regel, dass ein Mann im Spiel war, solange man sich nicht auf wissenschaftliche Methoden einlassen wollte. Und von Männern hatte sie sich losgesagt. Für immer.


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Claire. „Du denkst an Drew, nicht wahr?“


  Nicole zuckte zusammen und stützte sich schwerer auf ihren Stock. „Wie machst du das nur? Dass du weißt, was ich denke.“


  „Wir sind Zwillinge.“


  „Zweieiige.“


  „Trotzdem. Ich kenne dich.“


  Das ist schon fast unheimlich, dachte Nicole. Und es ärgerte sie auch, denn sie selbst wusste nie, was Claire ständig so dachte.


  „Ich denke nicht an Drew“, klärte sie ihre Schwester auf. Sie weigerte sich einfach, mentale Zeit und Energie auf ihren Exgatten in spe zu verschwenden. „Ich dachte an Männer im Allgemeinen.“


  „Du wirst wieder jemanden finden“, versprach Claire und klang dabei irritierend mitleidig.


  „Ich will niemanden. Die Trennung liegt gerade erst hinter mir, und ich bin vollkommen zufrieden damit, allein zu sein.“ Zumindest wäre sie das, wenn die Menschen um sie herum endlich einmal nicht mehr annehmen würden, dass sie das emotionale Desaster völlig aus der Bahn geworfen hatte, nachdem sie ihre jüngere Schwester mit ihrem Mann im Bett überrascht hatte.


  Ja, es war schrecklich und demütigend, und vielleicht hatte es ihr sogar das Herz gebrochen. Aber sie kam damit klar.


  „Ich muss mich daran gewöhnen, allein zu sein, so viel steht fest“, fuhr Nicole fort.


  „Warum? Du warst doch auch vorher schon allein, als du noch mit Drew verheiratet warst.“


  „Autsch.“


  Claire seufzte. „Tut mir leid. Ist mir so herausgerutscht.“


  „Schon gut.“ Ihre Seelenqual wollte Nicole niemandem zeigen. Nicht einmal ihrer Schwester.


  Claire schenkte ihr ein sanftes Lächeln. Ein Lächeln, das von Mitgefühl und der inneren Entschlossenheit sprach, später auf das Thema zurückzukommen, und zwar dann, wenn Claire das Gefühl haben würde, Nicole wäre emotional gefestigter.


  Na toll, dachte Nicole. Jetzt kann ich anscheinend doch die Gedanken meiner Zwillingsschwester lesen? Wie zauberhaft.


  Sie sah auf die Uhr. „Wir müssen los, wenn wir Wyatt treffen wollen.


  „Oh! Schon so spät? Ich beeile mich.“


  Claire sprintete in die Umkleidekabine, und Nicole überlegte, ob sie sich Vorwürfe machen müsste, weil sie ihre Schwester mit einem Trick davon abgehalten hatte, ihr tragisches Leben weiter zu erörtern. Dann aber entschied sie, dass sie die Atempause verdient hatte. Es war ja tatsächlich so, dass sie heute, an einem Freitagabend, hier im Einkaufszentrum stand, und zwar ganz offensichtlich als Anhängsel eines Liebespaars. Die beiden hatten sie gebeten mitzukommen, und sie hatte keine Lust gehabt, den Abend allein zu verbringen.


  „Ich treffe dich draußen“, rief sie in Richtung Umkleidekabine.


  „Ich brauch nur eine Sekunde“, versprach Claire.


  Als Nicole aus dem Geschäft für Umstandsmoden trat, entdeckte sie Wyatt, der vor dem Schaufenster wartete. Er schien sich nicht ganz wohl zu fühlen, während er eine offensichtlich schwangere Schaufensterpuppe betrachtete.


  „Hey“, sprach sie ihn an. „Du bist mir etwas schuldig. Ich habe gerade deine Verlobte davon abgehalten, etwas Abscheuliches zu kaufen.“


  „Das hast du doch für dich getan“, erwiderte Wyatt. „Dich hätte es viel mehr gestört als mich.“


  Nicole wusste, dass das stimmte, daher ging sie nicht weiter darauf ein. Sie warf einen Blick auf die Tüte, die Wyatt in der Hand hielt, und stellte fest, dass er aus der Buchhandlung kam.


  „Wieder einmal ein Anleitungshandbuch für die Schwangerschaft“, frotzelte sie. „Gibt es denn überhaupt noch eins, das ihr nicht gekauft habt?“


  „Wir wollen doch nur alles richtig machen“, antwortete Wyatt. „Als ob du nicht genau dasselbe tätest.“


  Nicole war schon klar, dass es bei ihr nicht anders aussehen würde, aber darum ging es nicht. Gerade wollte sie schon vorschlagen, dass sie sich einen Film ansehen sollten, als Wyatt sie fragte: „Wie geht es dir?“


  Verblüfft sah sie ihn an. „Wie bitte?“


  „Wir haben schon eine ganze Zeit lang nicht mehr miteinander gesprochen. Ist alles in Ordnung mit dir? Du weißt schon. Dieser ganze Kram?“, wobei mit „Kram“ in der Männersprache alles gemeint war, was mit Gefühlen zu tun hatte.


  Lange bevor er sich in Claire verliebt hatte, war Wyatt bereits Nicoles Freund und Schwager, und er kannte viel zu viele ihrer Geheimnisse. Als er davon erfuhr, wie Drew sie betrogen hatte, war er bereit gewesen, ihn für sie windelweich zu schlagen. Nicole liebte ihn wie einen Bruder. Nur im Augenblick gerade nicht; im Augenblick hätte sie ihm am liebsten eine gescheuert.


  „Du und Claire, habt ihr über mich geredet?“, fuhr sie ihn an. „War ich etwa der Gegenstand dieser grässlichen Gespräehe nach dem Motto: ‚Wie können wir nur der armen Nicole helfen?‘ Wenn das der Fall ist, müsst ihr sofort damit aufhören. Ich brauche keine Hilfe von euch. Mir geht es gut. Mehr als gut.“


  Wyatt ließ sich von ihrem Ausbruch nicht beeindrucken. „Du bist fast immer zu Hause und triffst dich mit niemandem. Du bist noch miesepetriger als sonst, auch wenn das eigentlich kaum möglich ist.“


  „Ich bin nicht in der Stimmung, mit jemandem auszugehen. Ich weiß, das überrascht dich, aber so ist es.“


  „Nicht jeder ist wie Drew, okay? Es gibt eine Menge prima Jungs da draußen. Du musst wieder in den Sattel kommen.“


  „Das hast du doch jetzt nicht gesagt, oder? Wieder in den Sattel kommen? Ich bin nicht vom Fahrrad gefallen. Mein Mann hat mich mit meiner kleinen Schwester betrogen. In meinem Haus. Das ist nicht der Moment, wo es darum geht, ‚wieder in den Sattel zu kommen‘. Das gehört eindeutig zu den Dingen, die eine Frau veranlassen, ihre sexuelle Einstellung neu zu überdenken. Alles klar?“


  Die Brust war ihr eng geworden. Lag es an ihr, oder war es hier drin so heiß? „Also, ich muss jetzt gehen. Danke dafür, dass ihr mich zum Essen mitgenommen habt. Wir reden später.“


  Sie drehte sich um und ging los.


  „Nicole warte doch.“


  Sie ging einfach weiter, und als sie das Hinweisschild entdeckte, lief sie so schnell sie konnte ins Parkhaus, unendlich dankbar dafür, dass sie sich mit den beiden im Einkaufszentrum verabredet hatte. So hatte sie wenigstens ihr eigenes Auto.


  Dreißig Minuten später war sie zu Hause. Dort war alles ruhig und vertraut, und es gab niemanden, der ihr dumme Fragen stellte oder sie bedauerte. Aber es gab dort auch zu viele Erinnerungen, und eine Leere, die sie veranlasste, durch die Fernsehkanäle zu zappen, bis sie eine Sitcom gefunden hatte. Sie starrte auf den Bildschirm und schwor sich, wegen Drew keine einzige Träne mehr zu vergießen. Jetzt nicht und nie wieder.


  2. KAPITEL


  Am Samstagmorgen kam Nicole zehn Minuten, bevor Raoul mit der Arbeit beginnen sollte, zur Bäckerei. Nicht, dass sie ernsthaft damit rechnete, der Teenager würde tatsächlich auftauchen. Sie hatte spontan auf die Situation reagiert und war nett gewesen. Aber sie war eine überzeugte Anhängerin des Glaubens, dass keine gute Tat ungestraft bleibt. Deshalb würde er sich nicht blicken lassen und sie würde sich schwarzärgern, vor allem über sich selbst.


  Als sie dann aber auf den Hintereingang der Bäckerei zuging, erhielt sie sogleich Gesellschaft von einem großen dunkelhaarigen Jungen, der sich ihrem Schritt anpasste.


  „Guten Morgen“, begrüßte Raoul sie höflich.


  Sie sah ihn kurz an. „Du bist zu früh.“


  „Ich wollte nicht zu spät kommen.“


  „Ich bin schon tief davon beeindruckt, dass du überhaupt gekommen bist.“


  „Sie haben nicht mit mir gerechnet?“


  „Nein.“


  „Ich habe Ihnen doch mein Wort gegeben.“


  „Immerhin hast du Doughnuts geklaut. Da darf man auch an deinem Wort zweifeln.“


  Zwar hatte sie ihn beim Sprechen nicht direkt angesehen, deshalb konnte sie sich auch nicht ganz sicher sein, aber aus dem Augenwinkel heraus glaubte sie doch, so etwas wie ein Zusammenzucken bemerkt zu haben. Etwa, weil sie sein Wort nicht ernst genommen oder den Diebstahl erwähnt hatte? Wie schön! Wenn doch nur jeder Morgen mit einem hypersensiblen Gebäckdieb beginnen könnte!


  „Und dann bist du auch noch Sportler“, fügte sie hinzu, ohne eigentlich zu wissen, warum sie sich veranlasst fühlte, ihn aufzuheitern. „Ich habe ein Problem mit Sportlern. Das stammt noch aus der Highschool, als alle Jungs, die mich interessierten, über mich hinweggesehen haben.“


  „Das glaube ich nicht.“


  Sie seufzte. „Du versuchst wohl charmant zu sein?“


  „Nur ein bisschen. Ich übe noch.“


  Sie konnte sich vorstellen, wer der Meister war, bei dem er lernte. „Heb dir das für jemanden auf, der leichter zu beeindrucken ist. Ich bin dagegen immun.“


  „Das ist mir schon aufgefallen. Coach Hawkins mögen Sie wohl auch nicht besonders.“


  „Das kann man so nicht sagen“, murmelte Nicole, auch wenn es stimmte. Sie fand, dass Hawk hinreißend war und einen fantastischen Körper besaß, der mehr als fähig war, ihr ganzes Wesen in Flammen aufgehen zu lassen. Aber das bedeutete ja nicht, dass sie den Mann auch mögen musste. Auf keinen Fall würde sie sich von seinem geübten Lächeln und dem sexuellen Feuer vereinnahmen lassen, das so heftig knisterte, dass es vermutlich zur globalen Klimaerwärmung beitrug.


  Raoul hielt ihr die Tür zur Bäckerei auf. Nicole trat ein und winkte Phil zu.


  „Morgen“, rief sie.


  Phil, ein älterer Mann, ganz in Weiß gekleidet, inklusive Schürze, eilte auf sie zu.


  „Morgen“, grüßte er und musterte Raoul. „Bist du bereit zu arbeiten?“


  „Ja, Sir.“


  Phil schien nicht überzeugt. „Es wird nicht leicht sein, und ich habe kein Interesse daran, mir Klagen anzuhören. Hast du verstanden? Kein Gejammer.“


  Raoul richtete sich auf. „Ich jammere nie.“


  „Wir werden ja sehen.“ Damit führte Phil ihn davon.


  Nicole sah ihnen nach. Raoul würde seine Schulden bei ihr abarbeiten, indem er wuchtige Mixerschüsseln, in denen der Brotteig angerührt wurde, sauber schrubbte. Dann würden eine ganze Reihe von Aufgaben folgen, die geeignet waren, Raoul zu veranlassen, es sich zweimal zu überlegen, bevor er noch einmal klaute, anstatt zu zahlen. Sie fragte sich, ob er wohl seine Lektion lernen oder nur erdulden würde.


  Vier Stunden später hatte Nicole den Stapel aus ihrem Eingangskorb bearbeitet, eine Aufgabe, die sie immer verabscheute. Aber sie wollte bleiben, bis Raoul seine Arbeit beendet hatte, und in der Bäckerei selbst konnte sie so lange nichts tun, bis sie wieder ohne Stock gehen konnte. Sie heftete die Warenrechnungen in einem Ordner ab und beschriftete ihn, sodass er zum Buchhalter gebracht werden konnte. Phil klopfte an die offene Tür und trat vor ihren Schreibtisch.


  „Wie macht er sich?“, fragte sie ihn.


  „Gut. Besser als ich erwartet hatte. Der Junge kann arbeiten. Er tut, was man ihm sagt, ist sich nicht zu fein und lässt sich nicht hängen. Ich mag ihn.“


  Erstaunt zog Nicole die Augenbrauen hoch. „Das ist selten.“


  „Wem sagst du das. Ich glaube, du solltest ihm einen Job anbieten. Wir brauchen jemanden wie ihn außerhalb der normalen Geschäftszeiten. Er geht zur Schule und spielt Football, also hätte er gerade dann Zeit, wenn ich ihn brauchen könnte.“


  „In Ordnung. Ich werde mit ihm reden.“


  Nicole stand auf und streckte sich. Die Schmerzen in ihrem Knie waren erträglich und ließen allmählich immer mehr nach.


  Raoul war hinten und stapelte Mehlsäcke. Er legte sie alle gerade übereinander und achtete darauf, dass die Stapel nicht schräg standen und irgendwann umkippen würden.


  „Gute Arbeit“, lobte sie ihn. „Du hast Phil beeindruckt, und das ist nicht leicht.“


  „Danke.“


  „Willst du einen richtigen Job? Stundenweise. Das ließe sich neben deinem Stundenplan und dem Football organisieren. Die Bezahlung ist nicht schlecht.“ Sie nannte ihm einen Stundenlohn, der etwas über dem lag, war er normalerweise im Einzelhandel oder auch in einem Restaurant verdienen würde.


  Raoul packte die letzte Tüte an ihren Platz und wischte sich die Hände an der Schürze ab, die Phil ihm zur Verfügung gestellt hatte.


  „Ich kann nicht“, sagte er, ohne sie dabei anzusehen.


  „Okay.“


  „Ich brauche das Geld. So ist es nicht.“


  „Was ist es dann? Finden etwa gerade die Castings für die neuen Fernsehshows statt, und dein Agent will, dass du nach L.A. fliegst?“


  Damit erntete sie ein leichtes Lächeln, das allerdings schnell wieder verschwand. Es schien, als müsste er seinen ganzen Mut zusammennehmen, um sie anzusehen. „Sie werden mich nicht einstellen wollen. Noch nicht. In ein paar Wochen bin ich achtzehn. Und wenn ich erwachsen bin, kann ich beantragen, dass meine Jugendstrafen gelöscht werden. Bis dahin bin ich vorbestraft.“


  Sie war ein wenig überrascht und enttäuscht. „Was hast du denn angestellt?“


  „Mit zwölf habe ich ein Auto geklaut. Ich wollte bei meinen Freunden Eindruck schinden. Es war dumm von mir, und fünf Minuten später wurde ich auch schon gefasst. Davor oder danach habe ich nie etwas angestellt. Außer den Doughnuts, aber das wissen Sie ja. Ich habe meine Lektion gelernt.“ Er senkte den Blick. „Sie haben natürlich keinen Grund, mir zu glauben.“


  Einen schon, dachte sie. Es wäre ihr ein Leichtes, seine Geschichte zu überprüfen, also wäre er ein Idiot, wenn er log. Und Raoul schien ihr nicht gerade dumm zu sein.


  „Ganz schön beeindruckend, gleich mit einem Autodiebstahl die kriminelle Karriere zu beginnen. Die meisten fangen mit einem Ladendiebstahl an. Aber du wolltest wohl gleich in die erste Liga.“


  Das brachte ihr wieder ein leichtes Lächeln ein. „Ich war ein Kind und wusste es nicht besser.“


  Er ist doch immer noch ein Kind, dachte sie. Ob er es jetzt wohl besser wusste?


  „Das Jobangebot steht noch. Es ist keine leichte Arbeit, aber eine ehrliche. Und du kannst dir so viel von den übrig gebliebenen Backwaren mitnehmen, wie du verdauen kannst.“


  „Ich kann aber eine Menge verdauen.“


  „Dann ist das ja ein Top-Angebot für dich.“


  Er sah ihr in die Augen. „Wie können Sie mir vertrauen?“


  „Jeder baut einmal Mist.“ Sie dachte an ihre jüngere Schwester. Jesse hatte vier- bis fünfhundert Chancen gehabt und es fertiggebracht, jede einzelne davon in den Sand zu setzen.


  „Dann werde ich den Job annehmen“, sagte er. „Nachmittags muss ich immer zum Training, vielleicht könnte ich ja morgens kommen, vor der Schule.“


  „Das musst du mit Phil besprechen. Er wird dein Boss sein. Wenn du nach der Saison daran interessiert bist, mehr Stunden zu arbeiten, lass es ihn wissen.“


  Raoul nickte. „Danke. All das hätten Sie nicht tun müssen. Sie hätten die Polizei rufen können.“


  Sie machte sich nicht die Mühe, darauf hinzuweisen, dass sie das ja versucht hatte, statt eines Polizeibeamten dann aber Hawk aufgetaucht war.


  „Was habt ihr Männer eigentlich immer nur mit eurem Football?“, fragte sie stattdessen. „Warum spielst du eigentlich? Willst du berühmt werden?“


  „Ich liebe das Spiel“, erklärte Raoul. „Und ich will aufs College. Das kann ich mir nicht leisten, also hoffe ich auf ein Football-Stipendium.“


  „Und dann wirst du Profi und machst Millionen?“


  „Vielleicht. Die Chancen sind gering. Aber Coach sagt, dass ich Talent habe.“


  „Ist er denn in der Lage, das zu beurteilen?“


  Raoul zog die Stirn kraus. „Er ist mein Coach.“


  Was die Frage nicht beantwortet, dachte Nicole. Wie sollte der Coach einer Highschool schon wissen, ob irgendein Spieler es bis in die Profiliga schaffen würde? Wie sollte überhaupt jemand das wissen können?


  „Sie wissen ja gar nicht, wer er ist“, stellte Raoul schockiert fest. „Sie haben wirklich keine Ahnung.“


  Unbehaglich verlagerte Nicole ihr Gewicht. „Er ist ein Coach.“ Und ein total scharfer Typ, aber das gehörte nicht zur Sache.


  „Er ist Eric Hawkins. Acht Jahre lang hat er in der Profiliga gespielt und ist dann auf dem Höhepunkt seiner Karriere ausgestiegen. Er ist eine Legende.“


  Es fiel ihr schwer, das zu glauben. „Wie schön für ihn.“


  „Er ist der Beste. Für Geld muss er nicht arbeiten. Er unterrichtet Football an der Highschool, weil er das Spiel liebt und sich revanchieren will.“


  Nicole widerstand dem Bedürfnis zu gähnen. Raoul plapperte da etwas nach, das er vermutlich ein Dutzend Mal aus dem Mund der Legende selbst gehört hatte.


  „Gut zu wissen“, sagte sie und zog vierzig Dollar aus ihrer Gesäßtasche. „Hier.“


  Aber er nahm das Geld nicht. „Sie können mich doch nicht bezahlen.“


  „Natürlich kann ich das. Offiziell bist du nicht angestellt, solange du die Papiere nicht ausgefüllt hast. Also nimm erst einmal das. Du wirst deine Stunden stempeln und dann auch bald deinen ersten richtigen Gehaltsscheck bekommen.“


  Nun versteckte er regelrecht seine Hände hinter dem Rücken. „Ich habe doch für die Doughnuts gearbeitet, die ich gestohlen habe.“


  „Faktisch hast du sie nicht einmal zur Tür hinaus gebracht. Im Stehlen bist du wirklich nicht besonders gut.“ Sie seufzte, als er nicht lächelte. „Also sieh mal, du hast heute hart gearbeitet. Das gefällt mir. Du hast es verdient. Nimm es jetzt, oder ich komme wirklich richtig mies drauf, und glaube mir, das willst du nicht erleben.“


  Er nahm das Geld. „Sie halten sich für knallhart, aber mir machen Sie keine Angst.“


  Damit brachte er sie beinahe zum Lachen. „Wart’s ab, Junge. Das wird noch.“


  Nicole ging mit Raoul in den Verkaufsraum der Bäckerei, wo sie ihm zwei Tüten mit süßem Gebäck und anderen Backwaren füllte.


  „Das ist doch nicht nötig“, sagte er, wobei er sehnsüchtig auf das halbe Dutzend Plätzchen starrte, das sie noch obenauf schaufelte.


  „Du kannst die Kalorien verkraften. Wie gesagt, es ist ein Leistungsanreiz.“


  „Gibt es noch andere Leistungsanreize?“


  Diese Frage kam nicht von Raoul. Nicole musste sich auch gar nicht erst umdrehen oder darüber nachdenken, sie wusste auch so, wer da gesprochen hatte. Und falls vom Kopf her noch eine Verwechslung möglich gewesen wäre, ihr ganzer Körper wurde schon von Wiedersehensfreude durchströmt.


  Sie richtete sich auf und wappnete sich gegen die Wirkung, die er auf sie ausübte. Dann drehte sie sich um, und wie nicht anders zu erwarten, stand Hawk vor der Vitrine und hatte dieses sexy Du-weißt-du-willst-mich-Lächeln im Gesicht.


  Er war etwas mehr bekleidet als am Vortag, denn die Shorts, die er heute trug, waren etwas länger und sein T-Shirt bedeckte Brust und Bauch komplett, was Nicole zugleich gut und schlecht fand. Theoretisch sollte es ihr jetzt zwar leichter fallen, einen klaren Kopf zu bewahren, aber praktisch war sie doch ganz einfach ein wenig enttäuscht.


  „Was wünschen Sie?“, fragte sie ihn, wobei es ihr egal war, dass sie schnippisch klang.


  „Eine interessante Frage“, murmelte er und zwinkerte dann Raoul zu. „Ich bin gekommen, um zu sehen, wie mein Starspieler sich gehalten hat. Er hat Sie sicher wahnsinnig beeindruckt, oder?“


  Nicole sah sich geschickt in die Enge getrieben, denn sie mochte Raoul wirklich und den Job hatte sie ihm gerne angeboten. Gegenüber Hawk aber verspürte sie nun das Bedürfnis, einfach zu behaupten, dass alles schiefgelaufen war und sie froh wäre, ihn los zu sein.


  „Er war gut“, sagte sie und reichte Raoul die Tüten. Und weil sie sich vor der Enttäuschung in den Augen des Jungen fürchtete, fügte sie schnell hinzu: „Besser als gut. Er war großartig.“


  „Das wusste ich doch.“


  „Es geht hier eigentlich nicht um Sie. Ich weiß, das wird Sie erstaunen, und ich sollte Ihnen wohl eine Minute Zeit lassen, damit Sie sich an den Gedanken gewöhnen können.“


  Hawk lachte in sich hinein. „Raoul, du musst nicht bleiben. Ich sehe dich in zwei Stunden beim Training.“


  Der Junge nickte und ging hinaus. Nicole sah ihm nach, schon einfach deshalb, weil sie es leichter fand, als zu versuchen, Hawk nicht anzusehen. Der Mann war wie Katzenminze.


  Als sie allein waren, wusste Nicole plötzlich überhaupt nicht mehr, was sie mit ihren diversen Körperteilen anfangen sollte. Einerseits wollte sie vor ihm zurückweichen … andererseits wäre sie gerne viel, viel näher bei ihm gewesen. Ihre Arme fühlten sich komisch an, wie sie so an den Seiten herunterbaumelten. Sie zu verschränken, erschien ihr dann jedoch allzu feindselig.


  Sie hasste das. Dieser Mann brachte es fertig, dass sie sich in ihrer eigenen Haut nicht mehr wohl fühlte.


  „Sie müssen auch nicht bleiben“, sagte sie ihm.


  „Ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie Raoul eine Chance gegeben haben“, erklärte er. Dabei schien er ihr, ohne sich eigentlich zu bewegen, irgendwie näher zu kommen.


  Guter Trick, dachte sie grimmig.


  „Er hat hart gearbeitet. Das kommt seltener vor, als mir lieb ist. Ich habe ihm einen Job gegeben.“


  Hawk zog eine Augenbraue hoch. „Dann hat er Sie also beeindruckt.“


  „Er braucht Arbeit und ich brauche Hilfe. Machen Sie nicht mehr daraus, als es ist.“


  Seine dunklen Augen schienen sich in den Kern ihres Wesens zu bohren. „Sie möchten, dass man Sie für hart hält.“


  „Ich bin hart.“


  „Im Inneren sind Sie butterweich.“


  Sie versteifte sich. „Ihr Spieler könnte jetzt auf seinem Hintern im Kittchen sitzen. Und glauben Sie nicht, dass ich nicht dafür gesorgt hätte, wenn er heute nicht erschienen wäre. Ich leite den Laden hier seit Jahren und weiß, was ich tue.“


  „Mögen Sie, was Sie tun?“


  „Natürlich“, antwortete sie automatisch, denn es war die Antwort, die sie immer gab. Schon mit acht oder neun Jahren hatte sie gewusst, dass sie die Bäckerei einmal übernehmen würde. Alle gingen davon aus … jeder erwartete es. In ihrem Leben sollte es nicht viele Überraschungen geben, und mit Sicherheit hatte es in der letzten Zeit keine positiven gegeben.


  Moment. Da war Claire. Die Aussöhnung mit ihrer Schwester war etwas Positives. Zwar hatte es Nicoles natürliche Veranlagung ein wenig strapaziert, ihrer Schwester dabei zuzusehen, wie sie sich über beide Ohren verliebte, schwanger wurde, sich verlobte und ihr großes Glück fand, aber sie kam damit klar. Was hätte sie auch sonst tun sollen?


  „Erde an Nicole.“


  Sie blinzelte und merkte, dass Hawk ein wenig zu nahe bei ihr stand.


  „Ich hatte Sie dort oben verloren“, sagte er.


  „Das dürfte ja eine Premiere für Sie sein“, sagte sie, ohne nachzudenken. „Eine Frau, die sich für den Bruchteil einer Sekunde auf etwas anderes konzentriert als auf Sie.“


  „Weil ich so unwiderstehlich bin?“


  „Nicht für mich.“


  „Das glaube ich nicht. Sie sind interessiert.“


  Wäre sie in der Lage gewesen, ihn länger als fünf Sekunden am Stück anzusehen, ohne Stöhnlaute von sich geben zu wollen, hätte sie vielleicht etwas Schweres in die Hand genommen und es ihm auf den Kopf geschlagen. Aber so wie die Dinge standen, sprach er die Wahrheit aus, und sie war davon allzu peinlich berührt, als dass ihr etwas eingefallen wäre, womit sie ihn verbal auseinandernehmen könnte. Daher blieb ihr lediglich die demütigende Alternative, zu wiederholen: „Ich bin nicht interessiert.“


  Er grinste. „Das war sehr überzeugend.“


  „Es ist mir gleich, was es ist, es ist die Wahrheit.“ Jedenfalls fast. In ihrem Ärger wurde sie aufrichtig. „Sie wissen sehr gut, dass Sie einen fantastischen Körper besitzen, und offensichtlich macht es Ihnen Freude, ihn der Welt zu präsentieren. Was soll das? Sie sind weit über dreißig. Eigentlich müssten Sie doch darüber hinweg sein? Und wäre es nicht vielleicht besser, ein Drittel der Zeit, die Sie auf Ihr Körpertraining verwenden, für das Training Ihres Geistes einzusetzen? Sie können doch nicht ewig Football Coach sein.“


  Zu spät fiel ihr ein, dass er tatsächlich ewig Football Coach sein könnte und dass Raoul erwähnt hatte, dass er einmal Profispieler war, was vermutlich auch bedeutete, dass er über ein Vermögen verfügte.


  „Sie halten mich also für dumm?“, fragte er in einem Ton, der ebenso amüsiert wie empört klang. „Ist es, weil ich Muskeln habe oder weil ich Football spiele? Und wäre es nicht dasselbe, wenn ich Sie für ein Dummchen hielte, nur weil Sie naturblond sind?“


  Vielleicht. Ja. Sie überging die Frage. „Woher wollen Sie wissen, dass ich naturblond bin?“


  „Ich besitze eine außerordentlich gute Beobachtungsgabe.“


  „Und ich führe erfolgreich ein Geschäft und bin offensichtlich mehr als kompetent“, sagte sie spröde.


  Hawk gefiel, wie Nicole ganz stachlig wurde, wenn sie sich ärgerte. Er mochte es, wie sie immer dann, wenn er ihr näher kam, ganz nervös wurde und nicht mehr wusste, wo sie hinsehen sollte. Wenn sie nicht interessiert an ihm gewesen wäre, hätte sie ihm klar gesagt, dass er das lassen und verschwinden solle. Aber davon war kein Wort gefallen. Auch das gefiel ihm.


  „Das sind Sie ganz offensichtlich“, sagte er neckend und rückte ihr noch ein wenig weiter auf die Pelle.


  „Haben Sie eigentlich gar keinen Respekt vor dem persönlichen Raum anderer Menschen?“


  „Nein.“


  Sie hob den Kopf und funkelte ihn wütend an, aber ehe sie etwas erwidern konnte, sagte er: „Sie haben schöne Augen.“


  Ihr Mund klappte auf und wieder zu. „Was tun Sie da Ihrer Meinung nach?“


  „Ich flirte.“


  „Warum?“


  „Es macht mir Spaß.“


  „Mir nicht.“


  „Jeder erhält gerne Aufmerksamkeit.“


  „Sie sprechen doch nur von sich selbst.“


  „Sie glauben also nicht, dass Sie schöne Augen haben?“


  „Sie sind in Ordnung. Funktional. Die Farbe ist mir nicht wichtig.“


  „Aber sicher ist sie das. Sie wissen genau, dass sie hübsch ist. Sie sind hübsch.“


  Nicole wurde rot.


  Er bemerkte es nicht sogleich, denn sie wandte sich ab und murmelte irgendetwas vor sich hin. Alles was er davon verstand, waren ein paar Worte, etwas wie „unglaublich arrogant“ und „Ego“. Daher achtete er nicht darauf, bis ihm auffiel, dass sie ihre Hände an die Wangen legte, als wollte sie ihre Haut kühlen.


  Warum wurde jemand rot, der so gut aussah wie sie, nur weil er davon sprach, dass sie hübsch war? Es sei denn, niemand sonst machte sich die Mühe hinzusehen. Er hatte das Gefühl, dass sie zu den Frauen gehörte, die die Männer verscheuchten und sich dann wunderten, weshalb sie einsam waren.


  Da konnte er helfen.


  „Es gefällt Ihnen doch, dass ich mit Ihnen flirte“, behauptete er. „Es ist das Highlight Ihres Tages.“


  „Sie sind wirklich ganz erstaunlich.“


  „Ich weiß.“


  Sie stöhnte. „Ich meinte es nicht in einem positiven Sinn. Sie haben Wahnvorstellungen. An Ihnen gibt es nichts, was das Highlight meines Tages sein könnte.“


  „Lügnerin.“


  Tief aus ihrer Kehle kam ein frustriertes Stöhnen, fast schon ein Knurren. Er fragte sich, wie sie sich wohl anhören mochte, kurz bevor sie im Bett die Kontrolle verlor. Sein Gefühl sagte ihm, dass sie dann schreien würde.


  „Sparen Sie sich das Flirten für jemanden auf, der daran interessiert ist“, murmelte sie und hielt ihren Stock dabei so fest umklammert, dass ihre Fingerknöchel ganz weiß wurden.


  „Sie sind daran interessiert.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Müssen Sie nicht dringend irgendwo hin?“


  „Klar, aber das hier macht mehr Spaß.“


  „Nein, tut es nicht.“


  Er machte sie an. Die Röte in ihrem Gesicht hatte sich vertieft, und sie konnte sich offensichtlich nicht entscheiden, ob sie sich ihm lieber an den Hals werfen oder ihm eine scheuern sollte. Diese Frustration war gut, denn sie bedeutete, dass sie an ihm interessiert war und sich gleichzeitig über sich selbst ärgerte.


  „Wir sollten einmal miteinander ausgehen“, schlug er vor, wohl wissend, dass diese Einladung sie weiter aus dem Gleichgewicht bringen würde.


  „Wie bitte? Nein.“


  „Zum Abendessen. Wir werden zusammen essen gehen.“


  „Ich werde nicht mit Ihnen essen gehen.“


  „Warum nicht?“


  „Das ist keine gute Idee.“


  Damit ging die erste Runde an ihn, denn wenn sie wirklich keinerlei Interesse hätte, würde sie ihm das geradeheraus sagen.


  „Aber sicher ist es das.“ Er kam ihr so nahe, dass sie den Kopf zurückbeugen musste, um seinem Blick zu begegnen. „Es ist eine hervorragende Idee.“


  „Ich werde nicht mit Ihnen essen gehen.“


  „Doch, das werden Sie.“


  „Das werde ich nicht, und Sie werden mich nicht umstimmen können.“


  Er ging zur Tür der Bäckerei, wo er einen Moment stehen blieb. „Wollen wir wetten?“ Dann trat er hinaus.


  Auf dem Weg zu seinem Truck konnte er geradezu hören, wie sie übersprudelte. Das war gut gelaufen. Es war noch früh im ersten Quarter, und er stand bereits weit auf dem gegnerischen Sektor und war kurz davor einen Punkt zu landen.


  „Amys Therapie schlägt wirklich gut an“, berichtete Claire, während sie Pilze hackte, die sie dann vom Brett in eine Schüssel schob. „Sie ist jung, was von Vorteil ist. Ihr Gehirn ist noch offen für Veränderung. Anders als bei uns, wo das Gehirn bereits geschlossen ist.“


  Nicole zerkleinerte Salat in einer Schüssel. „Ich habe keine Ahnung, wo mein Gehirn auf der Skala zwischen offen und geschlossen steht.“


  Amy war Wyatts Tochter und bald Claires Stieftochter. Sie war von Geburt an taub und hatte sich vor Kurzem ein Cochleaimplantat gewünscht, um wenigstens etwas hören zu können. Mit der Operation war dann zwar die nötige Hardware eingesetzt worden, aber es war eine spezielle Therapie erforderlich, um sie daran zu gewöhnen, die Klänge auf neue Weise wahrzunehmen und zu verarbeiten.


  „Amy freut sich so sehr über das Implantat, jeden Abend bittet sie mich, für sie zu spielen“, fuhr Claire fort.


  „Was du natürlich gerne tust.“


  „Das stimmt. Sie ist mein größter Fan.“


  Ein großes Wort, wenn man bedachte, dass Claire eine Konzertpianistin von Weltklasse war, deren CDs mit dem Grammy prämiert waren, und die mehr Konzertanfragen hatte, als sie in zwei Leben hätte annehmen können.


  „Ich dachte, Wyatt wäre dein größter Fan“, neckte Nicole sie.


  „Das ist er auch. Aber auf anderen Ebenen.“


  Ihre Schwester lachte und Nicole lächelte. Sie war glücklich für Claire. Wirklich. Sie selbst hatte Wyatt nie gewollt, und sie versuchte sich einzureden, dass sie überhaupt keinen Mann mehr wollte.


  Aber sie wusste, dass das eine Lüge war. Sie wünschte sich jemand Besonderen. Jemand, der sie lieben und immer für sie da sein würde. Unglücklicherweise hatte sie sich dann Drew ausgesucht.


  Sofort fiel ihr wieder jene Nacht ein, in der sie Drew und Jesse zusammen im Bett überrascht hatte. Sie hatten sich geküsst, oder standen zumindest kurz davor. Jesse hatte kein Top mehr an, und Nicole hatte …


  Sie ermahnte sich, das sein zu lassen. Sie musste damit aufhören, sich selbst mit der Vergangenheit zu quälen. Drew war Vergangenheit, und sie musste weitergehen. Sie sollte an erfreulichere Dinge denken.


  Auf der Stelle standen ihr Bilder von Eric Hawkins vor Augen. Der Mann würde sie wahrscheinlich wahnsinnig machen, aber er besaß einen Körper, für den man gut und gerne sterben könnte. Die äußere Erscheinung hatte ihr bisher noch nie allzu viel bedeutet, aber in diesem Fall war sie bereit, eine Ausnahme zu machen.


  Zeit für einen mentalen Themenwechsel, ermahnte sie sich.


  Der Salat war fertig, und sie reichte ihrer Schwester die Schüssel. „Steht inzwischen eigentlich dein Tourneeplan für den Herbst?“


  Claire zuckte die Achseln. „Fast. Lisa hat mir eine Liste mit Auftrittsmöglichkeiten gegeben, und ich streiche sie zusammen. Ich möchte nicht zu viel weg sein. Nicht nur, weil ich Wyatt und Amy vermissen würde, ich möchte mich auch für das Baby schonen.“


  „Hast du das auch schon mit deiner Ärztin besprochen?“, fragte Nicole, die der Ärzteschaft in Bezug auf Claires Gesundheit weit mehr Vertrauen entgegenbrachte als Lisa, Claires Managerin.


  Claire nickte. „Sie rät mir, das Reisen während der letzten Wochen der ersten drei Monate auf ein Minimum zu beschränken. In den folgenden drei Monaten darf ich sehr viel reisen, und dann wieder weniger in den letzten drei Monaten vor der Geburt. Lisa hat etwas von einer Konzertreihe auf Hawaii erwähnt, die ich mit Urlaub verbinden könnte, aber ich glaube nicht, dass ich dem gewachsen bin.


  Nicole griff nach einer Avocado. „Warum nicht? Könntet ihr Amy nicht mitnehmen?“


  „Oh, sicher. Wir hätten ein hübsches Strandhaus, in dem wir wohnen könnten, aber es ist so weit weg und auch nicht wirklich die Zeit, in der ich reisen möchte. Du weißt schon. Getrennt von der Familie.“


  Nicole wollte sie gerade darauf hinweisen, dass der größte Teil ihrer Familie, nämlich ihr Verlobter und seine Tochter, ja doch bei ihr wären. Aber dann begriff sie. Claire wollte nicht von ihr getrennt sein. Sie wollte Nicole zu Weihnachten nicht alleine lassen.


  „Für mich wäre das völlig in Ordnung“, sagte sie schnell. „Du solltest es tun.“


  „Es geht dabei nicht um dich“, erwiderte Claire, aber sie klang nicht sehr überzeugend. „Es ist nur, weil wir das erste Mal seit unserem sechsten Lebensjahr die Chance hätten, Weihnachten zusammen zu verbringen. Ich werde nicht nach Hawaii gehen. Ich will es nicht.“


  „Das glaube ich dir nicht.“


  „Da kann ich nichts machen“, meinte Claire.


  „Du sorgst dich um mich.“


  „Sicher, aber ich werde darüber hinwegkommen.“


  Nicole versuchte zu lächeln, aber es gelang ihr nicht ganz, die Lippen zu bewegen. Sie begrüßte es ja, dass es Menschen gab, die sich um sie sorgten, aber dieses Bedürfnis, Anteil zu nehmen, konnte sie nicht leiden. Normalerweise hatte sie ihr Leben gut im Griff und war immer die Tüchtige, die von anderen um Rat gebeten wurde.


  „Da wir schon einmal davon reden, über Dinge hinwegzukommen“, fuhr Claire in beiläufigem Tonfall fort, „hast du in letzter Zeit einmal mit Jesse gesprochen?“


  „Du weißt doch, dass ich das nicht getan habe.“


  „Irgendwann wirst du es aber tun müssen.“


  „Warum?“ Wenn es nach Nicole ginge, würde sie niemals wieder etwas mit Jesse zu tun haben. „Schlimm genug, dass sie mit meinem Mann ins Bett gestiegen ist. Aber dann hat sie auch noch das Geheimrezept der Familie gestohlen und unsere berühmte Schokoladentorte im Internet verkauft.“


  Allein der Gedanke daran regte sie tierisch auf. Drew war ja eine Sache, aber musste Jesse ihr dann auch noch ins Geschäft pfuschen?


  „Das ist so typisch für sie“, murmelte Nicole. „Ich wette mit dir um jeden Preis, dass sie tausend Entschuldigungen parat hätte, wenn ich denn mit ihr reden wollte. Nie ist sie für irgendetwas verantwortlich.“


  „Du hast sie doch aus dem Haus geworfen“, sagte Claire leise. „Da musste sie sich doch ein Einkommen verschaffen.“


  „Genau. Sie brauchte einen Job. Es gibt Dutzende von Jobs da draußen, aber hat sie überhaupt versucht, einen zu finden? Nein. Stattdessen hat sie gestohlen. Erst Drew, dann die Torte.“ Nicole bekam schon wieder Magenschmerzen. „Ich will nicht mehr darüber reden.“


  „Das Problem bleibt aber, bis du einen Weg findest, wie du dich mit ihr wieder aussöhnen kannst.“


  „Vielleicht will ich ja auch überhaupt nichts mehr mit ihr zu tun haben.“ Nicole kämpfte mit ihrem Arger und dem Schmerz. „Letzte Woche kam ein Junge in die Bäckerei und hat einen Haufen Doughnuts geklaut. Zumindest hat er es versucht. Als ich ihm Vorwürfe machte, hat er für das, was er getan hat, geradegestanden. Er fühlte sich schuldig und wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte. Dann hat er für den Betrag, den er gestohlen hatte, gearbeitet. Und das hat er so gut gemacht, dass er jetzt in der Bäckerei angestellt ist. Warum schafft Jesse so etwas nicht? Warum ist sie absolut nicht in der Lage, für das geradezustehen, was sie getan hat?“


  „Ich weiß, dass sie dich verletzt hat.“


  „Mehr als verletzt“, murmelte Nicole. „Sehr viel mehr als nur verletzt.“


  „Irgendeine Lösung wirst du finden müssen.“


  „Ich weiß“, sagte Nicole leise. „Und das werde ich auch. Irgendwann. Ich denke ja auch darüber nach, aber dann werde ich so wütend, dass ich sie nicht einmal mehr sehen möchte, geschweige denn mit ihr reden.“


  „Mich macht es richtig traurig, dass ihr euch nicht versteht“, sagte Claire. „Ihr seid doch Schwestern.“


  „Keine Schwester, die ich mir wünsche.“


  „Das glaube ich dir nicht.“ Claire sah sie an. „Du hast jedes Recht, sauer und verletzt zu sein, aber ich glaube schon, dass es für dich an der Zeit ist, darüber nachzudenken, wie weit dein Verhalten darauf abzielt, deiner Schwester eine Lektion zu erteilen, oder wie weit es nur darum geht, dich zu rächen.“


  3. KAPITEL


  Nicole kam sich albern vor und fühlte sich leicht durchschaubar, als sie an ihrem Stock auf das Footballstadion der Highschool zuhumpelte. Sie war zu alt, um am Freitagabend das Spiel zu sehen … oder zu jung. Sie war weder Schülerin noch hatte sie ein Kind, das zur Highschool ging. Also was genau tat sie hier eigentlich?


  „Das hat man davon, wenn man sich mit seinen Angestellten unterhält“, schimpfte sie mit sich selbst. Sie hätte ihm kurz zuwinken und einfach weitergehen sollen. Aber nein, sie musste ja stehenbleiben und mit Raoul reden, nachdem er die erste Woche für sie gearbeitet hatte. Nur weil sie eine Idiotin war, hatte sie ihn gefragt, wie es ihm so ginge, und als er dann das Footballspiel am Abend erwähnte, hatte sie so getan, als interessiere es sie.


  „Du hättest ebenso gut Nein sagen können“, erinnerte sie sich, denn als Raoul sie darum bat zu kommen, hätte sie ohne Weiteres sagen können, dass sie etwas anderes vorhätte. Nur dass dem nicht so war, und sie konnte nicht besonders gut lügen. Spirituell gesehen war das vermutlich eine gute Sache, aber wenn ihre Ehrlichkeit darauf Einfluss zu nehmen begann, wo sie ihren Abend verbrachte, nervte sie bloß.


  Sie sah zu den Bankreihen hoch, die als Sitzplätze dienten. Hier war niemand, den sie kannte. Aber vor die Wahl gestellt, sich zwischen Schülern und Eltern zu entscheiden, bevorzugte sie die Eltern. Zumindest hatte sie dort eine Chance, mit jemandem ins Gespräch zu kommen.


  „Nicole!“


  Sie drehte sich überrascht zum Spielfeld um und sah einen Footballspieler, der in Windeseile auf sie zugelaufen kam. Er steckte in seiner Ausrüstung, und sie brauchte einen Moment, bis sie Raoul erkannte.


  „Hi“, begrüßte sie ihn und ging auf das Geländer zu, mit dem das Spielfeld von der Tribüne getrennt war. „Wirklich beeindruckend. Du wirkst richtig aggressiv und kräftig.“


  Raoul grinste. „Echt?“


  Sie nickte. Er sah ganz verändert aus. Alter. Gefährlich. Auf einmal hatte sie das Bedürfnis, ihm zu sagen, er solle aufpassen, sich nicht zu verletzen. Offenbar brauchten mütterliche Instinkte nicht viel, um sich einzuschalten.


  „Ist es ein hartes Team, gegen das ihr spielt?“, fragte sie ihn.


  „Sie sind in Ordnung. Aber wir werden sie in den Arsch treten.“


  „Ich kann es kaum erwarten.“


  Er grinste. „Danke dafür, dass Sie heute Abend hier sind. Ich habe normalerweise niemanden, der zu den Spielen kommt. Außer meinen Freunden, wissen Sie. Keine Erwachsenen.“


  Damit war sie gemeint. Eine Erwachsene. „Ich werde euch wild anfeuern und mir alle Mühe geben, dich in Verlegenheit zu bringen“, neckte sie ihn.


  „Sehr gut.“


  Ein hübsches blondes Mädchen in Cheerleader-Uniform kam angelaufen. „Hi“, grüßte sie mit einem strahlenden Lächeln. „Ich bin Brittany.“


  Aus der Nähe war der Teenie sogar noch reizvoller. Sie sah geradezu perfekt aus und war sicherlich sehr beliebt. Beinahe hätte Nicole sie schon aus Prinzip abgelehnt.


  „Nicole“, stellte sie sich vor.


  „Meine Chefin“, fügte Raoul hinzu. „Ich habe ihr von Ihnen erzählt. Brittany ist meine Freundin.“


  „Schön dich kennenzulernen“, sagte Nicole.


  „Ich freue mich auch. Hoffentlich gefällt Ihnen das Spiel. Es wird dieses Jahr eine großartige Saison.“


  Irgendjemand auf dem Spielfeld stieß in eine Pfeife.


  „Ich muss gehen“, sagte Raoul. „Wir sehen uns nach dem Spiel.“


  Er lief los, noch bevor Nicole erklären konnte, dass sie nicht so lange bleiben würde. Dann fiel ihr ein, dass es ja auch wiederum nicht so war, dass sie mit gesellschaftlichen Verpflichtungen voll ausgebucht wäre. Warum also sollte sie eigentlich nicht den ganzen Abend dort verbringen?


  „Sie konnten sich wohl einfach nicht fernhalten, stimmt’s?“


  Nicole erkannte die Stimme und fühlte, wie ihr ganz heiß wurde. Sie ärgerte sich über ihn, weil er dafür verantwortlich war, zugleich aber auch über sich selbst, weil sie so reagierte.


  Dann sah sie über das Geländer hinweg Hawk an, der auf dem Rasen stand.


  Ausnahmsweise einmal war er komplett bekleidet … Khakihose, ein Polohemd in den Farben der Schule. Er sah gut aus. Mehr als gut. Man konnte schon von irritierend gut sprechen.


  „Raoul hatte mich gebeten zu kommen, damit ich ihn einmal spielen sehe.“


  Hawk wirkte wenig überzeugt.


  „Ich sage, wie es ist“, fuhr sie fort. „Er meinte, dass er niemanden im Erwachsenenalter hätte, der ihm einmal beim Spiel zusieht. Warum eigentlich?“


  „Er ist bei Pflegeeltern untergebracht, und das schon seit langer Zeit. Es ist schön, dass Sie ihm so viel Interesse entgegenbringen.“


  Das klang aufrichtig, sodass sie sich schon fast wieder schämte, weil sie sich darüber geärgert hatte, überhaupt gekommen zu sein.


  „Das ist doch nichts Besonderes“, murmelte sie.


  „Für ihn schon. Ich muss los. Viel Spaß bei dem Spiel.“


  Hawk lief davon und Nicole gab sich alle Mühe, ihm dabei nicht auf den Hintern zu starren. Es fiel ihr schwer, überhaupt irgendein Körperteil an ihm zu ignorieren, was ungewöhnlich für sie war, denn früher war sie nie so oberflächlich gewesen. Immer hatte sie sich eher dafür interessiert, was ein Mann im Kopf hatte.


  Sie sagte sich, dass es an ihrer momentanen Lebenssituation liegen musste, ging wieder auf die unüberdachte Tribüne zu und begann, mithilfe ihres Stocks die Reihen hinaufzusteigen. Unter anderen Umständen würde sie sich kaum noch an Hawks Namen erinnern können.


  „Er sieht verdammt gut aus“, bemerkte eine Frau.


  Nicole sah sie an.


  „Der Coach. Er ist das Beste am Spiel, auch wenn meine beiden Jungs es demütigend finden würden, wenn sie mich jetzt hören könnten.“ Sie lächelte. „Ich bin Barbara.“


  Die Frau rutschte ein Stück, um Nicole Platz zu machen.


  Nicole setzte sich neben sie. „Hi. Ich bin Nicole.“


  „Für eine Mom sind Sie ein wenig zu jung“, meinte Barbara. „Sind Sie wegen Hawk gekommen?“


  „Nein“, entgegnete Nicole schnell. „Ich habe eine Bäckerei, und einer der Jungs aus dem Team arbeitet bei mir. Er hat mich darum gebeten zu kommen.“


  „Das ist nett von Ihnen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich hier wäre, wenn ich nicht müsste, aber ich habe natürlich auch inzwischen schon lange Jahre auf harten Bänken zugebracht. Meine Jungs sind Zwillinge, und beide lieben den Sport. Wir haben schon alles durch. Die Kinderliga, Fußball, Football, Baseball. Mein Mann ist sehr viel unterwegs, also ist es meine Aufgabe, bei den Spielen zu erscheinen.“


  „Es ist toll, dass Sie ihnen zusehen wollen. Mit Sicherheit wissen Ihre Jungs diese Unterstützung zu schätzen.“


  Barbara rümpfte die Nase. „Davon sagen sie nie etwas, es sei denn, ich kann einmal zu einem ihrer Spiele nicht erscheinen. Dann hören sie gar nicht mehr auf, sich zu beklagen. Aber daran bin ich inzwischen gewöhnt.“


  Familien, dachte Nicole traurig. Das ist, was Menschen in Familien füreinander tun.


  „Also“, hakte Barbara nach, wobei sie die Stimme gesenkt hatte. „Woher kennen Sie Hawk?“


  „Ich, äh, habe ihn durch Raoul kennengelernt.“


  „Hatten Sie schon ein Date mit ihm?“


  „Nein.“


  „Aber es würde Sie reizen?“


  „Nein.“


  „Weil Sie mit jemandem zusammen sind, der Ihnen besonders viel bedeutet?“


  „Nicht wirklich.“


  Barbara lächelte. „Dann stehen Sie entweder auf Frauen oder Sie lügen.“


  Nicole musste lachen. „Warum sollten das meine einzigen Alternativen sein?“


  „Ich glaube einfach nicht, dass irgendeine Frau mit Hawk Umgang haben kann, ohne daran zu denken, wie es wäre, mit ihm zu schlafen. Er hat nun mal diesen fantastischen Körper. Hinzu kommt, dass er wirklich nett ist. Ich weiß, es ist irgendwie unfair, aber so ist es. Er ist Single, und er spielt gerne herum. Wie es heißt, soll er in der Öffentlichkeit ein wahrer Gentleman sein und im Schlafzimmer ein wildes Tier. Stundenlang soll er es treiben können.“


  Barbara fächelte sich Luft zu. „Nicht, dass ich auf eigene Erfahrungen zurückgreifen könnte. Mit verheirateten Frauen lässt er sich offenbar nicht ein, und ich würde ja auch nicht fremdgehen. Zumindest glaube ich, dass ich es nicht tun würde. Aber bislang hat mich auch noch niemand darum gebeten.“


  Nicole wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Das alles fiel entschieden unter die Kategorie von zu viel Information.


  „Er war Profispieler“, fuhr Barbara fort.


  „Das habe ich gehört.“


  „Es ist eine ganz erstaunliche Geschichte. Als sie noch beide an der Highschool waren, hat er seine Freundin geschwängert, und alle waren davon überzeugt, dass sie es nicht schaffen würden. Aber sie haben trotzdem geheiratet, und während er noch mit seinem Stipendium am College studierte, werden sie wohl von Makkaroni und Käse gelebt haben. Sie bekamen ihr Baby und waren überglücklich. Später wurde Hawk in die National Football League, die NFL, berufen und begann richtig Geld zu verdienen. Aber anstatt irgendwo neben einem Golfplatz zu wohnen, haben sie sich hier in Seattle ein durchschnittliches Haus in einer ganz normalen Wohngegend gekauft und ihre Tochter groß gezogen.“


  Die erweiterte Version dessen, was Raoul schon erzählt hat, dachte Nicole. Obwohl, von dem Kind hatte sie noch nichts gewusst. Hawk war also Vater? Irgendwie schien er ihr dafür viel zu unübersehbar auf Anmache aus zu sein.


  „Dann wurde Serena, seine Frau, krank. Es war Krebs. Das liegt jetzt vielleicht sechs oder sieben Jahre zurück. Hawk ist aus der NFL ausgestiegen, um bei ihr zu Hause bleiben zu können. Sie starb, und er war dann alleinerziehender Vater. Den Job als Coach an einer Highschool hat er angenommen, weil er sich revanchieren wollte. Auf das Geld wird er sicherlich nicht angewiesen sein.“


  Barbara wies auf die hübsche Blondine, die Raoul ihr eben vorgestellt hatte. „Das ist seine Tochter.“


  „Brittany?“


  Barbara sah sie an. „Sie kennen sie?“


  „Wir sind uns gerade begegnet. Sie ist mit Raoul zusammen, meinem Angestellten.“


  „Ja, das ist sie. Sie ist nahezu vollkommen. Gute Schulnoten, Anführerin der Cheerleader, mit einem großen Interesse daran, den Planeten zu retten. Und sie liebt ihren Dad. Ich tröste mich damit, dass Brittany für jede Beziehung eine Herausforderung sein muss, auch wenn ich jetzt Single und Hawk wahnsinnig in mich verliebt wäre. Sie ist ein echtes Vatertöchterchen. Aber wer wollte ihr das schon zum Vorwurf machen?“


  Nicole beobachtete eine Weile, wie der Teenie die Zuschauermenge dazu brachte, ihr Team anzufeuern. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Hawk, der mit einem Klemmbrett in der Hand die Seitenlinien abschritt.


  „Dann ist er also kein Idiot“, murmelte sie.


  „Nicht im Entferntesten. Immer noch nicht interessiert?“


  „Er ist bloß ein Bekannter, weiter nichts.“


  Und nicht, als ob sie mehr gewollt hätte. Er war genau die Art von Problem, für das sie einfach keine Zeit hatte.


  Sie sah, wie er auf zwei Jungs zeigte und sie ins Spiel holte. Er war vollkommen konzentriert und absorbiert. Nicht ein einziges Mal sah er in ihre Richtung. Mistkerl.


  Bis zum Ende des Spiels beobachtete Nicole die einzelnen Spielzüge und versuchte herauszufinden, worum es eigentlich ging. Dabei hörte sie Barbara zu, die ihr in allen Einzelheiten darlegte, welche Lehrer ein Alkoholproblem haben könnten und welche Elternpaare sich gerade scheiden ließen. Es war eine solche Informationsflut, dass ihr der Kopf schwirrte.


  Zum Schluss hatte die Pacific Highschool das andere Team mit 38 zu 14 Punkten geschlagen, und selbst ihr ungeübtes Auge hatte ihr vermitteln können, dass Raoul ein außergewöhnlicher Quarterback war, dessen Arm scheinbar nie ermüdete.


  Sie erhob sich und dankte Barbara dafür, dass sie mit ihr die Bank geteilt hatte, und während sie auf das Geländer zuging, rieb sie sich ihren tauben Hintern. Raoul und Brittany standen nah beieinander und unterhielten sich angeregt. Das blonde Mädchen hob die Hand und berührte sein Gesicht. Dann entdeckte Raoul Nicole und lief zum Geländer.


  „Wie fanden Sie es?“, fragte er sie.


  „Du bist großartig“, lobte sie ihn aufrichtig. „Ich fand dich unglaublich beeindruckend. Auch wenn ich nichts von dem Spiel verstehe, konnte ich sehen, dass du wirklich gut bist. Wie weit kannst du den Ball eigentlich werfen?“


  Raoul grinste. „Heute Abend waren wir echt hammermäßig. Das ganze Team hat wirklich super zusammengestanden. Es gibt keinen Spieler, der ein Spiel allein gewinnen oder verlieren kann.“


  „Wie ich sehe, übst du bereits für deine Sportshow-Interviews“, neckte sie ihn.


  Hawk trat zu Raoul und hob die Hand zum Abklatschen. „Spitzenleistung“, lobte er ihn, und an Nicole gewandt fuhr er fort: „Unser Junge wird es bis ganz nach oben schaffen.“


  Ohne auf die implizierte Verbindung zwischen ihnen einzugehen, sagte sie: „Es freut mich, das zu hören.“


  Dann fragte Hawk sie: „Also, wie viele Leute können Sie in Ihrem Wagen mitnehmen?“


  „Was meinen Sie?“


  „Kinder. Wie viele Kids passen in Ihren Wagen?“


  „Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen“, antwortete sie.


  „Sie fährt einen Lexus Hybrid“, half Raoul. „Das heißt also vier. Aber die drei, die hinten sitzen, dürfen nicht zu groß sein. Sie würden nicht reinpassen.“


  Hawk nickte. „Ich sag ihnen, sie sollen Sie am Parkplatz treffen.“


  Nicole formte ein T mit ihren Händen. „Wer sind sie, und warum werden sie mich, wo auch immer, treffen?“


  „Pizza“, war die knappe Erklärung. „Nach dem Spiel gehen wir Pizza essen. Die Spieler, ihre Freundinnen, ein paar Kumpels aus der Schule. Das ist Tradition. Ich halte sie gerne beschäftigt, solange ihr Adrenalinspiegel noch so hoch ist. Es ist einfach sicherer, wenn sie in einer Pizzeria abhängen, als zuzulassen, dass sie irgendwo hinlaufen, wo sie etwas Dummes anstellen und ihnen was passieren könnte. Nicht alle Kids können schon selbst fahren, deshalb brauchen wir Leute, die sie mitnehmen.“


  Sie war sich bewusst, dass Raoul dort stand. Irgendwie fühlte sie sich in seiner Gegenwart nicht wohl dabei abzulehnen. Vielleicht weil sie wusste, dass er sonst niemanden an seiner Seite hatte. Wenn sie aber zustimmte, hätte sie das Gefühl, zu etwas gedrängt worden zu sein, das sie nicht wollte. Schlimmer noch, Hawk würde vermutlich annehmen, dass sie nur auf die geringe Chance hin mitkam, Zeit mit ihm allein verbringen zu können.


  Warum nur musste alles so kompliziert sein?


  Mit zusammengebissenen Zähnen versprach sie schließlich: „Ich werde auf dem Parkplatz warten.“


  „Ich werde den Jungs sagen, dass sie nach Ihnen Ausschau halten sollen. Sie wissen, wohin wir gehen. Wir sehen uns dort.“


  „Nicht, wenn ich es vermeiden kann“, murmelte sie.


  Joe’s House of Pizza war eins dieser netten Nachbarschaftslokale mit vielen Tischen, einer Jukebox und einer köstlichen Duftmischung aus frischem Knoblauch, Peperoni und Tomatensoße in der Luft. Nicole hatte vor dem Spiel nichts gegessen, glaubte aber nicht, hungrig zu sein, bis sie das Gebäude betrat und einen Atemzug tat. Schlagartig fühlte sie sich ganz schwach vor Hunger und brannte darauf, das Rezept zu probieren.


  Die vier Jungs, die sie mitgenommen hatte, verzogen sich, sowie sie das Lokal betreten hatten. Sie waren zwar höflich, aber offensichtlich entsetzte sie der Gedanke, dass sie möglicherweise den Abend mit ihnen verbringen wollte. Gerade wollte sie ihnen erklären, dass sie nicht die Absicht hatte, ihnen den Spaß zu verderben, als ihr auffiel, dass sie hier tatsächlich niemanden kannte. Die einzige Angehörige der Elternschaft, mit der sie Kontakt hatte, war Barbara, und die war nicht mitgekommen. Und der einzige andere Erwachsene, den sie kannte, war Hawk, und bei ihm war sie sich sicher, dass er mit seinen Spielern Hof halten würde. Abgesehen davon war es auch keineswegs so, als wollte sie gerne mit ihm zusammensitzen.


  Es wird wohl das Beste sein, wenn ich einfach wieder gehe, sagte sie sich. Vielleicht sollte sie sich aber doch noch eine Pizza zum Mitnehmen bestellen.


  Gestützt auf ihren Stock stand sie bereits in der Schlange vor der Theke, als etwas Großes und Warmes sich ihr aufs Kreuz legte. Und auch wenn sie diese Berührung vorher nie gefühlt hatte, sie erkannte sie wieder. Erkannte sie, und schmolz dahin. Von innen nach außen.


  Wie konnte ihr Körper nur so stark auf einen Mann reagieren? Welche Mischung aus chemischer Anziehungskraft und kosmischem Humor löste in ihr den Wunsch aus, sich einfach umzudrehen, Hawk an sich zu reißen und von ihm zu verlangen, er möge ihr beweisen, dass das, was Barbara ihr von ihm erzählt hatte, nicht nur leeres Geschwätz war?


  Vorsichtig entzog sie sich seiner Berührung, indem sie einen Schritt zur Seite trat. Anstatt aber dem Hinweis zu folgen, griff er nun nach ihrer Hand.


  Einfach so. Handfläche an Handfläche, die Finger ineinander verschränkt. Ganz so, als würde er sie besitzen. Als würden sie zusammengehören. Schlimmer noch, er sah sie dabei nicht einmal an, denn er sprach mit irgendeinem Vater.


  Sie wollte ihre Hand wegziehen und ihn auffordern, damit aufzuhören sie anzufassen. Sie wollte ihm sagen, dass sie nicht zusammen waren und nie zusammen sein würden, und wollte ihn fragen, was zum Teufel er sich eigentlich dabei dachte. Und sie wollte sehen, ob der Rücksitz in seinem Truck wohl groß genug war für sie beide.


  Der Vater trollte sich, und Hawk drehte sich zu ihr um. „Sie müssen nichts bestellen. Die Leute hier wussten, dass wir kommen, denn ich habe eben, als das Spiel vorbei war, angerufen, um ihnen Bescheid zu sagen. Theoretisch könnten Sie sich auch ein Bier bestellen, aber mir wäre es lieber, wenn Sie das nicht täten. Ich mag es nicht, wenn jemand am Abend nach einem Spiel vor den Kids trinkt. Wahrscheinlich ist das dumm von mir, aber so ist es nun mal.“


  Seine Augen waren so dunkel, als ob sie alles Licht im Raum absorbieren könnten. Sie hatte das extrem verrückte Gefühl, sich in diesen Augen verlieren zu können, was natürlich lediglich bedeutete, dass sie jenseits von hungrig und schon in Wahnvorstellungen befangen war, die ein zu niedriger Blutzuckerspiegel verursachen kann.


  „Sie halten meine Hand.“


  Er zog einen Mundwinkel nach oben. „Das ist alles, was ich in einer Menschenmenge tun kann, aber wenn wir allein sind, werde ich die Heizung aufdrehen.“


  Sie riss sich von ihm los. „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen, aber eines möchte ich klarstellen, Sie und ich, wir werden nie …“


  „Hey, Coach, haben Sie auch Salat bestellt?“, fragte ein Cheerleader. „Sie wissen ja, dass ein paar von uns keine Pizza wollen.“


  „Ja, ich habe Salat bestellt“, antwortete er in müdem Tonfall. Dann drehte er sich wieder zu Nicole um und griff erneut nach ihrer Hand. „Was haben die Frauen nur immer mit ihrem verdammten Gewicht? Klar, wenn man dreißig oder vierzig Pfund zu viel mit sich herumschleppt, ist das schlimm. Aber heutzutage sind die Frauen von jeder einzelnen Fettzelle wie besessen, und die Teenies sind am schlimmsten.“


  „Sie ist Cheerleader. Was erwarten Sie?“


  „Dass sie sich darüber freut, gesund und athletisch zu sein, und mich mit ihrem Salat in Ruhe lässt.“


  „Und Ihre Tochter sorgt sich nicht um ihr Gewicht?“


  Er zog eine Augenbraue hoch. „Sie haben sich nach mir erkundigt.“


  „Nicht direkt. Aber die Mütter reden nur allzu gern von Ihnen, und ich bin sicher, dass Sie sich über ihr Interesse so richtig freuen und alles tun, um das Feuer in Gang zu halten.“


  Als hätte er nichts von dem verstanden, was sie gesagt hatte, wiederholte er: „Sie haben sie also über mich ausgefragt?“


  „Haben Sie mir zugehört? Ich habe gar nichts gefragt. Das war überhaupt nicht nötig. Die Informationen kamen ganz von selbst.“


  Er quittierte dies mit einem leisen Lächeln, das so sexy und selbstbewusst war, dass sie ihn gerne gleichzeitig verprügelt hätte und in ihn hineingekrochen wäre. „Wie ich sehe, fangen Sie an, sich für mich zu interessieren.“


  „Eher falle ich tot um“, murmelte sie.


  Einer seiner Spieler kam heran und stellte ihm eine Frage zu dem Spiel. Während Hawk ihm antwortete, versuchte Nicole ihre Hand aus seinem Griff zu befreien, aber er ließ sie nicht los. Sie standen kurz vor einem Tauziehen, jedenfalls saß sie offensichtlich in der Falle und konnte sich nicht entscheiden, ob sie das nun gut oder schlecht finden sollte.


  Als sie sich im Lokal umsah, fiel ihr auf, dass einige Mütter sie wütend anstarrten, und wenn sich ihre Blicke trafen, wandten sie sich ab und flüsterten miteinander.


  „Ihr Fanclub ist aber gar nicht davon erbaut“, flüsterte sie Hawk zu. „Ich kenne Sie wirklich nicht gut genug, um Leib und Leben für Sie aufs Spiel zu setzen.“


  „Ich bin es wert.“


  „Also wissen Sie, wenn wir es schaffen könnten, Ihr Ego nutzbar zu machen, die Energiekrise wäre überwunden.“


  In dem Moment kamen mehrere Kellner mit riesigen Pizzas aus der Küche. Alle Kids, die noch irgendwo herumliefen, suchten sich schnell einen Platz an den Tischen. Hawk ließ ihre Hand nicht los, während er auf ein Separee in der Ecke zusteuerte, das offensichtlich für ihn reserviert war.


  Auf sein Drängen hin rutschte sie auf die Sitzbank, und er setzte sich neben sie. Dann musste sie feststellen, dass sie immer näher zusammenrückten, um einigen Spielern mit ihren Freundinnen Platz zu machen. Trotz ihrer Bemühungen, wenigstens fünfzehn Zentimeter Abstand von ihm zu halten, endete es damit, dass sie sich von der Hüfte bis zum Knie berührten. Sie versuchte noch, einen guten Platz für ihren Stock zu finden, aber vergeblich.


  „Lassen Sie mich das machen“, sagte Hawk, zog ihn unter dem Tisch hervor und legte ihn hinter sie entlang der Rückenlehne. „Was ist mit Ihrem Knie passiert?“


  „Ich bin gefallen und habe mich verletzt.“


  „Geht es denn schon wieder besser?“


  „Es ist ein langwieriger Prozess.“


  „Ich wurde auch mal am Knie operiert“, fuhr er fort. „Wir sollten mal die Narben vergleichen.“


  Eine einfache Aussage, aber wie er es sagte, klang es irgendwie anrüchig.


  „Vielleicht ein andermal“, murmelte sie, als drei Pizzas auf den Tisch gestellt wurden. Nun wurden Teller herumgereicht und Sodawasser aus Krügen verteilt.


  „Coach, was halten Sie von diesem letzten Spielzug im ersten Quarter?“, fragte einer der Jungen. „Dieser Angriff kam wie aus dem Nichts.“


  „Du bist damit fertig geworden. Gute Fußarbeit. Dein extra Training macht sich bezahlt.“


  Der Bursche – mindestens ein Meter zweiundneunzig, stählerne Muskeln – strahlte.


  Nicole nahm sich ein Stück Pizza, während Hawk pausenlos mit Fragen bombardiert wurde. Einer nach dem anderen wollten die Spieler nicht nur das Spiel besprechen, es ging ihnen auch darum sicherzustellen, dass ihr Coach auch wusste, wie hart sie gearbeitet hatten und dass sie wirklich gut waren.


  Wahrscheinlich eine sehr gesunde Dynamik, dachte Nicole. Sie wird dazu beitragen, dass unreife Teenager zu verantwortungsvollen, produktiven Bürgern erblühen. Sie sollte wirklich aufmerksam zuhören oder sich zumindest Notizen machen, aber sie konnte sich auf nichts anderes konzentrieren als darauf, wie Hawk und sie sich berührten.


  Seine Haut fühlte sich an ihrer Haut ganz heiß an, so als verfügte er über eine höhere Körpertemperatur als gemeine Sterbliche. Sie konnte spüren, wie seine Muskeln sich wölbten und wieder entspannten. Ganz erstaunliche, steinharte Muskeln. Hawk war ein großer Typ. Drew, dieser fremdgehende Bastard und baldige Exmann, war nur wenige Zentimeter größer als sie und kaum schwerer. Hawk besaß kräftige Hände, die sie an die Märchen alter Weiber und gewisse Möglichkeiten denken ließen.


  „Erde an mich“, rief sie sich leise selbst zur Raison. „Konzentriere dich auf die Realität.“


  Hawk sah sie an. „Haben Sie etwas gesagt?“


  „Nein, ich nicht.“


  Die Erörterung des Spiels nahm kein Ende. Um sich von Hawk abzulenken, sah Nicole sich im Restaurant um. An den Tischen saßen ein paar Eltern, und am anderen Ende des Raums kuschelten Raoul und Brittany in einem Separee miteinander.


  Es muss doch eine echte Herausforderung für den Jungen sein, überlegte sie. Mit der Tochter des Coachs anzubandeln. Sie war sich nicht ganz darüber im Klaren, ob sie Raoul dafür bewundern sollte, dass er nicht davor zurückschreckte, oder ob Zweifel an seinem Verstand angebracht waren. Wie dem auch sei, sie fand ihn sympathisch.


  Sowie die Pizza verschwunden war, ebbte auch die Unterhaltung ab. Eines nach dem anderen verzogen sich die Kids, bis sie und Hawk allein an ihrem Tisch übrig waren. Sie lehnte sich zurück und brachte sich wieder etwas auf Distanz von ihm.


  „Danke, dass Sie gekommen sind“, sagte er.


  „Gern geschehen. Ich weiß nur immer noch nicht, wie es dazu kam. Gerade war ich noch mit meinen eigenen Angelegenheiten beschäftigt, im nächsten Moment dann schon hier.“ Sie griff nach ihrer Papierserviette und fing an, sie zu falten, denn sie wollte vermeiden, Hawk anzustarren.


  Sie hasste es, wie sehr sie sich seiner Gegenwart bewusst war, wie sehr sie es vermisste, die Hitze seines Körpers an ihrem zu spüren. Und da sie erst achtundzwanzig war, konnte sie ihre Reaktion nicht einmal darauf schieben, dass ihre Hormone verrückt spielten. Vielleicht lag es ja einfach nur an dieser ganzen Kette von Katastrophen, die sie vor Kurzem in ihrem Leben erfahren hatte. Vielleicht aber war es auch nur kosmischer Humor.


  „Sie wollten ganz einfach hier sein“, behauptete er.


  Vielleicht traf es ja sogar zu, aber das würde sie nicht zugeben. „Woher wollen Sie das wissen?“


  „Ich weiß es eben.“


  Zeit für einen Themenwechsel. „Sie haben eine reizende Tochter.“


  Hawks dunkle Augen strahlten vor Stolz. „Brittany hat sich zu einem großartigen Mädchen entwickelt. Ich würde es mir gerne als Verdienst anrechnen, aber größtenteils liegt es an ihrer Mutter.“


  „Sie müssen sehr jung gewesen sein, als sie geboren wurde.“


  „Achtzehn.“


  „Das war sicher keine leichte Entscheidung.“


  Er zuckte die Schultern. „Wir haben es geschafft. Aber es gab ein paar lange Nächte voller Angst. Nachdem wir uns entschlossen hatten, zu heiraten und das Baby zu bekommen, wollte Serenas Familie nichts mehr mit uns zu tun haben. Meine Mutter wäre zwar bereit gewesen zu helfen, aber sie war krank und hatte kein Geld. Also mussten wir alleine klarkommen.“


  „Sie hatten Glück.“


  „Vielleicht.“


  „Wie lange geht sie schon mit Raoul?“


  „Seit ein paar Monaten. Der Junge ist in Ordnung, trotz der Sache in der Bäckerei.“


  „Ich weiß.“


  „Ich vertraue ihm meine Tochter an.“ Hawk zögerte. „Das heißt, ich versuche, ihm zu vertrauen. Was soll ich sagen? Sie ist mein kleines Mädchen. Von all den Jungs, die infrage kämen, ist er jedenfalls derjenige, den ich für sie auswählen würde.“ Er sah sie an. „Vertrauen Sie mir?“


  „Nein.“


  „Das sollten Sie aber. Ich bin sehr vertrauenswürdig.“


  „Nie und nimmer.“


  Sie sieht so ernst aus, wenn sie das sagt, dachte Hawk und musste sich ein Grinsen verkneifen. Das gefiel ihm an ihr. Auch gefiel ihm der Schwung ihres langen blonden Haares, wenn sie sich bewegte, und die Art, wie sie immer kurz davor zu stehen schien, ihn wütend anzufunkeln. Es gefiel ihm, dass er sie so nervös machte.


  „Sie sind sehr hübsch heute Abend“, stellte er fest.


  Sie blinzelte. „Warum sagen Sie das?“


  „Weil es so ist.“


  Sie glaubte ihm nicht. Damit hatte er gerechnet. Er würde sich um sie bemühen müssen und hatte vor, jede Sekunde dieser Jagd auszukosten.


  „Wir sollten miteinander ausgehen.“


  Mit zusammengepressten Lippen antwortete sie: „Nein.“


  In ihren Augen konnte er lesen, wie sie mit sich rang. Einerseits wollte sie ihm mitteilen, dass sie ihn nicht mochte und niemals mögen würde, und hätte ihn am liebsten lauthals beschimpft, weil er ihr unterstellte, dass sie es doch tat. Aber dann wollte sie andererseits auch seine Gefühle nicht verletzen, denn so kühl sie sich auch gab, er wusste, dass sie in ihrem Inneren eine richtige Frau war.


  „Es erstaunt mich, dass Sie sich überhaupt mit jemandem treffen müssen“, meinte sie schließlich. „Ist Ihnen Ihr Ego nicht Gesellschaft genug?“


  „Es hält mich nachts nicht warm.“


  „Warum nehmen Sie nicht eine beheizte Puppe zum Aufblasen?“


  „Sie wären mir da schon lieber.“


  Nicole grummelte etwas Unverständliches vor sich hin, dann rutschte sie von der Sitzbank. „Ich muss nach Hause.“


  Er griff nach ihrem Stock. „Ich begleite Sie zu Ihrem Wagen.“


  „Das ist nicht nötig.“ Sie nahm ihren Stock in die Hand und setzte sich in Bewegung. Wahrscheinlich hoffte sie, dass er zurückbleiben müsste, um die Pizza zu bezahlen, denn sie konnte ja nicht wissen, dass Joe sie ihm in Rechnung stellte.


  Als sie draußen waren, ging Hawk langsamer, um sich ihrem Schritt anzupassen. Der Parkplatz war fast leer.


  „Gibt es keine Kids, die nach Hause gebracht werden müssen?“, fragte sie ihn.


  „Wer nicht selbst fährt, wird hier von den Eltern abgeholt. Oder Freunde nehmen sie mit. Für Sie gibt es also keinerlei Verpflichtungen, Nicole. Möchten Sie nicht doch noch einmal über das Date nachdenken?“


  „Nein.“


  Sie hatten ihren Wagen erreicht, ein Lexus 400 Hybrid. Typisches Frauenauto, dachte er grinsend. Niedlich und kurvenreich, aber mit Power. Ganz wie sie.


  Er legte seine Hand an ihre Wange und strich leicht über ihre Haut. Als ihr Atem sich beschleunigte, wusste er, dass sie ihm gegenüber nicht ganz so immun war, wie sie vorgab.


  „Sollten wir die Einleitung nicht überspringen und gleich miteinander ins Bett gehen?“


  Sie hob ihren Stock. „Was würden Sie davon halten, wenn ich Sie jetzt einfach damit verprügele?“


  „Ich bin kein Masochist. Sind Sie es? Vielleicht sollte ich Ihnen ja anbieten, Sie zu versohlen?“


  Selbst bei dem schwachen Licht auf dem Parkplatz konnte er sehen, wie sie rot wurde.


  „Nein“, fauchte sie. „Ich kann nicht fassen, dass Sie so etwas gesagt haben.“


  „Ich versuche lediglich herauszufinden, was Sie mögen und wie ich dafür sorgen kann.“


  „Sie halten sich wohl auch noch für galant, aber da irren Sie sich.“


  „Aber natürlich bin ich das.“


  „Gehen Sie.“


  „Das wollen Sie doch gar nicht.“


  „Doch, das will ich.“


  „Dann beweisen Sie es. Das ist Ihre Chance. Ich werde Sie jetzt küssen. Und ich warne Sie nur deshalb, weil ich Ihnen ausreichend Gelegenheit geben will, sich in Ihren Wagen zu setzen und wegzufahren. Wenn Sie wünschen, kann ich sogar bis zehn zählen. Dann haben Sie einen Vorsprung.“ Während er das sagte, legte er wieder seine Hand an ihr Gesicht, wobei er diesmal mit seinem Daumen über ihre Unterlippe strich.


  „Ich habe kein Problem damit, zuzugeben, dass Sie mich interessieren“, flüsterte er. „Mir gefällt es, dass ich so auf Sie reagiere.“


  In Nicoles Augen flackerte Unsicherheit. Er fühlte, welcher Kampf in ihr tobte. Stolz gegen Verlangen. Und Hawk wusste genau, welcher Seite er den Sieg wünschte.


  4. KAPITEL


  Nicole dachte daran, dass es das einzig Vernünftige wäre, sich so schnell wie möglich im Auto in Sicherheit zu bringen. Stattdessen aber gab sie der Versuchung nach, legte ihre Hand auf Hawks Schulter und fragte: „Wann hörst du endlich einmal auf zu reden?“


  „Jetzt“, antwortete er, bevor er sie küsste.


  Sie wusste nicht, was sie erwarten sollte. Einen starken, fordernden Kuss vielleicht, zu dem sie praktisch nichts beitragen konnte? Oder würde sie völlig verunsichert sein, weil sie seit Jahren keinen fremden Mann mehr geküsst hatte? Oder angeekelt? Aufgeregt? Ent…


  In einer zarten, erotischen Bewegung, die ihr den Atem nahm, streifte sein Mund ihre Lippen. Hawk küsste nicht einfach so. Er lockte, neckte, regte an und versprach. Und all das mit kaum mehr als einem keuschen Flüstern von Haut zu Haut.


  Ihr Verstand schrie auf, stöhnte, nur um sich dann komplett auszuschalten. Ihr Körper stellte sich im Bruchteil einer Sekunde von „Kampf oder Flucht“ um auf „Nimm mich jetzt!“. Eine solche Hitze erfasste sie, dass sie sich ganz schwach und zittrig fühlte, was sie gewöhnlich hasste, aber in diesem Moment gerade nicht.


  Er legte seine Hand um ihre Taille, neigte den Kopf und verstärkte den Druck auf ihren Mund.


  Es war überwältigend. Explosionsartig breiteten sich die Wellen der Lust um sie herum aus und warfen ihre Funken, die dann auf ihrer Haut landeten und praktisch durch ihre Kleidung hindurch brannten. Ohne es eigentlich zu beabsichtigen, kam sie ihm ein wenig näher, bis sie sich beinahe ganz berührten. Beinahe … aber doch nicht ganz.


  Sie sagte sich, dass sie den Kuss abbrechen sollte. Sie sollte sich zurückziehen, Reife demonstrieren, oder zumindest doch Empörung. Stattdessen blieb sie, wo sie war, nahm die Wärme, die er abstrahlte, in sich auf und auch das Versprechen von so viel mehr.


  Er leckte über ihre Unterlippe, wobei seine Zungenspitze ihre sensibilisierte Haut kaum berührte. Da sie lässig und erfahren erscheinen wollte, musste sie ihr Bestes geben, um nicht zusammenzuzucken, und das war extrem schwierig angesichts des Verlangens, das sich fließend in ihr auszubreiten begann.


  Was geschah hier eigentlich? Bis vor zwei Monaten noch hatte sie verheiratet mit ihrem Mann zusammengelebt. Es war also keineswegs so, als wäre sie eine sexhungrige Matrone, die jahrelang nichts mehr erlebt hatte. Und doch fühlte es sich genau so an. Ganz so, als hätte sie nie wirklich gewusst, wie es war, mit einem Mann zusammen zu sein.


  Nicole versuchte sich einzureden, dass Hawk letztlich gar nicht so außergewöhnlich war. Zwar gab es da eine gewisse Chemie zwischen ihnen, die diese Reaktionen in ihr auslöste, aber das war bedeutungslos. Er war nichts Besonderes. Das hörte sich zwar alles gut an, hinderte sie jedoch nicht daran, den Mund zu öffnen oder beinahe lustvoll aufzustöhnen, als seine Zunge auf ihre traf.


  Er bewegte sich in ihr und nahm sie mit einer Sicherheit, die sie noch stärker zittern ließ. Sein Zungenkuss war gründlich, so als hätte er alle Zeit der Welt und plante, jede Sekunde zu nutzen, um ihr zu gefallen.


  Er kostete und streichelte, zog sich zurück und tauchte wieder ein. Eine Hand hielt er um ihre Taille gelegt, die andere ruhte auf ihrer Hüfte. Langsam, so langsam, dass es beinahe schon weh tat, ließ er sie dann nach unten über ihren Hintern gleiten, umfasste ihre Pobacken und drückte sie an sich. Instinktiv bog sie sich ihm entgegen, ihre Schenkel berührten sich und ihre Brüste schmiegten sich an die stahlharten Muskeln seiner Brust.


  Ihr Bauch geriet dann in Kontakt mit etwas Großem, Festem und …


  Sie zog sich zurück und starrte in seine feurigen dunklen Augen. Er war erregt. Seine Erektion konnte sie fühlen. Und das bedeutete ja wohl, dass ihn das, was sie gerade taten, erregte.


  Nicole wollte gerne von sich selbst glauben, dass sie einigermaßen beieinander war. Selbstsicher, kompetent, und dass ihr Selbstwertgefühl nicht komplett gebrochen war, nur weil sie ihren Mann mit ihrer jüngeren Schwester im Bett erwischt hatte. Trotzdem, irgendwie war es dann schon eine Art von Schock festzustellen, dass ein Sexprotz wie Hawk bereits nach den wenigen Minuten, in denen sie sich nur geküsst hatten, angeturnt war. Ein angenehmer Schock.


  „Küss mich noch einmal“, bat sie ihn.


  „Du bist anspruchsvoll.“


  „Ist das ein Problem für dich?“


  „Zum Teufel, nein.“


  Er nahm sie fest in die Arme und sein Kuss war so fordernd, dass sich ihr Innerstes zusammenzog. Sie rieb ihren Bauch an seiner Erektion, was sich fast schon wieder als Fehler erwies, denn sie musste an sein Angebot denken, mit ihm ins Bett zu gehen. Dabei ließ Hawk seine Hände auf ihrem Rücken auf- und abgleiten, ohne jedoch in irgendwelche interessanteren Regionen abzuschweifen.


  Wahrscheinlich, weil wir im Freien auf einem Parkplatz stehen, sagte sie sich und überlegte, wie geschmacklos es auch wäre, es auf der Motorhaube ihres Geländewagens zu treiben.


  Er strich ihr mit den Fingern durchs Haar und zog leicht daran. Sie sahen sich in die Augen und er lächelte.


  „Du willst mich also doch.“


  „Ich werde darüber hinwegkommen.“


  Die Worte waren ihr herausgerutscht, denn sie war sich gar nicht mehr sicher, ob sie es wirklich so meinte. Ja, sie wollte ihn. Und war das nicht gut? Einmal abgesehen davon, dass das Letzte, was sie im Augenblick brauchte, eine Beziehung war, selbst wenn diese auf einer explosiven sexuellen Verbindung beruhte.


  Er beugte sich hinunter und knabberte an ihrem Ohrläppchen. Sie keuchte und bebte.


  „Du bist doch schon ganz feucht“, flüsterte er. „Ich müsste dich jetzt nur dort berühren und würde dich schon zum Orgasmus bringen.“


  Wahrscheinlich hat er ja recht, dachte sie, trat einen Schritt zurück und fühlte sich plötzlich den Tränen nahe. Dieser Gefühlsausbruch hatte mit Hawk nichts zu tun, aber alles mit ihren Erfahrungen aus der letzten Zeit. Der Körper war willig, aber Geist und Herz waren zu schwach.


  „Bei dem Spiel kann ich nicht mitmachen“, erklärte sie ihm.


  „Ist es das, was sie dir von mir erzählt haben? Dass ich herumspiele?“


  „Es wurde angedeutet.“


  „Und was, wenn sie sich irrten?“


  Womit was gesagt wäre? „Das Risiko kann ich nicht eingehen.“


  Am nächsten Morgen wartete Hawk bis zehn, bevor er an die Tür seiner Tochter klopfte. „Hey, du Schlafmütze“, rief er, trat in den dunklen Raum ein und ging zum Fenster. Nachdem er die Jalousien hochgezogen hatte, drehte er sich zum Bett. „Muss ich dich kitzeln?“


  Brittany wälzte sich auf den Rücken und gähnte. „Daddy, es ist Samstag.“


  „Tatsächlich, das stand auch im Kalender, aber ich war mir nicht sicher, weißt du. Samstag. Oh. Danke für die Aufklärung.“


  „Samstags kann ich länger schlafen.“


  „Es ist zehn Uhr und es gibt Pfannkuchen mit Blaubeeren.“


  Brittany setzte sich auf. „Die darf ich nicht essen. Davon werde ich …“


  Abwehrend hielt er beide Hände hoch. „Du kennst die Regel. Das D-Wort ist verboten.“


  „Ich hatte gar nicht vor, dick zu sagen.“


  „Doch, hattest du. Möchtest du nun Pfannkuchen oder nicht?“


  „Ich möchte sie.“


  „Dann sieh zu, dass du deinen mädchenhaften Po hochkriegst, Kleine.“


  Brittany grinste ihn an. „Ich hab dich lieb, Daddy“


  „Ich dich auch.“


  Sie stieg aus dem Bett. „Lass mir fünf Minuten Zeit.“


  „Aber sicher.“


  Sie schlug die Badezimmertür hinter sich zu.


  Hawk begab sich wieder in die Küche, wo er die Pfanne erhitzte und dann die Butter einließ. Brittany wurde langsam erwachsen. Seit diesem Jahr war sie ein Senior, und selbst wenn sie später nur an die University of Washington ginge, würde sie auch dort in einem Studentenwohnheim leben. Es war also das letzte Jahr, das sie zu Hause verbrachte. Die Zeit war viel zu schnell vergangen.


  Gerade als er die fertigen Pfannkuchen auf einen Teller schob, betrat Brittany die Küche. Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange und setzte sich auf einen Stuhl.


  „Ein tolles Spiel war das gestern Abend. Das Team zieht an einem Strang. Du wirst eine voll geile Saison erleben, Dad.“


  Er sah sie prüfend an. „Voll geil“ gehörte zu diesen Worten jenseits der Grenze. Dann aber beschloss er, den Tag nicht mit einem Streit zu beginnen.


  „Wir werden sehen, wie es läuft. Dabei werden wir uns eins nach dem andern auf jedes Spiel konzentrieren.“


  „Ihr werdet nur noch das nächste Spiel gewinnen müssen, dann werden die Ausscheidungsspiele von selbst laufen“, wiederholte sie das, was er hundertmal gepredigt hatte.


  Er lachte. „Was hast du heute vor?“


  „Gegen halb elf treffe ich mich mit ein paar Leuten. Wir wollten zusammen Mittag essen und nachmittags gehen wir dann ins Kino. Anschließend komme ich wieder her, weil ich noch meine Hausaufgaben fertig machen muss. Gestern vor dem Spiel habe ich das nicht mehr geschafft.“ Sie zog die Nase kraus. „Ich brauche noch zwei Seiten für mein Referat. Das ist zwar erst in einer Woche fällig, aber ich möchte es fertig haben. Später ist dann bei Michelle zu Hause diese Party, von der du ja bereits weißt, denn du hast am Donnerstag mit ihrer Mutter gesprochen.“


  „Ja, ich erinnere mich.“


  „Wir werden also hingehen, und morgen will ich dann an meinen Zulassungsessays fürs College arbeiten.“


  Hawk hörte zu, wie sie ihm Details ihrer Pläne erläuterte. Während die Worte an ihm vorüberrauschten, dachte er darüber nach, wie sehr sie sich in den letzten paar Jahren verändert hatte.


  Sie war alles, was man sich wünschen konnte. Beliebt, eine gute Schülerin, warmherzig, verantwortungsbewusst. Er hätte sich das gerne zugutegehalten, aber er wusste, dass Serena das Fundament dazu gelegt hatte. Serena war die perfekte Mutter, und nachdem sie gestorben war, hatte er alles getan, um die schmerzenden Lücken zu füllen. Wie es aussah, war ihm das ganz gut gelungen.


  „Alles okay mit Raoul?“, fragte er schließlich.


  Sie hatte den Mund voller Pfannkuchen, den sie erst noch kauen und dann herunterschlucken musste. „Klar. Wir verstehen uns gut.“


  „Gestern Abend nach dem Spiel schient ihr euch ja sehr nahe zu sein. Du wirst mir dabei aber nicht zu weit gehen, oder?“


  Brittany duckte den Kopf. „Mensch, Daddy! Findest du das nicht etwas sehr persönlich?“


  „Du bist meine Tochter. Ich mache mir Sorgen um dich. Du bist jetzt fast achtzehn, und du gehst nun schon eine ganze Weile mit Raoul. Muss ich ihn erschießen oder nicht?“


  „Nein!“ Sie schüttelte sich. „Das ist demütigend. Ich werde nicht mit dir darüber reden. Vor allem, weil es nichts zu reden gibt. Wir tun … es nicht. Es ist zu früh dazu.“


  „In Ordnung.“ Er sagte es in einem beiläufigen Tonfall, aber innerlich führte er einen Freudentanz auf, denn sie hatte genau das gesagt, was er hören wollte.


  Ginge es nach ihm, würde seine Tochter keinen Sex haben, bis sie verheiratet war … etwa im Alter von fünfunddreißig. Aber das war wohl kaum realistisch. Raoul war ihm zwar sympathisch, dennoch war er auf der Hut. Das war nichts Persönliches, aber wenn es um seine Tochter ging, traute er keinem dieser Teenies wirklich. Deshalb würde er für ihre Sicherheit tun, was er konnte, und darauf hoffen, dass alles gut ging.


  Er aß seine eigenen Pfannkuchen und dachte daran, dass er in Brittanys Alter schon fast ein Jahr lang mit Serena geschlafen hatte. Sie hatten versucht aufzupassen, aber die Leidenschaft hatte oft über die Vernunft gesiegt. Brittany war dann das Resultat, und was ihm zunächst als Katastrophe erschienen war, hatte sich schließlich in das Schönste verwandelt, das ihm je widerfahren war. Er hatte riesiges Glück gehabt, und das wusste er.


  Beim Stichwort „Glück“ fiel ihm der gestrige Abend ein, und er dachte daran, dass er Nicole geküsst hatte. Das war nun wirklich einmal eine Aktivität, die er im großen Stil weiterverfolgen sollte. Sie würde es ihm nicht leicht machen, aber das war in Ordnung für ihn – eine Herausforderung, für die er mehr als bereit war.


  Nicole bestätigte die Auslieferungen für die kommende Woche und fuhr ihren Computer herunter. Nachdem der samstägliche Vormittagsansturm auf das Gebäck vorüber war, gab es immer eine Flaute, bis es wieder losging, wenn die Leute ihre Kuchen abholten, die sie bestellt hatten. Das dauerte dann in der Regel bis um die Mittagszeit, und am Nachmittag war die Bäckerei geschlossen. Sie selbst war meist schon gegen zwölf mit ihrer Arbeit fertig, aber heute war es sogar noch früher, denn sie hatte sich gezwungen, an nichts anderes als die Arbeit zu denken. Entweder das, oder sie hätte ohne Ende ihre Küsse mit Hawk rekapituliert, und auch wenn das ein prima Zeitvertreib zu sein schien, war sie doch einfach davon überzeugt, dass er ihr nichts als Schwierigkeiten bereiten würde. Das Klügste war also, ihm aus dem Weg zu gehen, auch in Gedanken.


  Maggie klopfte an ihre Tür, die offenstand. „Vorne im Laden sitzt eine ganze Bande von Highschool-Kids.“


  „Was meinst du damit?“


  „Nur das, was ich sage. Sie sind vor ein paar Minuten gekommen, haben sich Kaffee und Kuchen bestellt, und jetzt sitzen sie einfach da und unterhalten sich. Ganz als wären wir ihr Stammcafe. Wir sind doch aber kein Jugendtreff.“


  „Machen sie Ärger?“


  „Nein. Sie sind wirklich höflich. Es ist nur seltsam.“


  Da musste Nicole ihr recht geben. „Dann will ich wohl mal nachsehen, was los ist.“


  Sie ging in den vorderen Teil des Verkaufsraums und tatsächlich, die meisten Tische waren mit Teenagern besetzt, die miteinander lachten und schwatzten. Vielleicht waren sie ein wenig laut, aber sie taten nichts, wogegen sie Einwände erheben konnte. Gerade wollte sie sich wieder umdrehen, als sie eins der Mädchen erkannte. Eine hübsche Blondine in Shorts und T-Shirt, die ihr lächelnd zuwinkte.


  „Hi“, grüßte sie. „Ich bin Brittany. Wir sind uns gestern Abend begegnet.“


  „Raouls Freundin.“ Und Hawks Tochter – eine Tatsache, die sie noch immer kaum glauben konnte.


  „Stimmt. Wir warten auf ihn, bis er mit der Arbeit fertig ist. Dann wollen wir zusammen essen gehen und uns anschließend einen Film ansehen.“


  „Klingt nach Spaß.“ Nicole warf einen Blick auf die Uhr. Es war Viertel vor zwölf. „Ich werde ihm sagen, dass ihr hier seid, dann kann er Schluss machen. Es dauert nur ein paar Minuten.“


  „Danke, aber er muss sich nicht beeilen. Wir amüsieren uns. Ihre Teilchen sind echt unglaublich gut.“


  Nicole klopfte sich auf die Hüfte. „Wem sagst du das.“


  Sie ging zurück hinter die Theke, wo Maggie wartete. „Du kennst sie?“, fragte ihre Angestellte.


  „Ein paar von ihnen habe ich gestern Abend bei dem Footballspiel getroffen.“


  Maggie arbeitete schon seit Jahren in der Bäckerei. Sie und Nicole waren Freundinnen, daher reichte ein fragender Blick völlig aus.


  „Keine Ahnung, was ich bei einem Highschool-Footballspiel wollte“, räumte Nicole ein. „Raoul spielt. Er hatte mich gestern darum gebeten zu kommen, und ich wollte ihn unterstützen. Er hat mir vor dem Anpfiff Brittany vorgestellt, seine Freundin. Sie ist Cheerleader.“


  Maggie fing an zu lachen.


  Nicole sah zu den Kids hinüber. „Hör auf damit. Daran ist überhaupt nichts komisch.“


  „Das finde ich schon. Du bist ja richtig beliebt.“


  „Na super. Ich musste nur zehn Jahre aus der Highschool raus sein, damit das geschehen konnte.“


  Nicole ging nach hinten und sagte Raoul, dass er früher gehen könne. Laut Sid und Phil machte er seine Arbeit gut, und sie freute sich, dass ihre Intuition damit bestätigt worden war. Gerade wollte sie selbst auch gehen, als Maggie sie entdeckte.


  „Im Laden ist ein Gentleman, der den Wunsch geäußert hat, dich zu sehen.“


  Nicole zuckte zusammen und ihr Herz fing an, wie wild zu trommeln. Hawk? War es Hawk? Sie hasste es, wie sehr sie sich wünschte, dass er es war. „So redet doch kein Mensch.“


  „Ich tue es, und er ist hinreißend.“


  Es war Hawk, definitiv.


  „Danke“, sagte Nicole. „Ich sehe mal, was er will.“


  Maggie beklopfte ihr Haarnetz. „Wenn du nicht an ihm interessiert bist, dann frag ihn doch mal, ob er nicht auf ältere Frauen steht. Wie alt wird er sein? Mitte dreißig? Das sind doch nur zwanzig Jahre.“


  Nicole grinste. „Du bist doch glücklich verheiratet.“


  „Erinnere mich nicht daran.“


  Nicole ging also wieder zurück in den Verkaufsraum. Die Jugendlichen waren nicht mehr da. Nur Hawk stand an der Ladentheke und sah verführerischer aus als alles, was die Bäckerei zu bieten hatte. Ihn würde sie jederzeit sogar einem ihrer speziellen Schokoladenkuchen vorziehen.


  Gegen ihren Willen erinnerte sie sich an den Kuss von gestern Abend und auch daran, wie sie, nachdem er sie verlassen hatte, gleichzeitig voller Angst und Verlangen gewesen war. Vielleicht übertrieb sie das mit der Angst ja auch ein wenig. Sicher wissen konnte sie das allerdings erst dann, wenn er sie noch einmal küsste.


  „Hallo“, begrüßte er sie mit einem leisen Lächeln, so sexy, dass ihr Herz augenblicklich in einen gesunden sportlichen Bewegungszustand verfiel.


  „Ebenfalls Hallo.“


  Niedriger Blutzucker, sagte sie sich. Das ist niedriger Blutzucker. Oder die Grippe. Der Mann konnte es nicht sein. Sie weigerte sich einfach, zuzugeben, dass ein Mann sie so ohne Weiteres in ein zitterndes Etwas verwandeln konnte.


  „Ich wollte nur mal vorbeischauen und mich für gestern Abend bedanken.“


  Hinter ihr hörte Nicole ein Schnaufen und wusste daher, dass Maggie lauschte, aber sie ignorierte ihre Freundin einfach.


  „Mir danken?“ Den Kuss konnte er ja wohl kaum meinen, oder?


  „Dafür, dass du die Kinder in die Pizzeria gefahren hast und geblieben bist. Fürs Zuhören. Du bist eine hervorragende Identifikationsfigur. Älter als die Schüler, jünger als die Eltern. Du bist erfolgreich, klug, jemand, zu dem sie aufschauen können.“


  Das klang ja alles ganz nett, aber könnte sie nicht stattdessen seine Sexsklavin sein? Nein, warte. Sie wollte ja erfolgreich und klug sein, und Sexsklavin war nicht gerade die Rolle, in der sie sich am wohlsten fühlte. Nicole war immer das Mädchen von nebenan gewesen, aber irgendetwas sagte ihr, dass das Hawks Stil nicht entsprach.


  „Du bist doch nicht hierhergekommen, um mir zu danken“, hielt sie ihm vor. Dabei fragte sie sich, ob er sie auf den Arm nehmen wollte und wie lange es wohl dauern würde, bis sie einem Mann wieder trauen könnte.


  „Zum Teil bin ich deswegen gekommen.“


  „Und zum anderen Teil?“


  „Dessert.“


  Das Bild eines riesigen Betts blitzte in ihrem Kopf auf, ein Bett mit zerknüllten Laken und nackten Leibern, in dem jemand – hoffentlich sie selbst – vor Freude stöhnte. Das wäre ein Dessert, für das sie sich erwärmen könnte.


  Er zog ein Stück Papier aus seiner Gesäßtasche. „Wir reden von fünfunddreißig Jungs, ein paar Eltern, einigen Freunden. Sagen wir fünfzig Personen. Es muss nichts Besonderes sein.“


  Sie blinzelte. „Du bist also hier, um Dessert für fünfzig Personen zu bestellen?“


  „Mhm. Sonntagnachmittag sehen wir uns immer noch einmal die Filme von dem Spiel am Freitagabend an. Das trägt dazu bei, sie auf den Sieg zu fokussieren, und wenn sie gut mit Zucker versorgt sind, schlafen sie mir auch nicht ein. Ich war sonst immer bei einer anderen Bäckerei, aber deine gefällt mir besser. Also, was hast du zu bieten?“


  Vor Enttäuschung hätte sie beinahe eine bissige Bemerkung gemacht, aber sie hielt sich zurück. Er musste ja nicht unbedingt erfahren, in welch erbärmlichem Zustand sie sich befand.


  „Von Kuchen würde ich abraten“, sagte sie daher nur und trat hinter die Theke, um nachzusehen, was sich in der Auslage befand. „Ich würde sagen Muffins und Plätzchen. Ich kann dir eine Auswahl zusammenstellen.“


  „Das wäre prima.“


  „Irgendwelche besonderen Geschmacksrichtungen?“


  Hawk zog eine Augenbraue leicht nach oben. „Was schlägst du vor?“


  Darauf würde sie nicht hereinfallen. „Die üblichen Plätzchen. Schokolade- und Vanillemuffins. Sie sind nur damit überzogen, nicht gefüllt. Das wird wohl besser sein.“


  „Du widerstehst.“


  „Wie bitte?“, fragte sie.


  „Meinem Charme.“


  „Du warst charmant?“


  „Das weißt du genau.“ Hawk reichte ihr eine Visitenkarte.


  Als sie einen Blick darauf warf, erkannte sie das Logo der Highschool, die Adresse, seinen Namen und eine Durchwahlnummer.


  „Und das wäre?“, fragte sie.


  „Der Ort, wohin alles geliefert werden muss. Morgen gegen halb drei. Im Konferenzraum neben der Turnhalle. Auf der Rückseite habe ich den Weg beschrieben.“


  „Ich werde die Sachen nicht liefern.“


  „Ich weiß aber doch gar nicht, wo ich sie aufbewahren oder wie ich sie dorthin transportieren soll.“


  Nicole sah an ihm vorbei zu seinem großen Truck, der vor der Bäckerei parkte. „Darin könntest du aber schon eine ganze Menge davon unterbringen.“


  „Wahrscheinlich, aber wenn du das Dessert bringen würdest, könntest du gleich bleiben und die Filme mit anschauen.“


  „Ich habe das Spiel schon einmal gesehen.“


  „Aber nicht, wenn ich dabei alles erkläre.“


  Warum um Himmels willen wollte er sie dabei haben? „Es ist Sonntag.“


  „Hast du etwas vor?“


  „Nein, aber darum geht es nicht.“


  „Darum geht es sehr wohl. Komm doch. Es wird bestimmt nett.“


  Sie war verwirrt, und sie mochte es überhaupt nicht, wenn sie die Kontrolle verlor. „Warum tust du das?“


  „Weil du mich mögen wirst, wenn du Zeit mit mir verbringst.“


  „Und warum sollte das so wichtig sein?“


  „Du musst mich mögen, damit du mit mir schlafen willst.“


  Nicole war dankbar dafür, dass sie ihren Stock hatte, der ihr half, jetzt nicht umzufallen. „Das alles nur, um mich ins Bett zu locken?“


  „Nackt“, setzte Hawk in einem anzüglichen Flüsterton hinzu. „Lass das Schönste daran nicht einfach aus.“


  Dass sie selbst so stark von ihm angezogen war, konnte Nicole ja vollkommen verstehen. Er sah erstaunlich gut aus, war irgendwie witzig und vielleicht sogar nett, auch wenn er ein Playboy war. Offensichtlich gab es da eine gewisse erotische Spannung zwischen ihnen, aber das erklärte die Dinge nur von ihrer Seite aus. Sie machte es ihm wirklich nicht leicht, was die Frage aufwarf …


  „Warum ich?“


  „Du machst mich neugierig. Du bist nicht einfach.“


  Das war alles? Konnte er ihr nicht sagen, dass er sie hübsch fand, oder interessant, oder sexy?


  „Ich bin mir nicht sicher, was ich von deinen Kriterien halten soll“, murmelte sie, wobei ihr ganz flau im Magen wurde.


  Sie drehte sich um, doch er hielt sie am Arm fest und zog sie zurück, sodass sie sich wieder gegenüberstanden, und dies plötzlich sehr viel näher als vorher.


  „Ständig muss ich an dich denken“, begann er und sah ihr dabei gerade in die Augen. „Ich will dich wiedersehen. Am liebsten wäre mir ja nackt, aber wenn es sein muss, gebe ich mich auch damit zufrieden, wenn du angezogen bist. Das kommt bei mir gar nicht so oft vor, ganz egal was diese Frauen, mit denen du gesprochen hast, dir erzählt haben. Du hast etwas, Nicole. Mir ist noch nicht klar, was es ist, aber ich werde es herausfinden.“


  Und was dann? Wäre er dann mit ihr fertig?


  Nicole wusste nicht, was sie denken oder sagen sollte. Was wollte er von ihr? Mit ihr ausgehen? Sex haben? Beides?


  Gerne hätte sie Ja gesagt, aber dann war doch auch die Angst wieder da, dieses abschreckende Gefühl, das sie davor warnte, sich auf eine Beziehung oder auch nur auf ein Spiel einzulassen. Über Drew mochte sie ja vielleicht hinweg sein, ihre Verletzbarkeit aber hatte sie noch längst nicht überwunden. Sie war einfach noch nicht so weit, und eine besondere Spielerin war sie sowieso noch nie gewesen.


  „Sag Ja“, bat er sie.


  „Ich kann nicht.“


  Er beugte sich vor und küsste sie. Heiß und feurig, und seine Zunge stieß in ihren Mund. Er nahm sich, was er wollte. Ihr verschlug es den Atem. Sie erwiderte den Kuss und fühlte, wie ihr heiß wurde. Es stand ihr Wille gegen seinen, und so wie sie beide nach Luft rangen, als sie sich voneinander lösten, gab es in diesem Kampf keinen klaren Gewinner.


  „Sag Ja“, wiederholte er.


  Wenn sie es doch nur könnte.


  Er seufzte. „Bring uns doch das Dessert.“


  „Also gut.“


  Er gab sie frei und war auch schon verschwunden. Nachdem ihr Kopf aufgehört hatte, sich zu drehen, sah sie, dass er einen Hundertdollarschein auf die Theke gelegt hatte, womit massenhaft Muffins und Plätzchen bezahlt waren.


  Maggie kam von hinten herein.


  „Das war ja interessant“, meinte sie. „Er sagt ja sehr klar, was er will. Das gefällt mir an einem Mann. Du solltest wirklich mal mit ihm ausgehen.“


  „Das kann ich nicht. Ich bin noch nicht bereit für eine Beziehung.“


  „Wer redet denn von einer Beziehung?“ Dann aber verschwand das Lächeln aus Maggies Gesicht. „Oh, richtig. Tut mir leid. Ich hatte ganz vergessen, was passiert ist.“


  Als Nicole das Mitleid in den Augen ihrer Freundin sah, wurde sie richtig wütend. Schon wollte sie sich verteidigen und behaupten, dass es ihr gut ginge. Aber wenn man bedachte, wie schlecht sie mit Hawks spielerischer Einladung umging, dann war es einfach nicht wahr.


  „Ich werde die Bestellung fertig machen“, sagte Maggie. „Geh du nach Hause.“


  „In Ordnung. Dann hole ich sie morgen hier ab.“


  Nicole verließ das Geschäft, und auf dem Heimweg versuchte sie, sich in eine bessere Stimmung zu versetzen. Sie sollte dankbar dafür sein, dass sie Freunde hatte, die sich um sie sorgten. Und das war sie auch. Irgendwie. Aber sie hasste es wahnsinnig, wenn jemand Mitleid mit ihr hatte. Immer schon war sie stolz darauf gewesen, dass sie mit allem fertig wurde. Was immer in ihrem Leben geschah, sie kam damit klar.


  Nicht zuletzt war es auch ihr eigener Fehler gewesen, erinnerte sie sich. Damals wollte sie ja mit Drew zusammen sein, und sie hatte seinen Heiratsantrag angenommen. Dabei war sie sich völlig darüber im Klaren gewesen, dass sie keineswegs schrecklich verliebt in ihn war. In jener Zeit aber hatte sie schon angefangen zu glauben, dass es niemals jemanden geben würde, der sich so viel aus ihr machte, dass er sie heiraten wollte. Ein blöder Grund, sich dann auf so etwas einzulassen. Aber hinterher war man immer schlauer. Unglücklicherweise änderte es aber nichts an der Vergangenheit, dass sie heute wusste, was sie damals hätte tun sollen.


  Und nun? Wie sollte sie das, was geschehen war, verwinden? Ihren Mistkerl von Exmann vermisste sie nun wirklich nicht, aber mit Sicherheit wollte sie ihren Stolz und ihre Selbstachtung zurück. Wenn sie die doch nur online kaufen könnte!


  Über diesen Gedanken musste sie noch immer lächeln, als sie ihr Haus erreichte. Auf der Straße davor parkte ein Wagen, den sie gut kannte. Der Kerl, der sich daran angelehnt hatte, richtete sich auf, als sie vorbeifuhr.


  Wenn man vom Teufel spricht, dachte sie grimmig.


  Drew winkte ihr zu, während sie nach hinten in die Garage fuhr. Sie ignorierte ihn und stellte den Wagen ab, aber als sie dann auf die Tür zuging, wartete er noch immer, und sie hatte das dumme Gefühl, dass Nichtbeachtung allein ihn kaum dazu bewegen würde, wieder zu verschwinden.


  5. KAPITEL


  Nicole empfing ihn daher mit den Worten: „Verzieh dich!“


  „Das meinst du doch nicht so.“


  „Erstaunlicherweise meine ich das allerdings genau so.“


  Sie dachte daran, mit ihm auf der Veranda zu bleiben und ihm den Zutritt ins Haus zu verweigern, fand dann aber die Idee, ihren Nachbarn eine Vorstellung zu bieten, auch wenig erheiternd.


  Also ging sie hinein, wohl wissend, dass er ihr folgen würde, blieb dann mitten im Raum stehen und drehte sich zu ihm um.


  „Sag, was du zu sagen hast, und sieh zu, dass du wieder verschwindest.“


  „Das ist nicht sehr freundlich.“


  „Überrascht dich das?“


  Es freute sie zu sehen, dass die Delle auf seiner Wange nicht besonders schnell verheilte. Als Drew das letzte Mal bei ihr aufgetaucht war, um mit ihr zu reden, war es spät nachts gewesen. Damals hatte Claire noch bei ihr gewohnt, die ihn mit einem hochhackigen Schuh angegriffen und ganz schön verletzt hatte.


  Ihr kühler Empfang schien Drew nicht zu stören. Er lächelte sie an. „Ich habe dich vermisst, Baby. Und ich weiß, dass du mich vermisst hast.“


  Er schafft es noch immer, mir die Sprache verschlagen, dachte sie völlig fassungslos angesichts seiner Arroganz. „Was sollte ich denn vermissen? Dass du mit meiner Schwester schläfst?“


  Er hob die Hände. „Wann wirst du das endlich einmal vergessen?“


  „Ich weiß nicht genau. Vielleicht dann, wenn ich das Gefühl habe, dass ihr beide zumindest ein wenig bereut, was ihr getan habt. Du hast dich nicht einmal entschuldigt oder wenigstens zugegeben, dass du etwas Falsches getan hast.“


  Jesse ebenso wenig. Die beklagte sich nur ständig darüber, dass Nicole ihr nicht glaubte. Aber bis jetzt hatte Nicole noch nichts gehört, was ihr Handeln entschuldigen könnte.


  „Es war nicht so, wie du denkst“, murmelte Drew. „Du verstehst alles völlig falsch.“


  Nun wünschte sich Nicole, sie hätte gelernt, wie man ein Messer wirft. Oder, dass sie richtig hart zuschlagen könnte. „Du warst im Schlafzimmer meiner Schwester, auf ihrem Bett, und du hast sie geküsst. Sie trug keine Bluse mehr, und du hattest deine Hand auf ihre nackte Brust gelegt. Was verstehe ich daran jetzt falsch?“


  Verlegen trat Drew von einem Bein auf das andere. „Ich habe einen Fehler gemacht. Es tut mir leid.“


  „Es reicht nicht, dass es dir leidtut.“


  „Das ist wieder so typisch“, meinte er, wobei seine Stimme einen ärgerlichen Tonfall annahm. „Du nimmst das alles so ernst. Ja, ich habe einen Fehler gemacht. Menschen machen Fehler. Selbst du. Ich hatte dir gesagt, dass Jesse nicht mehr hier wohnen sollte, nachdem wir beide geheiratet hatten.“


  „Du meinst, nachdem du in mein Haus eingezogen bist und keine Miete mehr zahlen musstest.“


  „Tu das nicht, Nicole. Sei nicht so hart.“


  Was sollte sie seiner Meinung nach tun? Sich darüber freuen?


  „Wenn Jesse nicht hier gewesen wäre …“, begann er.


  „Damit willst du mir also sagen, dass es mein Fehler war, dass du in Versuchung geraten bist und der Versuchung nicht widerstehen konntest. Und dass du in keiner Weise für dein Handeln verantwortlich bist?“


  „Du verdrehst mir die Worte im Mund. Das war schon immer so.“


  Nicole sah den Mann an, den sie geheiratet hatte. Er sah ganz gut aus, aber er ließ ihr Herz nicht schneller schlagen. Ihn zu heiraten, war ein Fehler gewesen, ein Fehler, von dem sie sich noch eine geraume Zeit lang würde erholen müssen.


  „Du musst mich wieder zurücknehmen“, erklärte er ihr.


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht glauben, dass du das gerade gesagt hast.“


  „Es ist die Wahrheit. Ich liebe dich. Niemand wird dich je so lieben wie ich.“


  Er versuchte sie zu verletzen, vielleicht wollte er ihr aber auch nur Angst einjagen. „Menschen, die lieben, betrügen nicht.“


  „Natürlich tun sie das.“


  „Ich nicht.“ Sie schüttelte den Kopf. „Das kannst du nicht wiedergutmachen. Ich kann dir nicht mehr vertrauen, Drew, und ich will es auch gar nicht versuchen.“


  Seine Miene wurde hart. „Du wirst ewig allein bleiben. Ist es das, was du willst?“


  Sie wusste, dass sie ihm nicht zuhören sollte. Die Tatsache, dass er ihre größten Ängste ansprach, bedeutete nicht, dass es auch so sein würde.


  „Das glaube ich nicht“, entgegnete sie mit einer Überzeugung, die sie nicht empfand. „Du bist ein Versager, Drew. Mein Fehler war, dass ich mich überhaupt auf dich eingelassen habe.“


  „Und mein Fehler war, zu versuchen, dass es mit uns funktioniert. Niemanden überrascht es, dass ich dich betrogen habe, Nicole. Es fällt nicht leicht, dich zu lieben. Du bist verschlossen und distanziert, und manchmal kannst du ein richtiges Biest sein. Aber ich bemühe mich.“


  Es war, als hätte er ihr eine Ohrfeige versetzt, und seine Worte waren nicht weniger schmerzhaft, nur weil sie wusste, dass er sie verletzen wollte.


  „Wie edelmütig du doch bist“, murmelte sie. „Wie konnte ich nur so viel Glück haben? Weißt du was, Drew, hör einfach auf zu versuchen, mich mit deinem seltsamen Charme zurückzugewinnen, und ich werde mein Bestes tun, über dich hinwegzukommen.“


  „Du willst doch gar nicht über mich hinwegkommen. Das ist dein Problem.“


  „Geh bitte“, forderte sie ihn auf, wobei sie zur Tür ging und sie aufhielt. „Und mach dir nicht die Mühe wiederzukommen.“


  Er zögerte, so als ob er noch etwas sagen wollte, dann verließ er das Haus. Sie schloss die Tür hinter ihm, drehte den Schlüssel um und nahm sich vor, nicht zu weinen.


  Als sie allein war, ging sie zum Sofa und sank in die Kissen. Sie hatte keine Ahnung, was Drew mit seinem Besuch bezweckt hatte. Wollte er sie einfach nur quälen? Oder glaubte er tatsächlich, dass ihre Ehe wieder funktionieren könnte und es der beste Weg war, sie zurückzugewinnen, indem er sie beleidigte? So dumm konnte doch niemand sein.


  Warum also wollte er sie nicht loslassen? Stolz? Weil sie ein prima Bratkartoffelverhältnis war? Sie bezweifelte, dass er sie noch liebte, und vielleicht hatte er es nie getan.


  Mehr und mehr Zweifel überfielen sie, und sie hasste es, wie sie sich dabei fühlte. Sie brauchte eine Ablenkung.


  Genau in diesem Augenblick klingelte das Telefon. Nicole sprang auf und lief in die Küche.


  „Hallo?“


  „Hi. Wie geht es dir?“


  Ein Anruf von Claire war zwar nicht so aufregend wie eine von Hawks unangemessenen sexuellen Avancen, aber immer noch besser als länger über Drew nachzugrübeln.


  „Gut. Und wie geht es dir?“


  „Ich warte noch immer darauf, dass man endlich etwas von meiner Schwangerschaft sieht. Willst du heute Abend zum Essen kommen?“


  Nicole zögerte. Wollte sie wirklich den Abend mit ihrer Schwester und Wyatt verbringen und zusehen, wie sie miteinander turtelten und Liebeswellen den Raum mit mehr Hormonen füllten, als von der Polizei erlaubt sein sollte?


  „Danke, aber heute nicht.“


  Claire seufzte. „Du verbringst viel zu viel Zeit allein.“


  „Nein, das tue ich nicht. Ich komme gerade aus der Bäckerei.“


  „Die Arbeit zählt nicht. Sei nicht so missmutig. Ich mache mir Sorgen um dich, weil ich dich liebe. Das ist doch schon mal etwas Gutes.“


  Es war nicht ihre Absicht daran zu denken, dass Drew ihr gesagt hatte, es sei nicht leicht, sie zu lieben, aber seine Worte schössen Nicole durch den Kopf.


  „Du musst mit so viel Mist fertig werden“, fuhr Claire fort, „komm einfach her und hab ein wenig Spaß.“


  Da war es wieder – genau wie bei Maggie. Dieses Mitleid. Nicole hasste es, wenn man sie bemitleidete.


  „Es ist lieb von dir, dass du dir Gedanken machst“, sagte sie und bemühte sich, dabei nicht mit den Zähnen zu knirschen. „Aber mir geht’s bestens. Besser als bestens. Ein andermal.“


  „Du musst ausgehen.“


  „Du meinst mit einem Mann, nicht wahr? Du würdest aufhören, dir um mich Sorgen zu machen, wenn ich mit einem tollen Mann auftauchen würde, oder?“


  Claire lachte. „In der Tat, das würde ich.“


  Nun musste Nicole lächeln. „Also sorgst du dich eigentlich gar nicht darum, wie ich mich fühle. Dabei geht es einzig und allein um dich.“


  „Mag sein, vielleicht. Aber du gehörst dazu.“


  „Und das weiß ich ja auch zu schätzen. Also, mir geht’s gut. Ich schwöre es, aber ich muss jetzt los. Lass uns später miteinander reden.“


  Sie legte auf und schnappte sich ihre Handtasche. Als sie die Haustür öffnete und hinaustrat, klingelte das Telefon schon wieder, aber sie ignorierte es und wünschte sich gleichzeitig, sie hätte tatsächlich etwas vor.


  Hawk stapelte die DVDs, die er aus dem vorhandenen Filmmaterial über das Spiel zusammengestellt hatte. Er hatte bereits alles durchgesehen und wusste, welche Punkte er herausstellen wollte. Normalerweise nutzte er die wenigen Minuten, die ihm blieben, bevor die Jungs nach und nach eintrudelten, um sich Notizen zu machen, aber an diesem Sonntag sah er ständig auf die Uhr und fragte sich, wann Nicole kommen würde.


  Er wusste, dass er sich in ihrer Gegenwart wie ein Kind benahm, und sogar, wenn er nicht mit ihr zusammen war. Wie es aussah, konnte er überhaupt nicht mehr aufhören, an sie zu denken. Okay, „denken“ traf es nicht so ganz, „fantasieren“ war wohl eher das passende Wort. Permanent hatte er sie nackt und flehend vor Augen, und in seiner Fantasie war er dann immer glücklich, ihr jeden Gefallen tun zu können. Er war nun einmal die Sorte von Mann.


  Er hatte keine Ahnung, warum sie eine solche Wirkung auf ihn ausübte, aber er genoss es. Sie war witzig und sarkastisch. Sie forderte ihn heraus, und sie zeigte Haltung. Er mochte es, wenn eine Frau Haltung besaß.


  Im Korridor vor dem Konferenzraum hörte er Schritte. Leichte Schritte, die zu keinem seiner Spieler passten. Vor lauter Spannung zog sich sein Magen zusammen, und schon betrat, wie erwartet, Nicole den Raum.


  „In meinem Auto stehen mindestens sechs Schachteln Dessert“, sagte sie. „Willst du mir nicht beim Tragen helfen?“


  „Selbstverständlich“, antwortete er und fragte sich, ob er wohl noch Zeit haben würde, sie zu küssen, bevor seine Schüler eintrafen. Er ging auf sie zu, blieb aber stehen, als er etwas Dunkles, Schmerzvolles in ihren Augen glimmen sah. „Was ist los?“


  „Nichts.“


  „Das glaube ich dir nicht. Irgendetwas ist geschehen.“


  Und als er sie nun genauer anschaute, konnte er es auch an ihren leicht hängenden Schultern und ihrer blassen Haut erkennen. „Irgendjemand hat dich verletzt.“


  „Mir geht’s gut“, erwiderte sie achselzuckend. „Es ist nichts.“


  „Ich war zwölf Jahre lang verheiratet. In diesem Kontext ist ‚nichts‘ lediglich die weibliche Verschlüsselung für ‚Du wirst weiter fragen müssen, um zu beweisen, dass es dich ernsthaft interessiert‘. Also, was ist los?“


  „Mir geht es gut.“


  „Damit gebe ich mich nicht zufrieden.“ Und das würde er auch nicht, bis er wusste, wer oder was sie so mitgenommen hatte.


  Sie seufzte. „Ich bin … ich habe ein wenig Ärger mit meinem Ex.“


  Welche Art von Ärger? „Du bist geschieden?“


  „Ich bin dabei, mich scheiden zu lassen. Der Antrag ist eingereicht, und über die Bedingungen haben wir uns geeinigt. Ich warte nur noch auf den Termin.“


  „Vermisst du ihn noch?“ Hawk stellte die Frage, ohne dass er die Antwort eigentlich wissen wollte. Was wäre, wenn sie Ja sagte?


  „Nicht im Geringsten. Aber gestern ist er vorbeigekommen. Er will mich zurückhaben, und seine Art, mich davon zu überzeugen, ist beleidigend und schäbig.“


  Hawk nahm eine drohende Haltung ein. „Hat er dir etwas angetan?“


  Sie brachte ein Lächeln zustande. „Nicht wirklich.“


  „Ich kann ihn für dich verprügeln.“


  Ihr Lächeln wurde breiter. „Ich bin davon überzeugt, dass du das mit erstaunlicher Effizienz tun könntest, aber nein.“


  Ihm war es wirklich ernst damit. „Es macht mir nichts aus. Ich bin immer auf der Suche nach neuen Möglichkeiten, mich fit zu halten.“


  „Für dich wäre das bestimmt kein sonderliches Training.“


  „Glaubst du?“


  „Da bin ich mir sicher. Aber es ist nett von dir, das anzubieten. Danke.“


  Da war noch mehr. Er konnte es in ihren Augen lesen. Das Problem mit Expartnern war, dass sie genau wussten, womit sie einen verletzen konnten. Er oder sie kannte die Schwachstellen unterhalb der Gürtellinie. Und wie es aussah, hatte ihr Ex keine Skrupel, sie dort anzugreifen.


  Er berührte ihre Wange. „Er hat unrecht.“


  „Womit?“


  „Was auch immer er gesagt hat.“


  „Das weißt du doch nicht.“


  „Doch, ich weiß es.“


  Hawk war freundlich, seine Berührung tröstend und auch ein kleines bisschen sexy. Genau das, was ich jetzt brauche, dachte Nicole.


  Sein Blick fiel von ihren Augen zu ihrem Mund, und ihr ganzer Körper reagierte mit einem Prickeln und leisen Seufzern. Dabei hatte der Mann sie nicht einmal geküsst. Wie machte er das nur?


  Bevor sie es aber noch herausfinden konnte, war auf dem Korridor der Lärm von mehreren Jugendlichen zu hören. Sie trat einen Schritt zurück.


  „Verstärkung“, sagte er leichthin. „Ich werde sie bitten, die Schachteln hereinzutragen.“


  Was bedeutete, dass sie nur einmal gehen mussten und ihr dann kein Vorwand mehr blieb, noch länger zu bleiben. Aus irgendeinem Grund aber wollte sie gerne bleiben.


  „Hier ist dein Wechselgeld.“ Sie griff in ihre Jeanstasche und zog das Geld heraus.


  „Heb es auf für das nächste Mal“, meinte er. „In einer Woche werde ich wieder bestellen.“


  „Einverstanden.“


  „Du wirst doch bleiben und an der Besprechung teilnehmen, nicht wahr?“


  „Ich, eh, ja sicher.“ Denn die Alternative wäre, nach Hause zu gehen und ihren Freunden auszuweichen, die sie zurzeit alle bemitleideten.


  Hawk schickte ein paar der Jungs los, um die mitgebrachten Desserts zu holen. Als sie zurückkamen, war Raoul bei ihnen und rief ihr einen Gruß zu. Sie ging hinüber, um dabei zu helfen, die Sachen aufzubauen.


  „Flippst du jetzt aus, weil ich hier bin?“, fragte sie ihn. „Vielleicht findest du ja, dass dein Boss sich viel zu sehr in dein Privatleben einmischt?“


  Raoul lächelte. „Kein Mensch sagt mehr ‚ausnippen‘.“


  „Aber sicher doch.“


  „Weil Sie so hip sind?“


  „Kein Mensch sagt mehr ‚hip‘. So viel weiß ich.“


  Der Junge lachte. „Es ist in Ordnung, wenn Sie bleiben.“


  „Gut. Vielleicht kann ich dir ja auch ein paar Tipps geben.“


  „Möglich. Coach sagt, dass Frauen wie eine geheimnisvolle Insel sind und dass ein kluger Mann sich immer über die Grenzen seiner Fähigkeiten im Klaren ist.“


  Eine interessante gemischte Metapher. Nicole zweifelte nicht daran, dass Hawk mehr Erfahrungen besaß als der Durchschnittsmann und dass Raoul gut daran tat, auf ihn zu hören.


  Wenige Minuten später saßen sie alle auf Klappstühlen, Nicole direkt neben Hawk. Darüber freute sie sich, denn er war genau die Ablenkung, die sie brauchte.


  Er betätigte eine Fernbedienung. Der Raum wurde dunkel und auf dem großen Bildschirm an der Wand erschien ein körniges Bild von dem Spiel.


  „Ihr habt Glück gehabt, Jungs“, begann Hawk seine Erklärungen. „Beim Anspiel habt ihr geschludert. Die Grundlagen sind alles. Wilson, du warst zwei Sekunden zu spät von der Linie weg. Green, deine Aufgabe ist es, den Quarterback zu decken. Wenn der Gegner durchbricht, erzielen wir keine Punkte. So einfach ist das.“


  Er sezierte jede einzelne Sekunde des Spiels, lobte, wo es angebracht war – was nicht allzu häufig der Fall zu sein schien –, und gab seine konstruktive Kritik ab. Seine Erklärungen waren leicht zu verstehen, sogar Nicole war in der Lage, ihm zu folgen … zumindest während der ersten zehn Minuten oder so. Dann aber merkte sie, wie seine Hand leicht über ihren Arm strich.


  Fast wäre sie durch die unerwartete Berührung aufgeschreckt, aber sie schaffte es, ruhig sitzen zu bleiben und wie beiläufig hinzusehen, als seine Finger die Innenseite ihres Handgelenks streichelten. Langsam, zärtlich, und ohne sie dabei anzusehen.


  Theoretisch war an diesem Kontakt überhaupt nichts Erotisches. Es musste gar nichts bedeuten. Aber so heiß, wie seine Haut sich anfühlte, und die Art, wie er mit seinem Daumen dann weiter über ihre Handfläche strich – am liebsten hätte sie sich gewunden, und sie musste sich anstrengen, ihren Atem unter Kontrolle zu halten. Weitere zehn Minuten später musste sie sich dann wirklich ernsthaft mahnen, dass es im Augenblick völlig unangebracht wäre, sich ihm in die Arme zu werfen.


  Zur Halbzeit machten sie eine Pause. Die Jungs stürzten sich auf die Muffins und Brownies und hatten innerhalb von Sekunden alles verschlungen, was sie mitgebracht hatte. Hawk lehnte sich in seinem Stuhl zurück.


  „Gefällt dir das Spiel?“, wollte er wissen.


  Das klingt so verdammt beiläufig, dachte sie, mehr als leicht irritiert. Nachdem das Licht wieder angeschaltet war, berührten sie sich nun nicht mehr, und er verhielt sich, als wäre nichts geschehen. Wie zwei Leute, die sich gerade beim Einkaufen getroffen hatten. Sie fühlte sich feucht und geschwollen und sehnte sich verzweifelt nach mehr als nur einem leichten Streicheln am Arm.


  „Ich lerne eine Menge“, antwortete sie, entschlossen nicht preiszugeben, wie sehr er sie erregte. „Ich habe mich nie für Sport interessiert, und alles ist viel komplizierter als ich dachte.“


  „Das trifft auf die meisten Dinge zu. Möchtest du nachher mit mir essen gehen? Oder willst du zurück nach Hause?“


  „Du hast wohl überhaupt kein Problem damit, einfach dein Ziel zu verfolgen?“, fragte sie zurück, wobei sie leise sprach und darauf achtete, dass niemand sie hören konnte.


  „Ich weiß, was ich will.“


  Etwa sie? Nicole rutschte auf ihrem Stuhl herum und wünschte sich gleich darauf, sie hätte es nicht getan, als ihr Körper einmal mehr seine Bedürfnisse anmeldete …


  „Hawk, ich …“ Was denn? Wollte sie etwa Ja sagen?


  Blöde Frage. Natürlich wollte sie Ja sagen, aber es gab tausend Gründe, warum sie es nicht tun sollte. Momentan mochte es zwar eine Ablenkung sein, mit Hawk zu schlafen, aber sie hatte sich noch nie etwas aus lockerem, zwanglosem Sex gemacht. Dann war sie sich auch keineswegs sicher, ob es eine gute Idee wäre, auf Drews verletzende Bemerkungen damit zu reagieren, dass sie mit einem anderen Mann ins Bett hüpfte.


  „Ich sollte gehen.“


  Seine dunklen Augen sahen ihr direkt ins Gesicht. „Wie lange willst du noch vor mir davonlaufen?“


  „Ich weiß nicht.“


  „Sich einzugestehen, dass man ein Problem hat, ist der erste Schritt, es zu lösen.“


  „Wie geistreich du doch bist.“


  Sie stand auf. Er griff nach ihrer Hand und zog sie näher zu sich heran.


  „Gib doch wenigstens zu, dass du in Versuchung bist.“


  „Mehr als du ahnst.“


  „Hallo?“, meldete sich Nicole am Telefon. Es war Montagnachmittag, sie war gerade von der Arbeit zurück und freute sich darauf, ein wenig auszuspannen.


  „Nicole? Hier ist Martin Bashear.“


  Ihr Rechtsanwalt. „Hi, Martin. Wie geht es Ihnen?“


  „Gut. Es gibt ein paar Dinge, die ich mit Ihnen besprechen will.“


  „Will ich wirklich wissen, was es ist?“


  „Wohl eher nicht.“


  Sie wappnete sich innerlich. „Okay. Was ist los?“


  „In der Sache mit Jesse stehen wir vor einer Entscheidung. Wir müssen die strafrechtliche Verfolgung entweder vorantreiben oder es lassen.“


  „Sie wissen doch, was ich will.“


  „Das ist richtig, aber als Ihr Anwalt ist es meine Aufgabe, Sie zu beraten, und ich möchte Ihnen raten, die Anzeige zurückzunehmen.“


  Sie nahm das Telefon fester in die Hand. „Jesse hat das Familienrezept gestohlen, ein weltberühmtes Rezept. Dann hat sie die Keyes Schokoladentorte gebacken und im Internet verkauft. Ich kann nicht zulassen, dass sie damit durchkommt.“


  „Ich stimme mit Ihnen vollkommen darin überein, dass es ein verwerfliches Verhalten war.“


  Damit brachte er Nicole fast schon wieder zum Lachen. Martin redete immer, als ob er ein Lineal verschluckt hätte. Normalerweise war sie in all ihren Beziehungen immer die Spießige, im Vergleich zu ihm aber konnte sie schon als Freigeist durchgehen.


  „Sie hat gestohlen, Martin“, wiederholte sie und merkte, wie Empörung in ihr hochkam.


  Jesse hatte es nicht gereicht, mit Drew zu vögeln. Nein. Sie musste auch noch losgehen und die hauseigene Schokoladentorte der Familie Keyes stehlen.


  „Ich will, dass sie bestraft wird.“


  „Und das ist Ihr gutes Recht. Aber, Nicole, bedenken Sie die Konsequenzen. Es wäre ein teurer und langwieriger Prozess. Familiendramen kommen bei Gericht nie besonders gut an. Jesse könnte die Sympathie der Jury gewinnen. Wir können natürlich alles tun, um sie als die Böse darzustellen, aber das gelingt nicht immer. Sie hat ihre Eltern verloren, als sie noch sehr jung war …“


  „Das habe ich auch“, fuhr Nicole dazwischen.


  „Ja, aber Sie sind die ältere Schwester. Die Leute könnten Ihnen das Verhalten Ihrer Schwester anlasten.“


  „Das wäre nichts Neues.“


  „Andere Dinge könnten zur Sprache kommen.“


  Übersetzt hieß das wohl, dass Jesses Verteidiger ihr Verhältnis mit Drew aufgreifen könnte. Eigentlich sollte das für Nicole ja eher eine Hilfe sein, aber tatsächlich könnte es einige Mitglieder der Jury auf den Gedanken bringen, dass es sich bei dem Fall um einen Racheakt handelt.


  „Dann ist da noch der Punkt, dass sie schwanger ist. Es liegt nicht in unserem Interesse, das zu thematisieren, aber zum Zeitpunkt der Verhandlung dürfte sie wohl kurz vor der Geburt stehen, und das würde sich zu ihren Gunsten auswirken.“


  Nicole war sich ziemlich sicher, dass Martin weitersprach, aber so wie ihr auf einmal die Ohren dröhnten, konnte sie ihn nicht mehr hören.


  „Sagten Sie schwanger?“, unterbrach sie ihn, kaum in der Lage die Worte über die Lippen zu bringen.


  Es entstand eine Pause. „Tut mir leid“, entschuldigte sich Martin schließlich. „Ich dachte, Sie wissen das.“


  Wissen? Dass Jesse schwanger war? Nicole stand auf, ausnahmsweise einmal ohne Stock. „In welchem Monat ist sie?


  „Ich bin mir nicht ganz sicher. Im vierten? Vielleicht auch mehr.“


  Nicole fluchte. Jesse bekam ein Kind von Drew.


  Die Hitze stieg ihr in die Wangen. Wegen der Demütigung? Oder war es doch nur guter altmodischer Zorn? Schwanger! Es sollte sie ja nicht einmal überraschen.


  Nicole glaubte, sich übergeben zu müssen. Das Zimmer schien sich um sie herum zu drehen.


  „Ich muss jetzt auflegen“, brachte sie noch heraus.


  „Nicole, es tut mir so leid. Kann ich irgendetwas für Sie tun?“


  „Nehmen Sie die Anzeige zurück.“


  „Sind Sie auch sicher?“


  Sie nickte, aber dann fiel ihr ein, dass er sie ja gar nicht sehen konnte. „Lassen Sie sie fallen. Sie haben recht. Es ist ein verlorener Kampf.“


  Sie legte auf, ohne sich zu verabschieden. Dann schloss sie die Augen und ließ zu, dass der Schmerz sie übermannte.


  Es ist einfach zu viel an Betrug, dachte sie und versuchte durch den Schmerz in ihrer Brust hindurchzuatmen. Zu viel an Verlust. Sie hatte ihrer kleinen Schwester alles gegeben, alles für sie geopfert, sie geliebt, für sie geträumt und immer nur das Beste für sie gewollt. Und dies war nun der Dank dafür.


  Ein Baby. Jesse bekam ein Baby.


  Nicole legte die Hand auf ihren eigenen flachen, leeren Bauch und sank wieder auf den Stuhl zurück. Es ging ja gar nicht darum, dass sie sich wünschen würde, mit Drew ein Kind zu haben. Aber eine Familie … Sie hatte sich schon immer eine Familie gewünscht. Und sie wollte jemanden lieben, der auch sie über alles liebte. Stattdessen hatten sie ihr ein Messer in den Rücken gerammt.


  Was hatte das mit Gerechtigkeit …


  Es läutete an der Haustür. Sie erhob sich und machte auf. Vor ihr stand eine dunkelhaarige Frau in mittleren Jahren auf der Veranda.


  „Hallo“, grüßte sie. „Ich suche Jesse Keyes.“


  „Und Sie sind?“, fragte Nicole.


  „Paula Fenner. Jesse ist mit meinem Sohn Matt zusammen. Ich muss mit ihr reden. Ich habe ihr schon mehrere Nachrichten hinterlassen, aber sie reagiert nicht auf meine Anrufe.“


  „Sie wohnt nicht mehr hier“, erwiderte Nicole und dachte, dass sie Jesse gleich noch einmal hinauswerfen würde, wenn sie im Haus wäre.


  Paula runzelte die Stirn. „Wo ist sie denn? Bei Matt wohnt sie jedenfalls nicht.“


  „Ich habe keine Ahnung.“ Nicole lehnte es ab, sich Sorgen zu machen. Jesse war zweiundzwanzig. Sie konnte selbst auf sich aufpassen.


  „Darf ich fragen, warum sie ausgezogen ist?“ Paula wirkte neugierig und resolut.


  Nicole zögerte. Ihr erster Impuls war, ihre Schwester zu schützen und die Wahrheit nicht zu erzählen. Dann aber erinnerte sie sich doch wieder an alles, was Jesse ihr angetan hatte. Jahrelang hatte sie sich um ihre kleine Schwester gekümmert und gesorgt, sie geliebt, und Jesse hatte nichts Besseres zu tun, als ihr das damit zu danken, dass sie mit Drew schlief und schwanger wurde.


  Die Wut, die schon lange unter der Oberfläche schwelte, explodierte nun heiß und fordernd.


  „Ich habe sie mit meinem Mann im Bett erwischt“, erklärte sie tonlos. „Ich habe sie hinausgeworfen.“


  Paula wurde blass. „Das tut mir leid. Es überrascht mich zwar nicht, aber es tut mir leid.“


  „Mir tut es auch leid“, sagte Nicole, trat ins Haus zurück und schloss die Tür. Ihr taten eine Menge Dinge leid, vor allem aber, dass sie ihre Schwester wirklich geliebt hatte, die nie an jemand anders dachte als nur an sich selbst.


  Ungeduldig wartete Nicole auf der Veranda vor Wyatts Haus. Dann drückte sie noch einmal auf die Klingel und Claire öffnete endlich die Tür.


  „Wusstest du davon?“, schoss Nicole sofort los.


  Claire runzelte die Stirn. „Was soll ich wissen?“


  „Dass Jesse schwanger ist?“


  Claire wurde bleich. „Mein Gott. Bist du sicher?“


  „Ziemlich sicher. Ich habe es gerade von meinem Anwalt erfahren.“


  „Ich schwöre dir, dass ich davon nichts gewusst habe.“


  Nicole glaubte ihr. Claire war in vielerlei Hinsicht sehr talentiert, aber sie war eine lausige Lügnerin, eine Qualität, die Nicole an einer Schwester sehr schätzte. Dagegen war Jesse eine Expertin darin, die Wahrheit zu leugnen.


  Claire trat zurück und ließ Nicole herein. „Ich kann es nicht glauben. Schwanger. Ist es …“


  Nicole betrat gerade das Wohnzimmer und bekam Lust, mit ihrem Stock auf irgendetwas einzuschlagen. „Von Drew? Vom Timing her könnte es passen. Ich schätze, dass auch ihr Freund noch eine Möglichkeit wäre, neben allen anderen, mit denen sie noch geschlafen hat. Aber bei meinem Glück ist Drew der Vater. Ich weiß zwar, wann ich sie zusammen erwischt habe, aber wer weiß schon, wie lange davor sie bereits miteinander im Bett waren.“


  Sie hatten sie zum Narren gehalten, in ihrem eigenen Haus. Sie belogen. So getan, als würden sie sie lieben, während sie zugleich herumschlichen und über sie lachten.


  Nicole musste heftig schlucken und schwor sich, dass sie nicht weinen würde. Das wollte sie sich dann auch gleich zur neuen Regel machen – keine Tränen auf Menschen verschwenden, die es nicht wert waren.


  „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, gestand Claire. „Das ist schrecklich. Hast du mit ihr gesprochen?“


  „Nein. Da gibt es nichts zu sagen. Sie wird alles abstreiten, und darin ist sie sehr gut.“


  „Aber vielleicht …“


  Nicole brachte sie mit einem Blick zum Schweigen. „Das ist jetzt kein guter Zeitpunkt, das Mittelkind zu spielen.“ Sie sank aufs Sofa. „Ich verstehe es einfach nicht. Was ist nur schiefgelaufen? Warum könnte sie mir das antun wollen?“


  „Ich glaube nicht, dass es dabei nur um dich ging. Ich denke, es ist einfach passiert.“


  Nicole verdrehte die Augen. „Hat Jesse dir das erzählt? Und du glaubst ihr?“


  „Woher willst du denn wissen, dass sie absichtlich versucht hat, dich zu verletzen.“


  „Vielleicht nicht, aber ich habe da eine gute Idee. Sie war sauer auf mich. Sie war sauer, weil ihre Hälfte der Bäckerei bis zu ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag in einem Treuhandfonds fest angelegt ist. Ständig lag sie mir damit in den Ohren, dass ich sie sofort auszahlen soll, damit sie frei wäre, was auch immer zu tun.“


  Claire setzte sich neben sie und streichelte ihre Hand. „Ich weiß, dass sie schwierig ist und dass du getan hast, was du konntest. Sie hat sich ja schon in eine Menge Schwierigkeiten gebracht, aber wie kann man nur so etwas tun? Und was ist mit Matt? Hat er ihr etwas bedeutet?“


  Darauf hatte Nicole keine Antwort. Jesse hatte ihre Freunde immer schnell gewechselt, so schnell wie die meisten anderen Frauen ihre Kleider. Mit Matt aber war es anders gewesen, zumindest hatte Nicole das geglaubt. Mit ihm hatte Jesse sich schon einige Monate lang getroffen, und sie schien sich wirklich für ihn zu interessieren.


  „Vielleicht hat sie ihn ja auch nur zum Narren gehalten“, sagte sie gedehnt. „Sie hat geschworen, dass sie ihn lieben würde, dass er ihre große Liebe wäre. Aber dann war es für sie wohl doch wieder alles nur ein Spiel.“


  „Es tut mir leid.“ Claire nahm sie in die Arme. „Es tut mir ja so leid.“


  Nach Nicoles Geschmack lag Mitgefühl viel zu nahe bei Mitleid. Während sie sich umarmen ließ, erinnerte sie sich dann daran, dass sie nie wieder weinen wollte, und stand auf.


  „Ich muss gehen.“


  „Nein, du solltest jetzt nicht allein sein.“


  „Ich komme schon klar“, beharrte Nicole und plötzlich erschien ihr der große Raum viel zu klein. „Drew habe ich übrigens nichts davon erzählt. Und das werde ich auch nicht. Das ist Jesses Aufgabe.“


  „Ich werde ihm auch nichts sagen, und Wyatt ebenso wemg.


  Natürlich würde Claire es aber ihrem Verlobten erzählen, und der war rein zufällig Drews Stiefbruder. Wenn man von Chaos sprach …


  Claire ging mit ihr zur Haustür. „Wie kann ich dir nur helfen?“


  „Es hilft mir schon zu wissen, dass du da bist.“


  „Bist du sicher?“


  Nicole nickte. „Ich rufe dich an, wenn ich etwas brauche.“


  Sie ging zu ihrem Wagen und stieg ein. Nachdem sie den Motor angelassen hatte, starrte sie durch die Windschutzscheibe hinaus. Wohin sollte sie jetzt? Was sollte sie tun? Ihre Schwester war schwanger von ihrem Mann, der schon bald ihr Exmann sein würde. Es war ein Klischee, und sie kam sich vor wie eine Figur aus einer Seifenoper.


  Auch würde Jesse eine solche Neuigkeit wohl kaum lange für sich behalten, und das bedeutete, dass es bald alle erfuhren. Es war so demütigend.


  Nicole griff in ihre Handtasche, um ein Papiertaschentuch zu suchen, zog dann aber stattdessen eine Visitenkarte heraus. Einen Moment lang starrte sie das Gedruckte auf der Vorderseite an, dann griff sie nach ihrem Handy und wählte die Nummer.


  Als jemand abhob, gab sie die Durchwahlnummer an, die auf der Karte stand.


  „Hawkins.“


  „Hier ist Nicole“, meldete sie sich, bemüht, ihre Stimme ruhig zu halten. Das war wirklich keine gute Idee, aber es war das Einzige, was ihr eingefallen war.


  „Das ist aber eine unerwartete Überraschung.“


  „Gut oder schlecht?“


  „Ich liebe Überraschungen.“


  In seiner Stimme lag etwas Neckendes. Das gab ihr Mut. „Hast du einen Augenblick Zeit?“


  „Natürlich. Wird es ein normales Gespräch, oder sollte ich lieber meine Tür schließen?“


  „Vielleicht solltest du sie lieber schließen.“


  Für einen kurzen Moment wurde es still, dann konnte sie hören, wie er kicherte. „Alles klar. Ich hätte ja nie gedacht, dass du auf Telefonsex stehst, und ich muss zugeben, dass ich das noch nie gemacht habe. Aber ich lerne schnell.“


  Nicole hielt das Handy so fest umklammert, dass ihr die Finger schmerzten. „Ich muss dich etwas fragen. War es dir ernst mit dem, was du mal gesagt hast? Oder besser, angedeutet hast? Willst du mit mir schlafen, oder ist das alles nur ein Spiel?“


  „Nicole, was ist los?“


  „Beantworte einfach meine Frage.“


  „Natürlich würde ich das gerne.“


  Gott sei Dank. Sie holte tief Luft. „Dann mache ich dir jetzt einen Vorschlag. Ich werde dein persönliches Sexkätzchen sein. Ich werde dir zur Verfügung stehen, wann, wo und wie du es willst.“


  „Das ist ja ein wahnsinniges Angebot.“


  „Einen Haken gibt es aber.“


  „Es interessiert mich fast schon nicht mehr, was es ist.“


  Jetzt kam der Teil, vor dem sie sich fürchtete. „Ich möchte, dass du so tust, als wärest du mein mich anbetender Freund. Ich will, dass man uns in der Öffentlichkeit sieht. Du müsstest hin und weg von mir sein. Du müsstest mir treu sein und dürftest dann auch mit keiner anderen flirten. Ich würde dich allen meinen Freunden vorstellen, und in ein paar Wochen möchte ich dich dann vor aller Augen fallen lassen.“


  Er wird ablehnen, sagte sie sich. Es war zu viel verlangt. Schlimmer noch, er würde nun wissen, worum es ihr ging, und das wäre dann wiederum eine ganz neue Ebene der Demütigung.


  Das Schweigen dehnte sich zwischen ihnen aus. Sie schloss die Augen und hielt den Atem an. Er würde Nein sagen. Warum sollte er nicht?


  „Warum?“, wollte er schließlich wissen.


  „Ich muss etwas beweisen.“ Und meinen Stolz retten, dachte sie.


  „Hat es mit deinem Exmann zu tun?“


  „Zum Teil.“


  „Liebst du ihn noch?“


  „Nein.“


  „Bist du dir sicher.“


  „Mehr als sicher. Er hat mich betrogen, und ich bin sauer, aber ich bin nicht verletzt. Er will, dass wir wieder zusammen kommen. Ich nicht. Ich bin es nur leid, wie sich alle anderen mir gegenüber verhalten. Das Mitleid ist am schlimmsten. Diese verständnisvollen Blicke. Ich will einfach beweisen, dass es mir absolut gut geht.“


  Das war so nahe an der Wahrheit wie möglich, ohne losschluchzen zu müssen.


  „Ich lasse mich auf keine Beziehungen ein“, sagte er. „Jedenfalls keine ernsten. Ich bin zwar für die serielle Monogamie, aber auf Dauer bin ich nicht zu haben.“


  „Ich auch nicht.“ Moment mal, hieß das etwa Ja?


  „Brittany müsste ich aber sagen, dass wir es nicht ernst meinen. Ich will nicht, dass sie sich Sorgen macht.“


  „Solange du ihr nicht die Details unserer Vereinbarung erklärst, wäre das für mich in Ordnung.“


  „Das ist kein Problem. Mit ihr rede ich nicht über mein Sexualleben, und ich habe auch keine Veranlassung, ihr mitzuteilen, dass ich mit dir einen Deal machen musste, um dich ins Bett zu kriegen.“


  Ihr Herz schlug so laut, dass sie es hören konnte. „Dann bist du also einverstanden?“


  „Ja. Und wann wirst du dich nun in mein … wie hast du es genannt? Ach ja. Wann wirst Du dich in mein persönliches Sexkätzchen verwandeln?“


  Sie genoss das Gefühl der Erleichterung, dem dann auch gleich sexuelle Vorfreude verbunden mit einem süßen Schmerz zwischen den Beinen folgte.


  „Wann immer du willst.“


  „Ich kann in zwanzig Minuten bei dir sein“, schlug er vor.


  „Ich werde dich erwarten.“


  „Geht das auch nackt?“


  „Wenn es so wichtig für dich ist.“


  „Das ist es.“


  6. KAPITEL


  Nicole raste nach Hause und rannte ins Haus. In Wirklichkeit bewegte sie sich mit ihrem steifen Knie natürlich nur so schnell, wie sie eben konnte, aber es kam beinahe einem Rennen gleich.


  Sie sah sich kurz unten um und fand, dass alles sauber genug war. Dann ging sie nach oben.


  Ihr Schlafzimmer war einigermaßen aufgeräumt. Sie glättete die Bettdecke, warf alle herumliegenden Kleidungsstücke in den Schrank und verschloss ihn, putzte sich die Zähne und starrte dann ihr Gesicht im Spiegel an.


  Nackt. Hawk hatte ausdrücklich darauf bestanden. Sie fummelte am Saum ihres T-Shirts herum und wusste genau, dass sie ihm unmöglich unten entgegengetreten konnte, ohne etwas anzuhaben. Fliegen lernen ginge schon eher.


  Also ging sie zum Schrank zurück, machte die Tür wieder auf und begutachtete dessen Inhalt. Okay, was wäre denn ein guter Kompromiss?


  Schließlich fand sie ein leichtes Sommerkleid in pink und mit Spaghettiträgern, das sie noch nie getragen hatte, denn sie verzichtete nur ungern auf einen BH. Aber das Kleid war hübsch und feminin. Darunter dann nur noch einen Slip. Das war doch schon mal was.


  Schnell riss sie sich das T-Shirt vom Leib, stieg aus ihren Jeans und schleuderte den BH in eine Ecke. Dann schlüpfte sie in das Kleid und schloss die Schranktür. Noch ein kurzer Blick in den Spiegel, und sofort war sie wieder auf dem Weg nach unten, als es auch schon klingelte.


  Bis zu diesem Moment hatte sie gar keine Zeit gehabt, in Panik zu geraten. Dazu war sie viel zu beschäftigt gewesen. Jetzt aber, während sie auf die Haustür zuging, überfiel sie der Schrecken. Was um Himmels willen tat sie da? Das Ganze war doch völlig verrückt. Unverbindlicher Sex mit einem Mann, den sie kaum kannte? So etwas hatte sie noch nie getan.


  Sie öffnete die Tür, und vor ihr stand Hawk – oder besser gesagt, ganze Einszweiundneunzig prachtvoller Männlichkeit.


  Er trug ein Poloshirt mit dem Logo der Highschool, Khakis und Sportschuhe. Er wirkte gefährlich und sexy, und als sie die kaum gezügelte Erwartung in seiner Miene erkannte, wäre sie beinahe ohnmächtig zusammengesunken.


  „Hi“, grüßte er, und setzte mit einem Lächeln hinzu: „Ich musste unterwegs noch kurz anhalten.“


  Dabei hielt er eine kleine Plastiktüte hoch, die aus der örtlichen Drogerie stammte.


  Sie sah sie prüfend an. „Du hast also auf dem Weg hierher noch angehalten und ein paar Besorgungen gemacht?“


  „Du machst das wohl nicht sehr oft, oder?“


  „Was?“


  „Die Sache mit dem Sexkätzchen.“


  Sie merkte, wie sie rot wurde. „Nein. Warum?“


  „Ich habe keine Besorgungen gemacht. Ich habe Kondome gekauft.“


  Sie schluckte. „Oh, gute Idee.“ Dann gab sie den Weg frei, um ihn hereinzulassen, vor allem aber auch, weil sie das Gespräch fortsetzen müsste, wenn sie ihn länger auf der Veranda stehen ließ, und sie war sich keineswegs sicher, ob sie im Moment überhaupt in der Lage war, ein Wort herauszubringen.


  Schlagartig wurde ihr klar, was sie ihm da eigentlich angeboten hatte. War sie verrückt geworden? Sex mit Hawk? Als ob das jemals funktionieren würde. Er war ein toller Mann. Und zweifellos waren die sechshundert Frauen, mit denen er bereits geschlafen hatte, gleichfalls tolle Frauen. Wie sollte sie da mithalten können? Vor Drew war sie nur mit zwei Männern zusammen gewesen. Genau genommen, nur mit einem. Was denn, wenn sie es die ganze Zeit falsch gemacht hatte?


  „Zweifel?“, fragte Hawk.


  „Und das dringende Bedürfnis, mich zu übergeben.“


  „Willst du darüber sprechen?“


  Hatte sie etwa eine andere Wahl? Sie kniff die Augen zusammen, dann sah sie ihn an. „Ich bin nicht sonderlich erfahren. Vor meiner Ehe habe ich nicht viel herumprobiert.“ Nie. Das Wort, nach dem sie suchte, war „nie“. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich deinen Ansprüchen gerecht werden kann.“


  Er trat auf sie zu. „Ist das alles?“


  „Reicht das etwa nicht?“


  Er ließ die Tüte auf den Sofatisch fallen und nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Ich war zwölf Jahre lang verheiratet. Damals war Serena die einzige Frau, mit der ich zusammen war. Danach hat es dann allerdings schon ein paar gegeben.“


  „Hundert?“


  Er lachte. „Weniger als zehn.“


  „Das ist gar nicht möglich.“


  Er beugte sich vor und streifte ihren Mund mit seinen Lippen. „Ich erhalte viele Angebote, aber ich bin wählerisch. Ich weiß, was man mir nachsagt. Das meiste davon ist dummes Gerede. Ich gebe allerdings zu, dass du die erste Frau bist, mit der ich verhandeln musste.“


  Sagte er die Wahrheit? Sie wollte es hoffen, denn so fühlte sie sich besser, außer dass … „Erwarte nicht zu viel. Im Augenblick komme ich mit diesem Druck nicht klar. Das wird jetzt nicht besonders wunderbar oder so etwas.“


  „Natürlich wird es das.“


  Er legte seine Arme um sie und zog sie an sich. Als er seinen Kopf nach unten neigte und sie küsste, hielt sie sich an ihm fest. Sein Mund war warm und sicher, sein Kuss bestimmt, jedoch ohne zu fordern. Sogleich öffnete sie die Lippen und ließ ihn herein.


  Das Prickeln begann in dem Augenblick, als ihre Zungen sich trafen. Es durchlief ihren ganzen Körper, krümmte ihr die Zehen und ließ ihre Schenkel erbeben. Sie fühlte sich gleichzeitig schwach und unglaublich stark. Und was noch aufregender war, sie stellte fest, dass sie all dies viel mehr wollte, als sie es für möglich gehalten hätte.


  Von der Schulter bis zur Hüfte standen sie nun eng aneinander, nahe genug, dass sie sekundengenau feststellen konnte, wann er steif wurde. Seine Erektion drückte sich in ihren Bauch, und sie bekam Lust, sich noch näher an ihn heranzuschmiegen. Mit ihrer Zunge umkreiste sie seine Zunge, dann schloss sie den Mund und saugte daran. Seine Erregung bog sich ihr entgegen.


  Es war, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Vielleicht lag es einfach daran, dass sie wusste, dass dieser Mann sie wirklich begehrte. Vielleicht hatte es auch mit der emotionalen Achterbahnfahrt zu tun, die sie in den letzten Monaten erlebt hatte. Vielleicht war es auch einfach schlicht und ergreifend die sexuelle Energie. Was auch immer der Grund sein mochte, sie empfand ein geradezu schmerzhaftes Verlangen, und ihr Körper brannte vor Erwartung. Eine Leidenschaft hatte sie gepackt, die ihr den Atem nahm und Mut einflößte.


  Als er sich ein wenig von ihr löste und anfing, erst ihre Wangen und dann ihr Kinn zu küssen, zog sie ihm das Hemd aus den Khakis. Und während er sich küssend an ihrem Hals hinunterbewegte und sie davon über und über Gänsehaut bekam, schob sie ihre Hände unter sein Hemd, legte sie an seine warmen Seiten und ertastete seine Haut und die Muskeln, die sich darunter wölbten.


  Er leckte an der Biegung ihres Halses entlang und ließ sie erschauern. Sie erforschte seine breite Brust, streifte mit den Fingerspitzen die Brustwarzen und fühlte, wie sie hart wurden.


  Die Luft um sie herum war von sexuellem Verlangen aufgeladen. Gleichzeitig wollten sie nach einander greifen, und Arme und Hände kollidierten. Sie küssten sich und versenkten ihre Zungen im andern. Er strich mit den Händen über ihren Rücken, auf und ab, und dann zu ihren Pobacken, die er umschloss und drückte. Mit beiden Händen packte sie nun sein Hemd.


  „Zieh das aus“, forderte sie.


  Mit einer einzigen schnellen Bewegung kam er ihrem Wunsch nach und war nun nackt bis zur Taille.


  Er war noch perfekter gebaut, als sie es sich vorgestellt hatte, und schien komplett aus festen Muskeln zu bestehen, die in einer Weise modelliert waren, wie sie es bisher nur aus Magazinen kannte.


  Sie legte eine Hand auf seinen Arm und fühlte, welche Kraft darin steckte. Dann zeichnete sie mit den Fingern die Konturen seiner Muskulatur nach, über die Schultern hinunter bis zur Brust. Er war wie eine lebende Statue, und obwohl sie sich bislang nie für Männer interessiert hatte, die ihre Muskeln aufbauten, erkannte sie nun auf einmal die Möglichkeiten.


  „Du bist wirklich ganz erstaunlich“, hauchte sie.


  „Und wer erwartet jetzt ein Wunder?“


  Sie musste lächeln, und als sie ihn ansah, nahm sie das Begehren in seinen Augen wahr. Sexuelles Begehren … Er brauchte sie, und vielleicht war das ja sogar das Beste an ihm.


  Er griff nach dem Träger ihres Kleides und zog ihn ihr über die Schulter nach unten, dann beugte er sich hinunter und küsste die frei gewordene Stelle. Als er anfing, an ihrer nackten Haut zu knabbern, spannte sich ihr ganzer Körper, und als er dann auch noch ihren seitlichen Reißverschluss sogar ganz ohne Fummelei fand und öffnete, war ihr klar, dass sie nun komplett hinüber war.


  Es gibt kein Zurück, sagte sie sich. Und warum sollte sie das auch wollen? Der Sex mit Hawk könnte eine unglaubliche Erfahrung werden, und wurde es dafür nicht mal höchste Zeit?


  Er zog ihr das Kleid über den Kopf, und damit war sie nun nackt bis auf ihren Slip. Aber noch bevor sie die Zeit fand, in Verlegenheit zu geraten, bedeckte er ihre Brüste mit seinen großen Händen und küsste sie.


  Während sie zueinander strebten, während seine Finger ihre Rundungen nachzeichneten und mit ihren Nippeln spielten, lenkte er sie rückwärts, bis sie das Sofa spürte und auf sein Drängen hin darauf niedersank.


  Er kniete sich hin, beugte sich vor und nahm ihren rechten Nippel in den Mund. Auf ihrer linken Brust kamen seine Finger zum Einsatz, tasteten, rieben, kreisten. Seine Zunge streichelte, saugte und leckte, und löste damit in ihr etwas aus, das sich wie flüssig gewordenes Verlangen anfühlte, das durch ihren Körper jagte.


  Sie konnte nicht mehr denken, und das war ein Wunder. Mit geschlossenen Augen gab sie sich dem Genuss hin, den er ihr bereitete. Irgendwo in ihrem Hinterkopf murmelte eine Stimme noch etwas davon, nach oben zu gehen, um dort auf dem Bett weiterzumachen, aber das hätte eine Unterbrechung bedeutet und die wollte sie jetzt auf keinen Fall.


  Er richtete sich so weit auf, dass er ihren Mund küssen konnte. Und während sie sein Gesicht streichelte, seine Schultern, seine Arme, befreite er sie von ihrem Slip, sodass sie nun vollkommen nackt war. Genau das, worum er sie ursprünglich gebeten hatte. Was für ein kluger Mann!


  Nachdem er eine Weile ihre Schenkel gestreichelt hatte, ließ er kurz von ihr ab und fragte: „Wie stark sind deine Schmerzen?“


  Schmerzen? Sie war feucht, geschwollen, bebte am ganzen Körper und war mehr als bereit für das Feuerwerk. Von welchen Schmerzen sprach er?


  „Dein Knie?“


  „Dem geht es gut. Total gut. Ich weiß gar nicht mal, ob es überhaupt noch da ist.“


  Er lächelte und schob ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Gut. Dann wäre das also in Ordnung.“


  Er beugte sich nach unten und küsste die Innenseite ihres Knies.


  „Das wäre fantastisch.“


  „Und das hier?“ Er glitt ein wenig höher.


  „Auch fantastisch.“


  Dann bewegte er sich noch etwas höher, wobei er ihrer Mitte schon sehr nahe kam, ohne sie allerdings zu berühren. „Besser so?“


  Sie schloss die Augen und legte den Kopf auf die Kissen. „Mhmm.“


  Nun öffnete er sie mit den Fingern und gab ihr mit offenem Mund einen Kuss auf die sensibelste Stelle ihres Körpers.


  „Perfekt“, hauchte sie.


  Mit Lippen und Zunge erkundete er sie erst noch ein wenig weiter, bevor er sich dann wieder diesem speziellen Punkt widmete. Sein Saugen und Lecken hatte zur Folge, dass sie sich bei jeder seiner Bewegungen spannte und ihm entgegenschob. Sie wand sich auf der Stelle und wollte mehr. Sie sehnte sich nach ihrer Erlösung. Möglich, dass sie das Ganze nur angefangen hatte, um ihren Stolz zu retten, aber plötzlich war sie nur noch an einem interessiert – daran, wie ihr Körper brannte und Verlangen in ihr aufstieg.


  Seine Bewegungen wurden nun etwas schneller, und während jede Zelle in ihrem Körper sich auf dieses Nervenzentrum ausrichtete – beziehungsweise dem, was er dort tat –, fiel ihr das Atmen immer schwerer. Er leckte sie unermüdlieh, vor und zurück, ließ seine Zunge kreisen und drückte dann ein wenig fester. Sie wollte schreien. Sie wollte flehen. Sie wollte …


  Ihr Orgasmus kam schließlich ganz überraschend. Während sie noch damit beschäftigt war, den Prozess zu beschleunigen, indem sie wild die Hüften schwang, zerfloss sie im nächsten Moment schon in vollkommenem Genuss, während die Befreiung sie in Wellen durchströmte. Sie gab sich diesen Gefühlen hin und schrie jedes Mal auf, wenn sich ihr Körper wieder und wieder zusammenzog.


  Hawk ließ nicht davon ab, sie weiter zu liebkosen, wurde dabei aber zunehmend sanfter. Er ließ sie jede Sekunde der Erlösung auskosten, bis sie erschlaffte und sich fühlte, als hätte sie praktisch keinen Knochen mehr im Leib.


  Stundenlang hätte sie so mit geschlossenen Augen liegen und dem erstaunlichsten Orgasmus, den sie im Leben gehabt hatte, nachträumen können, wenn da nicht ein leises Fluchen ihre Aufmerksamkeit geweckt hätte. Als sie die Augen aufschlug, sah sie, wie Hawk versuchte, die Schuhe abzustreifen und gleichzeitig aus seinen Khakis zu steigen. Seine Bewegungen waren hektisch, fast schon verzweifelt. Dann bemerkte er, dass sie ihn ansah.


  „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?“, fragte er schon beinahe vorwurfsvoll. „Solch einen Orgasmus zu haben. Wie soll ich mich da noch beherrschen können, wenn du so stöhnst? Glaubst du etwa, das hilft mir dabei, mich länger als fünf Sekunden zurückzuhalten? Fast hätte ich es praktisch schon in der Hose verloren. Ich bin doch kein Teenager mehr. Ich sollte mich wirklich beherrschen können.“


  Es war einer dieser perfekten Momente im Leben, an die sie sich immer erinnern würde. Nichts, was er ihr hätte schenken können, wäre wertvoller als dies. Er begehrte sie. Verzweifelt. Es stand in seinem Gesicht geschrieben, und sie konnte es an seinen ruckartigen Bewegungen erkennen.


  Schließlich schaffte er es, sich seiner restlichen Kleidung zu entledigen, blieb dann nackt stehen und machte sich an der Packung mit den Kondomen zu schaffen. Dabei grummelte und fluchte er vor sich hin, aber dem schenkte sie keine Beachtung mehr, denn dafür war sie viel zu sehr damit beschäftigt, auf seine gewaltige Erektion zu starren und dabei zu überlegen, ob er etwa vorhatte, sie nun, anstatt sie stöhnen zu lassen, zum Schreien zu bringen.


  Nachdem er schließlich die Verpackung aufgerissen hatte, zog er das Kondom heraus, schob es sich beiläufig über und kniete sich dann wieder vor sie auf den Boden.


  „Ich kann nicht mehr lange warten“, erklärte er ihr.


  „Das ist schon in Ordnung.“


  „Es wird auch nicht sonderlich bezaubernd sein.“


  „Der Stil ist mir egal. Was zählt ist Enthusiasmus.“


  „Davon habe ich eine Menge.“


  Sie griff nach ihm und lenkte ihn in sich hinein.


  Er füllte sie komplett, sodass sie sich noch strecken musste, um ihn ganz aufnehmen zu können, was sie mehr als bereitwillig tat.


  Er stieß ein zweites Mal zu und stöhnte: „Das muss jetzt einfach sein. Beim nächsten Mal werde ich es ganz langsam tun.


  Sie lächelte. „Nur zu.“


  Er packte ihre Hüften und begann zu pumpen. Sie schloss die Augen und genoss seine Bewegungen, den gleichmäßigen Rhythmus, in dem er in sie hineinstieß und sich wieder herauszog. Erwartungsvoll begann ihr Körper sich zu spannen. Sie breitete die Beine weiter aus und zog ihn näher.


  Näher, dachte sie überrascht. Sie kam näher, und als der Griff seiner Hände fester wurde, ahnte sie, dass auch er kurz vor dem Höhepunkt stand. Sie konnte hören, wie sein Atem schneller ging, und fühlte die Spannung in seinem Körper. All dies erregte sie und trieb sie weiter an die Schwelle.


  Und als er dann noch eine Hand zwischen ihre Körper schob und den Punkt in ihrem Zentrum rieb, reichte das, um sie über die Schwelle hinauszutragen.


  Sie gab sich ihrem zweiten Orgasmus hin und schwelgte in dem Gefühl, ihn in sich fühlen zu können, während sie sich um ihn herum zusammenzog. Dann stöhnte er noch einmal auf und wurde schließlich ganz still.


  Irgendwie schafften sie es dann, sich gemeinsam auf dem Sofa einzurichten, er legte einen Arm um sie, und sie legte ihren Kopf an seine Schulter. Sie fühlte sich gut. Mehr als gut. Es war, als könnte sie fliegen.


  „Ich hatte vorher noch nie ein Sexkätzchen“, meinte er. „Und ich muss sagen – tolle Sache.“


  „Das finde ich auch.“


  Er beugte sich zu ihr und küsste sie. „Ich wünschte, ich könnte bei dir bleiben, aber ich muss bald in die Schule zurück.“


  „Das ist in Ordnung. Dann kann ich alles im Geiste noch einmal erleben … den ganzen Nachmittag lang.“


  „Das werde ich auch tun. Und wann willst du denn damit anfangen, mich der Öffentlichkeit zu präsentieren?“


  So weit hatte sie noch gar nicht gedacht. „Dieses Wochenende?“


  „Dann haben wir jetzt ein Date.“


  Er küsste sie noch einmal und fing an, ihre Glieder zu entwirren. Sie sah ihm zu, während er sich anzog, und dachte, dass männliche Perfektion ein wahrer Augenschmaus sein konnte.


  Nachdem er das Haus verlassen hatte, ging Nicole nach oben und duschte. Dann schlüpfte sie wieder in ihre Jeans, und trotz allem was vorgefallen war, fühlte sie sich jetzt in ihrer Situation wesentlich besser. Selbst ihr Knie schien geheilt, und insgesamt war sie nun in einer Verfassung, die sie sich zu erhalten dachte.


  „Bis vor einer Sekunde ging es mir noch richtig gut“, grummelte Nicole, als sie mit Claire vor einem heruntergekommenen Mietshaus stand.


  „Du musst einfach mit ihr sprechen“, entgegnete Claire.


  Nicole seufzte. „Dass du ständig die Stimme der Vernunft abgibst, wird langsam langweilig. Das wollte ich nur einmal klarstellen.“


  „Ich weiß. Und es tut mir auch leid. Aber sie ist nun mal deine Schwester.“


  Abgesehen davon war Jesse ein verlogenes, hinterhältiges Miststück, aber das wollte Nicole jetzt nicht erwähnen. Schlimm genug, dass sie hierher kommen musste, da wollte sie nicht auch noch mit Claire streiten.


  Sie stiegen die Treppe zum dritten Stock hinauf, in dem sich das Apartment befand, und Nicole hoffte noch, dass ihre Schwester ausgegangen war, aber als Claire klopfte, öffnete Jesse die Tür.


  Wenn es sie überraschte, ihre beiden Schwestern zu sehen, dann ließ sie es sich nicht anmerken.


  „Können wir hereinkommen?“, fragte Claire.


  Schulterzuckend gab Jesse den Weg frei, und Nicole folgte Claire in die Wohnung.


  Das Apartment war klein und dunkel, ein Studio voller Wasserflecken an den Wänden, in dem es nach Feuchtigkeit roch. Nicole wappnete sich gegen jedes Gefühl von Mitleid. Sie hatte Jesse aus dem Haus geworfen, nachdem sie sie mit Drew im Bett überrascht hatte. Hätte Jesse nicht so einen ungeheueren Mist gebaut, dann würde sie noch immer dort wohnen. Ihre kleine Schwester hatte sich das alles einzig und allein selbst zuzuschreiben.


  Claire sah sich um und versuchte zu lächeln. „Jeder muss irgendwo einmal anfangen“, sagte sie fröhlich. „Es ist nett hier.“


  „Sicher. Wie auch immer.“ Jesse verschränkte die Arme vor der Brust. „Was wollt ihr hier?“


  Ihr Unwille löste in Nicole den Wunsch aus, wieder zu gehen. Unglücklicherweise aber hatte sie von Jesse nun auch keine Telefonnummer mehr, sodass sie nicht einfach anrufen konnte.


  „Ich werde die Anzeige gegen dich zurücknehmen“, teilte sie ihrer Schwester mit. „Nicht weil ich das will, sondern weil mein Anwalt sich darum sorgt, wie unser Fall vor Gericht ausgehen wird. Ich habe schon genug Geld auf dich verschwendet und will das nicht mehr länger tun.“


  Und trotz aller guten Vorsätze rutschte ihr Blick dann doch nach unten zum Bauch ihrer Schwester, wo sie eine leichte Wölbung ausmachen konnte. Nicole konnte sich nicht entscheiden, ob sie einen Beweis für die Schwangerschaft nun gut oder schlecht finden sollte.


  Jesse wirkte verwirrt. „Ich verstehe das nicht ganz.“


  „Du bist schwanger“, erklärte Nicole ihr kühl. „Das könnte bei der Jury Sympathie wecken.“


  Jesse trat einen Schritt zurück. „Woher weißt du das?“


  „Mein Anwalt hat es erwähnt.“


  „Aber ich habe es ihm doch vertraulich mitgeteilt. Er hat versprochen, nichts davon zu sagen. Was soll denn dieses Sonderrecht zwischen Anwalt und Mandant sonst bedeuten?“


  Nicole verdrehte die Augen. „Ich bin seine Mandantin. Ich bezahle ihn für seine Dienste, und du bist diejenige, die mich bestohlen hat. Wie kommst du darauf, dass er tut, was du ihm sagst?


  Einen Augenblick lang wirkte Jesse schrecklich jung und unsicher. „Das war mir nicht klar.“


  Nun mischte Claire sich ein. „Jesse, ich hoffe, du weißt die Chance zu schätzen, die Nicole dir bietet. Du musst jetzt keine Angst mehr vor einer Gerichtsverhandlung haben.“


  „Weil ich mir genommen habe, was mir zur Hälfte gehört?“, konterte Jesse, die den Moment der Schwäche überwunden hatte.


  „Und da wären wir dann wieder bei der alten Leier“, murmelte Nicole, dankbar dafür, dass sie gestern mit Hawk zusammengewesen war. Das überwältigende sexuelle Erlebnis hatte sie irgendwie gestärkt, und zumindest hatte sie nun auch etwas anderes, woran sie denken konnte, als ständig nur an Jesse, Drew und ihre eigene Demütigung.


  „Unser Vater hat mir die Hälfte der Bäckerei hinterlassen“, verteidigte sich Jesse, nun etwas lauter.


  „Zu treuen Händen, bis du fünfundzwanzig bist“, rief Nicole ihr ins Gedächtnis.


  „Du könntest mich auszahlen. Das ist alles, was ich will. Ich habe das Tortenrezept nicht gestohlen, denn ich kann gar nichts stehlen, was mir zur Hälfte selbst gehört.“


  Nicole merkte, wie der Zorn in ihr aufstieg. „Du hast es hinter meinem Rücken getan. Du hattest dir eine Internetseite eingerichtet, die genauso aussah wie die, die wir bereits hatten, und darüber hast du dann die Torten verkauft. Wie würdest du das denn nennen?“


  „Es war mein gutes Recht, das zu tun.“


  „Und Drew? Haben wir uns den auch geteilt?“


  Jesse wandte sich ab. „Darüber will ich nicht sprechen.“


  „Was glaubst du wohl, wie wenig es mich interessiert, was du willst.“


  „Ich habe nicht mit ihm geschlafen“, flüsterte Jesse.


  Am liebsten hätte Nicole irgendetwas zerschlagen. „Ich habe euch in deinem Bett gesehen. Du warst nackt. Er war dabei, dich zu küssen. Wie würdest du das nennen?“


  „Hör doch auf, so zu sein. Warum kannst du nicht einmal versuchen zu verstehen?“


  Jetzt wurde Nicole richtig wütend. „Oh, dann ist es also meine Schuld? Nach allem, was ich für dich getan habe?“


  Claire trat zwischen sie. „Aufhören. Ihr beide.“


  „Sie will mir einfach nicht glauben“, jammerte Jesse.


  „Sie ist eine allseits bekannte Lügnerin.“ Und Schlimmeres, dachte Nicole.


  „Ich lüge nicht.“


  „Nein, du lässt nur bestimmte Dinge einfach aus. Und das ist genauso schlimm.“


  „Hört auf damit.“ Claire starrte sie beide zornig an. „Wir müssen eine Lösung finden.“


  „Nein, das müssen wir nicht“, sagte Nicole ruhig. „Es gibt Dinge, die man nicht verzeihen kann.“


  Jesse drehte sich wieder um und sah sie beide an. „Das wird wohl so sein. Nicole will nur, dass ich bestraft werde.“


  „Endlich redest du einmal vernünftig“, bemerkte Nicole.


  Jesse funkelte sie an. „Weißt du auch, was der Witz an der ganzen Sache ist? Das Baby ist nicht von Drew. Es ist von Matt.“


  Es überraschte Nicole nicht, dass Jesse das sagte.


  „Wie kannst du dir da so sicher sein? Du hast doch mit beiden geschlafen.“


  Ihrer kleinen Schwester schoss das Blut in die Wangen. „Das ist das, was du glaubst und was du ewig glauben willst. Deswegen hast du Matt auch von Drew erzählt. Du wolltest mich genauso verletzen, wie du verletzt worden bist. Gratuliere. Nun hasst er mich auch.“


  Nicole lehnte es ab, sich schuldig zu fühlen. „Wie immer hindert dich deine Neigung, die Dinge zu dramatisieren, daran, bei der Wahrheit zu bleiben. Ich habe Matt nichts von dir und Drew erzählt. Seiner Mutter, die vorbei kam, um mit dir zu reden, habe ich allerdings gesagt, dass du nicht mehr bei mir wohnst.“


  Jesse standen die Tränen in den Augen. „Und bei der Gelegenheit hast du ihr erzählt, was du gesehen hast und was du glaubst, das mit Drew gelaufen ist. Und sie hat es Matt erzählt. Damit hast du alles zerstört.“


  „Das hast du ganz allein dir selbst zuzuschreiben“, erwiderte Nicole kühl.


  „Nein, habe ich nicht“, schrie Jesse. „Ich habe nicht mit Drew geschlafen. Wirklich nicht.“


  Claire wirkte enttäuscht. „Jesse, das hier kann nur auf der Basis von absoluter Aufrichtigkeit funktionieren.“


  „Aber ich bin doch aufrichtig.“ Jesse wischte sich die Tränen ab. „Warum glaubt ihr mir denn nicht?“


  Nicole fühlte sich mehr enttäuscht als wütend. Sie hatte Drew und Jesse zusammen im Bett gesehen, und Jesse war dabei nackt gewesen, zumindest von der Taille an aufwärts. Da war sie sich auf jeden Fall sicher.


  „Mir reicht es langsam“, wandte sie sich an Claire. „Lass uns gehen.“


  „Nein!“ Jesse rannte zur Tür und stellte sich davor. „Ihr müsst mir zuhören. Das Baby ist von Matt. Das müsst ihr mir glauben.“


  Claire schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, Jesse. Du warst mit Drew im Bett. Wir alle wissen, dass es so war. Warum können wir nicht einmal davon ausgehen?“


  Jesse richtete sich auf. „Also gut“, begann sie, wobei ihr die Tränen noch immer in den Augen standen. „Wenn ihr es so wollt, dann reden wir halt darüber. Tagelang habe ich mit ihm gevögelt und ihn völlig um den Verstand gebracht. Wir konnten einfach nicht genug voneinander bekommen. Ist es das, was ihr hören wollt? Ich habe ihm gegeben, was er von dir nie bekommen konnte. Kommt das jetzt besser?“


  Nicole presste eine Hand auf ihren Magen. „Ich muss gehen.“


  Sie stieß Jesse aus dem Weg und verließ das Apartment. Claire folgte ihr.


  „Es tut mir so leid“, sagte sie ihrer Zwillingsschwester. „Ich dachte, wir könnten zu ihr durchdringen.“


  „Das wird nie geschehen“, murmelte Nicole und fragte sich derweil, ob sie sich jetzt gleich übergeben müsste oder es noch nach Hause schaffen würde.


  Jesse knallte die Tür hinter ihren Schwestern zu, aber danach fühlte sie sich auch nicht besser. Sie ging zurück zu ihrem Sofa, rollte sich auf der harten, muffig riechenden Polsterung zusammen und wünschte sich, dass sie die Zeit zurückdrehen könnte. Nur fünf Minuten. Wenn sie noch einmal die Chance hätte, würde es ihr ja vielleicht gelingen, ihnen die Sache in einer Weise zu erklären, die nachvollziehbar war.


  Es ist nun einmal nicht die Wahrheit, dachte sie. Dabei weinte sie und versuchte, sich nicht so unglaublich allein zu fühlen. Nichts davon. Aber ihren Schwestern war das ja egal. Sie wollten ja doch nur das Schlimmste von ihr glauben.


  Irgendwo tief in ihrem Inneren wusste sie auch, dass es ihre eigene Schuld war. Nicole hatte ihr immer wieder gerne vorgehalten, wie viel Mist sie gebaut hatte, und Jesse wusste, dass sie recht hatte. Mit Absicht hatte sie sich nie in Schwierigkeiten gebracht … es war irgendwie immer einfach passiert. Aber das? Das hatte sie wirklich nicht verdient.


  Es war ihr Fehler gewesen, dass sie sich mit Drew angefreundet hatte, und vielleicht auch, dass sie die Situation falsch eingeschätzt hatte. Aber mehr auch nicht. Nicole konnte manchmal schwierig sein, und Jesse und Drew hatten sich angewöhnt, miteinander zu reden. Reden, nicht mehr. Ansonsten hatte sie an Drew keinerlei Interesse, und selbst wenn sie eine Schwäche für ihn gehabt hätte, würde sie dem niemals nachgegeben haben. Schließlich war er Nicoles Mann.


  Jesse kniff die Augen fest zusammen, aber das löschte die Erinnerung an jene letzte Nacht in Nicoles Haus auch nicht aus. Sie war wegen Matt völlig aufgelöst gewesen. Es war schon spät, und sie saß in ihrem Zimmer, als Drew hereinkam. Jesse hatte die Gelegenheit begrüßt, sich aussprechen zu können.


  Sie hatte ihm von ihren Ängsten und Hoffnungen erzählt und ihm auch gesagt, dass sie tief in ihrem Herzen wusste, dass Matt derjenige war, den sie ewig lieben würde. Dann hatte Drew sie in den Arm genommen.


  Erst glaubte sie noch, dass er sie beruhigen wollte, was ja soweit okay war, wenn auch ein wenig peinlich. Jedenfalls hatte sie seine Umarmung akzeptiert. Aber dann hatte er sie geküsst.


  Damit hatte er sie so überrumpelt, dass sie einfach nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte. Er küsste sie und fing an, ihr zu erzählen, dass das Ding mit der Monogamie doch gar nicht ihrem wahren Selbst entspräche. Sie habe doch immer mit verschiedenen Kerlen geflirtet, ihn selbst mit eingeschlossen. Dann schmeichelte er ihr und sagte, wie hübsch sie doch sei, so viel weicher als Nicole. Und dass sie es ja so viel besser treffen könne, als Matt zu heiraten.


  Fast instinktiv hatte sie darauf reagiert, ihm zugestimmt, dass sie nicht zu den Mädchen gehörte, die sich mit nur einem Mann begnügen konnten. Das hatte sie noch nie. Es war, als würde sie sich selbst aus großer Distanz zuschauen. Dann zog er ihr das T-Shirt aus, das sie sich bereits übergeworfen hatte, um ins Bett zu gehen, und fasste ihre Brüste an. Allerdings war es dann schlagartig anders, irgendwie so, als hätte sich ein Schalter in ihr umgelegt.


  Sie hatte versucht, ihn abzuwehren. Dabei war sie leise vorgegangen, denn sie wollte ja nicht, dass Nicole etwas merkte. Vermutlich war ihr intuitiv klar, dass ihre Schwester ihr nicht abnehmen würde, dass nicht sie es war, die den Anstoß dazu gegeben hatte. Und das war dann auch schon der Moment, als Nicole hereinkam.


  Drew war sofort aufgesprungen und hatte angefangen zu erklären, wie Jesse ihn angemacht habe. Dass alles von ihr ausgegangen sei. Und Nicole hatte sie mit solch einem Hass angesehen, dass Jesse sich wie gebrandmarkt fühlte.


  In diesem Moment wusste sie, dass nichts, was sie sagen könnte, etwas ändern würde.


  Jesse legte die Hand auf ihren Bauch. Sie war schwanger mit einem Baby von Matt, und niemand wollte ihr glauben. Vor allem nicht die beiden Menschen, die sie auf der Welt am meisten liebte. Nicole hatte sich bereits von ihr abgewandt, und nun tat Matt dies auch.


  7. KAPITEL


  Auf dem Rückweg nach Hause versuchte Nicole, den Knoten in ihrem Magen zu ignorieren. Sie war ungeheuer wütend auf Jesse, aber trotz allem vermisste sie es, sie nicht mehr in ihrer Nähe zu haben. Nichts an der ganzen Geschichte war fair.


  Als sie in ihre Einfahrt einbog, entdeckte sie ein unbekanntes Auto, das vor ihrem Haus parkte. Brittany stieg aus und winkte ihr zu.


  „Ich muss Sie um einen riesigen Gefallen bitten“, erklärte der Teenager, während sie auf Nicole zuging. „Raoul hat heute Geburtstag. Er wird achtzehn, und ich möchte etwas Besonderes für ihn kochen, aber ich weiß nicht, ob ich das alles auf die Reihe bringe. Wäre es in Ordnung für Sie, wenn ich es hier zubereiten würde und Sie mir ein wenig helfen? Dann kann ich es hinterher zu ihm bringen.“


  Nicole wusste nicht, was sie sagen sollte. Brittany schien ganz in Ordnung sein, aber Nicole kannte sie eigentlich gar nicht. Sie hatten nur ein paarmal miteinander geredet. Warum also sollte sie …


  Ihre Scheinbeziehung. Offensichtlich hatte Hawk seiner Tochter erzählt, dass sie ein Verhältnis hätten.


  „Ich helfe dir ja gerne“, antwortete Nicole daher, „aber kann dein Dad denn nicht auch kochen?“ Schließlich war er seit geraumer Zeit alleinerziehend und er schien der Typ zu sein, der so etwas lernte.


  „Ja, das kann er schon, aber das hier ist doch etwas anderes, denn es ist für meinen Freund.“ Brittany zog die Nase kraus. „Er versteht zwar, dass ich einen Freund habe, aber ich glaube nicht, dass es ihm wirklich gefällt.“


  „Typisch Vater“, murmelte Nicole und dachte daran, dass ihr eigener Vater sich für ihr Leben überhaupt nicht interessiert hatte. Etwas mehr Fürsorglichkeit wäre nett gewesen.


  „Ich weiß. Aber er liebt mich.“ Dabei lächelte Brittany ganz so, als wäre sie sich dieser Tatsache völlig sicher. Und warum auch nicht? „Also ist es in Ordnung? Helfen Sie mir mit dem Dinner? Ich weiß, dass Sie heute Abend mit meinem Dad verabredet sind, und ich werde Sie auch nicht zu lange aufhalten.“


  „Klar. Komm rein.“


  Nach dem Gespräch mit Jesse war Nicole dankbar für die Ablenkung.


  Brittany lief zu ihrem Auto zurück und kam mit ein paar Einkaufstüten wieder. „Ich wollte etwas Besonderes machen, wissen Sie. Raoul ist jetzt schon so lange bei verschiedenen Pflegeeltern untergebracht. Seit sein Bruder ins Gefängnis kam. Und nicht, dass er vorher ein besonders tolles Familienleben gehabt hätte. Ständig wurde er von einem zum anderen gereicht, und ich weiß nicht, ob sich überhaupt sonst noch jemand daran erinnert, dass er heute Geburtstag hat.“


  Während sie redete, räumte Brittany die Tüten aus, und Nicole sah sich an, was sie eingekauft hatte.


  Da waren Rindfleisch, Nudeln, Möhren, ein Päckchen Instantsoße Boeuf Stroganoff, saure Sahne und ein vorgefertigter Plätzchenteig, der nur noch im Ofen ausgebacken werden musste.


  „Das sieht ja wirklich nicht schwer aus“, stellte Nicole fest.


  „Gut. Ich habe Auflaufformen mitgebracht und auch so eine isolierte Tragetasche dabei, damit alles warm bleibt, wenn ich zu Raoul fahre.“


  Nicole legte die Zutaten zurecht, dann stellte sie den Ofen an, um ihn vorzuheizen, und stattete Brittany schließlich noch mit einem Schneidebrett und einem Messer aus.


  „Ich muss das Fleisch klein schneiden, nicht wahr?“, fragte Brittany.


  „Ja, und versuche möglichst gleich große Stücke zu schneiden, damit sie auch gleichmäßig gar werden.“


  „Alles klar.“


  Brittany machte sich an die Arbeit. „Danke, dass Sie mir dabei helfen. Ich wusste nicht, wohin ich sonst gehen sollte. Vielleicht hätte mir ja die Mom einer Freundin geholfen, aber da wäre ich mir irgendwie komisch vorgekommen.“


  Nicole war sich nicht ganz sicher, warum das so sein sollte. „Seid ihr beiden schon lange zusammen?“


  „Seit fünf Monaten. Raoul ist so fantastisch. Er ist wirklich verantwortungsbewusst, und er liebt mich sehr.“


  Eine interessante Kombination. Nicole dachte an den Diebstahl der Doughnuts, erinnerte sich dann aber daran, dass er sein Fehlverhalten mehr als wiedergutgemacht hatte. Sie war froh, ihn in der Bäckerei zu haben.


  „Wissen Sie eigentlich schon, wohin mein Dad Sie ausführen wird?“, wollte Brittany wissen.


  „Nein.“


  „Ich bin sicher, dass es etwas richtig Schönes sein wird. Er führt seine Freundinnen immer toll aus. Gute Eigenschaft an einem Freund, finde ich.“


  Nicole nickte, denn sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Schließlich war es nicht so, dass sie Hawk wirklich als ihren Freund ansah.


  „Er hat eine Menge Dates“, fuhr Brittany fort. „Nur damit Sie Bescheid wissen. Auf eine ernste Beziehung lässt er sich nicht ein. Das ist jetzt nicht böse gemeint oder so. Ich bin mir sicher, dass er Sie sehr gern hat.“


  Nicole merkte, dass sie eine Botschaft erhielt. Allerdings war sie sich nicht sicher, was genau es war. Wollte Brittany sie warnen, oder wollte sie ihr nur helfen?


  Anstatt sich aber weiter mit der Frage zu beschäftigen, zog sie einen großen Topf aus dem Schrank. „Den brauchen wir für die Pasta.“


  Nachdem Brittany gegangen war, begab Nicole sich nach oben, um sich für ihr Date mit Hawk umzuziehen. Sie war nervöser, als sie erwartet hätte, auch nachdem sie sich nochmals klar gemacht hatte, dass es ja kein wirkliches Date war, sondern es lediglich darum ging, dass er seinen Teil ihrer Vereinbarung einhielt.


  Dennoch durchsuchte sie den gesamten Inhalt ihres Kleiderschranks, nur um dann stöhnend festzustellen, dass sie nichts anzuziehen hatte. Also fing sie noch einmal von vorn an und versuchte, sich dabei vorzustellen, welches Outfit für ein öffentlichkeitsträchtiges Nicht-Date, das voraussichtlich in einem schicken Lokal stattfinden würde, geeignet sein könnte.


  Da es noch immer ziemlich warm war, entschied sie sich schließlich für ein ärmelloses Kleid mit Blumendruck und engem Rock. Dank der Bräunungscreme, die sie bereits seit zwei Tagen benutzte, sahen ihre Beine halbwegs passabel aus. Dazu lange Ohrringe und halbhohe Sandalen – das müsste einigermaßen hinkommen.


  Erst aber drehte sie noch ihre Haare auf heiße Wickler und legte Make-up auf. Dann zog sie sich das Kleid über und stellte ihre Jumboflasche Haarspray bereit, um ihr Haar auch bändigen zu können.


  Nachdem sie die Wickler entfernt hatte, fuhr sie sich mit den Fingern durch die Locken, die sie anschließend so lange einsprühte, bis sie husten musste. Die langen Ohrringe vollendeten schließlich ihr Outfit.


  Während sie nach unten ging, fiel ihr auf, dass es sie ganz nervös machte, Hawk wiederzusehen. Als er das letzte Mal in ihr Haus gekommen war, hatten sie tierisch heißen Sex miteinander gehabt. Sie kannte den Mann kaum, aber sie hatte ihn bereits nackt gesehen. Das war schon seltsam, oder?


  Ein Klopfen an der Haustür, und auf der Stelle merkte sie, wie ihr der Magen bis auf die Füße sank. Sie hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Das Ganze war doch wirklich eine blöde Idee. Was um Himmels willen hatte sie sich nur dabei gedacht?


  Sie zwang sich, weiter zu atmen, und öffnete die Tür.


  „Hallo“, sagte sie, bemüht zu verhindern, dass ihre Stimme dabei quietschte.


  „Gleichfalls Hallo.“


  Die Botschaft an ihr Gehirn, die ihr sagte, sie solle zurücktreten, erfolgte dann automatisch, was gut war, denn sie wäre unfähig gewesen, einen Gedanken zu fassen.


  Hawk sah einfach umwerfend aus. Zu einer legeren Hose trug er ein langärmliges Hemd, eine Krawatte und ein Sportjackett. Er sah aus wie einer dieser attraktiven Sportreporter, oder auch wie ein männliches Covermodell.


  Seine Kleidung saß perfekt, ganz als wäre sie für ihn maßgeschneidert. Vielleicht war sie das ja auch. Schließlich brachte sie es dann doch fertig, ihren Blick nach oben zu lenken und ihm ins Gesicht zu sehen. Er lächelte sie an, was sie dann aber nur noch nervöser machte. Inzwischen war es schon eine ganze Parade von Schmetterlingen, die begann, nach ihrer eigenen Marschmusik zu tanzen.


  Sein Anblick machte sie ganz schwach und erregte sie auf seltsame Weise. Ob Hawk wohl in Erwägung ziehen könnte, das Dinner sausenzulassen und stattdessen sie zu vernaschen?


  „Ich habe einen Tisch für uns reservieren lassen“, teilte er ihr mit. „Im Yarrow Bay Grill. Warst du schon einmal dort?“


  „Nein, aber ich habe davon gehört.“ Dort sollte es eine atemberaubende Aussicht geben, eine exzellente Weinkarte und unglaublich gutes Essen.


  „Normalerweise reserviere ich nie“, brummte er. „Du solltest dich also wirklich beeindruckt zeigen.“


  Er kann mich ja auch später noch vernaschen, dachte sie und lächelte. „Ich bin zutiefst beeindruckt und schon ganz zittrig, sodass ich es kaum bis zum Wagen schaffen werde. Natürlich habe ich gerade ein steifes Knie, zum Teil könnte es also auch daran liegen.“


  „Du bist ganz schön schnippisch.“


  „Du hast das Telefon in die Hand genommen und eine Nummer gewählt, und dafür erwartest du jetzt eine Medaille?“


  „Männer sind nun mal so.“


  „Da magst du wohl recht haben.“


  „Du siehst toll aus.“


  „Danke. Du siehst auch sehr nett aus.“


  „Die Krawatte habe ich extra für dich umgebunden. Ich dachte, es könnte dir gefallen.“


  „Tut es auch.“


  Nicole mahnte sich, nicht allzu viel in seine Worte hineinzuinterpretieren. Sie waren kein Paar, das ein echtes Date hatte. Sie waren Partner, die einen Handel abgeschlossen hatten, über den die meisten Leute, die Nicole kannten, nur den Kopf schütteln würden.


  Vierzig Minuten später saßen sie in einem Separee mit Blick auf den kleinen Jachthafen in der Yarrow Bay. Lake Washington schimmerte im Sonnenlicht.


  Hawk blätterte in der Weinkarte, die den Umfang eines Romans hatte, und gab dann die Bestellung auf. Nachdem der Kellner sich entfernt hatte, beugte er sich vor.


  „Brittany hat mich angerufen, als sie zu Raoul unterwegs war. Sie hat mir erzählt, dass du ihr bei diesem besonderen Geburtstagsessen geholfen hast. Ich danke dir dafür.“


  „Es hat mir Spaß gemacht, aber ich war schon ein wenig überrascht, dass sie damit zu mir kam.“


  „Ich hätte ihr ja auch geholfen, aber sie weiß genau, dass sie es mit mir nicht leicht gehabt hätte. Schließlich ist es das Privileg eines Vaters, seine Tochter zu piesacken.“


  „Meiner hat sich nie viel daraus gemacht.“ Nicoles Vater war immer ein sehr distanzierter Mensch gewesen, der sich mehr dafür interessierte, was im Fernsehen lief, als dass er Anteil am Leben seiner Töchter genommen hätte. „Brittany ist ein reizendes Mädchen. Sie hält große Stücke auf dich. Ihr scheint eine ganz besondere Beziehung zu haben.“


  Er zuckte die Schultern. „Wir kommen gut miteinander klar. Ich würde gerne sagen, dass es mein Verdienst ist, aber die Lorbeeren gebühren vor allem Serena. Als sie starb, waren die Weichen schon gestellt.“


  Nicole wusste nicht recht, was sie mit dieser Information anfangen sollte. Sollte sie ihn weiter nach Serena befragen oder lieber das Thema wechseln? Ehrlich gesagt war sie sich gar nicht so sicher, wie viel sie eigentlich über sie erfahren wollte.


  „Hast du dein ganzes Leben hier verbracht?“, fragte er dann.


  Sie nickte. „Sogar meine Collegezeit. Ich war an der University of Washington und habe zu Hause gewohnt. Die Bäckerei ließ mir nicht viele Möglichkeiten, etwas anderes zu tun.


  „Warum?“


  Sie hob ihr Wasserglas, stellte es aber gleich wieder ab. „Schon seit Ewigkeiten ist die Bäckerei Keyes Familienbesitz. Ich bin in dem Wissen aufgewachsen, dass ich immer ein Teil dieser Tradition sein werde und die Bäckerei eines Tages übernehmen würde.“


  „Du hast doch auch Schwestern, nicht wahr? Wie komme ich nur darauf, dass du Schwestern hast?“


  „Ich habe zwei. Claire ist meine Zwillingsschwester. Vielleicht hast du von ihr einmal gehört.“


  Der Kellner erschien mit einer Flasche Rotwein. Nachdem er sie geöffnet hatte, goss er ein wenig davon in ein Glas, das er Hawk zum Probieren reichte. Hawk nahm einen Schluck und nickte, woraufhin der Kellner ihnen den Wein einschenkte und sich wieder entfernte.


  „Warum sollte ich von deiner Schwester gehört haben?“, fragte Hawk.


  „Claire Keyes?“


  Erst schüttelte er den Kopf, dann schien ihm etwas einzufallen. „Sie spielt Klavier?“


  Nicole lächelte. „Konzertpianistin. Berühmte Solistin. Sie ist schon überall auf der Welt aufgetreten und hat mehrere erfolgreiche CDs herausgebracht. Als wir beide drei Jahre alt waren, haben wir mit unseren Eltern einmal Freunde besucht. In deren Haus ist Claire dann zum Klavier marschiert und hat einfach angefangen zu spielen. Davor hatten wir beide noch nie ein Klavier zu Gesicht bekommen, also sind alle durchgedreht. Anschließend hat sich unser Leben komplett verändert. Claire begann Unterricht zu nehmen, und als sie sechs war, ist sie zusammen mit meiner Großmutter von Zuhause weggegangen, um in New York und Europa ihre Studien fortzusetzen. Im selben Jahr kam meine jüngste Schwester Jesse zur Welt. Danach war alles anders.“


  „Sie ist also einfach so verschwunden? Du musst sie doch sehr vermisst haben.“


  „Das stimmt. Es war, als hätte ich einen Arm verloren. Als ich zwölf war, wurde Claires Terminkalender meiner Großmutter zu anstrengend. Deshalb kehrte sie nach Hause zurück, und meine Mutter ging dann an ihrer Stelle fort, um mit Claire durch die Welt zu reisen.“


  Was Nicole nicht erwähnte und was sie immer noch ärgerte, war die Freude, mit der ihre Mutter losgezogen war. Völlig begeistert hatte sie die Gelegenheit beim Schopf gepackt, reisen und die Welt sehen zu können, in Fünf-Sterne-Hotels zu wohnen und mit reichen und berühmten Leuten herumzuhängen. Nicht ein einziges Mal hatte sie wenigstens angedeutet, dass sie das, was – und wen – sie zurückließ, vermissen würde.


  „Meinem Vater gehörte die Bäckerei, aber er hat sich nie viel daraus gemacht“, fuhr Nicole fort. „Zu Hause musste ich mich um Jesse kümmern und habe dann auch noch angefangen, in der Bäckerei auszuhelfen. Als Claire und ich sechzehn waren, kam unsere Mom bei einem Autounfall ums Leben. Danach habe ich den Laden dann praktisch allein geschmissen.“


  Sie unterbrach sich. Redete sie zu viel?


  „Hast du Wirtschaft am College studiert?“, fragte Hawk.


  Nicole nickte. „Damit ich die Bäckerei übernehmen konnte.“


  „Was hättest du getan, wenn du die Wahl gehabt hättest?“


  Das hatte sie bisher noch niemand gefragt. „Ich weiß es nicht“, gab sie zu. „Ich habe keine Ahnung. Es gab nie eine Alternative, denn ich wusste einfach, dass ich die Bäckerei übernehmen würde.“


  Sie hatte ihr Schicksal akzeptiert und dabei niemals in Erwägung gezogen, dass es auch andere Wege geben könnte.


  „Du, und nicht deine kleine Schwester?“


  Nicole wollte weder an Jesse denken noch an die Tatsache, dass ihre Schwestern beide schwanger waren. „Sie hat sich nie sonderlich dafür interessiert.“


  „Gefällt dir, was du tust?“


  Sie dachte an einen ganz normalen Tag, an die Leute, mit denen sie arbeitete, den durchschnittlichen Ablauf. „Meistens ja. Ich meine, hey, ich bin von Torten umgeben. Was soll daran schlecht sein?“


  Er grinste. „Ein gutes Argument. Ich habe immer gewusst, dass ich Football spielen wollte. Ich bin nördlich von Seattle in der Umgebung von Marysville aufgewachsen. Das ist ein kleiner Ort, mit einer kleinen Highschool, und der Football sollte mein Weg nach draußen sein.“


  „Was ist mit deiner Familie?“


  „Das waren nur meine Mom und ich. Ich war noch sehr jung, als mein Dad starb. An ihn kann ich mich kaum noch erinnern. Das Geld war immer knapp, aber das war schon in Ordnung. Meine Mom war so verdammt stolz auf mich. Sie hat wirklich an mich geglaubt. Wenn es später einmal schwierig wurde, habe ich immer an meine Mom gedacht.“ Hawk nahm sein Weinglas in die Hand, trank aber nicht. „Sie hat dann zwar noch erlebt, dass ich mit einem Stipendium ans College kam, starb aber kurze Zeit später. Ich wünschte, sie hätte noch sehen können, wie ich in der Profiliga gespielt habe.“


  „Vielleicht hat sie das ja.“


  Er sah sie an. „Das will ich gerne glauben. Sie hat sich fantastisch verhalten, als ich erfahren habe, dass Serena schwanger war. Damals waren wir noch Seniors an der Highschool, und ich dachte, Mom würde mich umbringen. Aber dann hat sie nur gemeint, dass wir es bestimmt schaffen würden.“


  Nicole war sich nicht sicher, was ihr Vater gesagt hätte, wenn sie schwanger nach Hause gekommen wäre. Nicht, dass es dazu überhaupt hätte kommen können. Mit der Schule, der Arbeit in der Bäckerei und ihrer Verantwortung für Jesse blieb ihr wenig Zeit, sich mit Jungs zu verabreden. Oder für andere Vergnügungen.


  „Und Serenas Eltern, wie haben sie es aufgenommen?“, fragte sie.


  „Sie waren wütend und haben ihr gesagt, dass sie nichts mehr mit ihr zu tun haben wollten, wenn sie das Baby nicht zur Adoption freigäbe und wenn sie mich noch einmal treffen würde.“


  „Du machst Witze.“


  „Nein. Sie war am Boden zerstört. Aber ich habe ihr gesagt, dass wir heiraten und eine Familie gründen würden. Sie musste mir schon eine Menge Vertrauen entgegenbringen, um mir das abzunehmen.“


  „Sie war verliebt.“


  „Das waren wir beide. Am Anfang war es schrecklich. Gleich nach unserem Abschluss haben wir geheiratet und sind bei meiner Mom eingezogen. Der Coach der Oklahoma University hat uns dann mit ein paar Leuten unten in Norman in Kontakt gebracht, und die haben wirklich geholfen.“


  Nicole wusste nicht viel vom Football, aber sie begriff, dass er das richtige College gefunden hatte.


  „An einem Ort zu leben, wo der Collegefootball regiert, hat es sicher leichter gemacht“, zog sie ihn auf.


  „Ich weiß. Man hat sich um uns gekümmert. Wir wurden außerhalb des Campus in einem tollen kleinen Haus untergebracht. Statt Miete zu zahlen, sollte ich mich um die Instandhaltung kümmern, aber es gab nicht viel zu tun. Serena fand einen Job mit flexiblen Arbeitszeiten und guter Bezahlung. Alle haben es uns leichtgemacht. Und immer hatten wir Babysitter, sodass Serena auch zu den Spielen kommen konnte.“


  Nicole konnte sich dieses Leben nicht vorstellen. Es war, als würde ihr jemand den Plot eines Films erzählen. „Ihr habt Glück gehabt.“


  „Ja, das hatten wir, denn auch bei all dieser Hilfe waren wir doch nur ein Teenagerpärchen, das ein Baby aufzog. Wenn Brittany nachts einmal Fieber bekam, war ich außer mir. Ich selbst konnte jeden Schlag wegstecken, aber immer, wenn sie einmal auf die Nase fiel, glaubte ich, durchdrehen zu müssen.“


  „Ein sehr engagierter Dad“, sagte sie leichthin, hatte dabei aber das Gefühl, geradezu hören zu können, wie ihre biologische Uhr gleichmäßig vor sich hintickte. Warum nur musste es eine solche Herausforderung sein, eine Familie zu haben?


  „Ich habe Brittany und Serena geliebt. Viele von den Jungs aus dem Team haben nie verstanden, wie ich mit einer Frau so glücklich sein konnte. Sie waren ständig darauf aus, so viele Frauen zu bekommen, wie sie konnten, und wenn du Spieler bist, kannst du eine Menge Frauen haben. Als ich dann Profi wurde, war es nicht anders. Für uns war es eine Chance zur finanziellen Absicherung. Wir wollten zurück nach Seattle, deswegen haben wir das Haus gekauft, in dem ich heute noch wohne. Es ist ziemlich schlicht, denn wir wollten ein ganz normales Leben führen.“


  „Für einen Profi-Footballer ist das wohl eher ein ungewöhnlicher Traum.“


  „Ich brauche nicht massenhaft teures Zeug, um zu wissen, wer ich bin.“


  Was eine Menge über ihn aussagte. Nicole fragte sich langsam, ob dieses Essen eine so gute Idee war, denn sie wollte eigentlich nicht damit anfangen, Hawk wirklich zu mögen. Das würde nur zu Komplikationen führen, die sie einfach nicht brauchen konnte.


  „Warum bist du ausgestiegen?“


  „Serena hatte Krebs. Wir wussten, dass sie sterben würde. Brittany war damals erst zwölf, es hat sie also hart getroffen. Serena und ich haben darüber gesprochen, was für Brittany das Beste wäre. Und wenn ich sechs bis acht Monate im Jahr auf Reisen oder im Training bin, kann es das sicherlich nicht sein. Serenas Eltern haben sich dann letztlich auch wieder besonnen, aber sie leben jetzt in Florida und sehen Brittany daher nur alle zwei Jahre einmal. Es gab niemanden außer mir, der sich um sie kümmern konnte. Deshalb war es die richtige Entscheidung auszusteigen.“


  Er hatte also tatsächlich den Profi-Football – einen Beruf, der ihm praktisch den Status eines Gottes verlieh – an den Nagel gehängt, um zu Hause zu bleiben und sich um seine Tochter zu kümmern?


  „Nach drei Tagen habe ich mich dann schon so gelangweilt, dass ich anfing, übers Coaching nachzudenken“, fuhr er grinsend fort.


  „Damit willst du also sagen, dass du es nicht um des Geldes willen tust?“, flachste sie. So gut, wie er sich anhörte, konnte er doch einfach nicht sein.


  „Auf das Gehalt bin ich nicht angewiesen, wenn es das ist, was du meinst.“


  „Da wir von Gehalt reden, siehst du Raoul morgen?“


  „Ich weiß nicht. Warum?“


  „Ich habe seinen Lohn bei mir. Gestern hat er nicht gearbeitet, und am Donnerstag hatte ich vergessen, ihn zu bezahlen.“ Dabei dachte sie daran, wie knapp bei Kasse er sein musste. „Vielleicht werde ich es ihm Morgen vorbeibringen.“


  „Das kann ich übernehmen.“


  „Nein, ist schon in Ordnung. Ich bin schließlich sein Boss.“


  „Wie macht er sich eigentlich bei dir?“


  „Großartig. Er arbeitet hart. Ich bin froh, dass ich ihn habe.“


  „Es freut dich also, dass du ihn nicht ins Gefängnis gebracht hast?“


  „Dazu sage ich nichts.“


  „Weil du nicht eingestehen willst, dass du dich geirrt hast?“


  „So ungefähr.“


  Während des Essens unterhielten sie sich die ganze Zeit. Nicole musste sogar feststellen, dass ihre Vorspeise schon abgekühlt war, nachdem sie mit Hawk tausend Dinge erörtert hatte – von den Chancen der Mariner, das Ausscheidungsspiel zu gewinnen, bis hin zu den besten Orten, wo man einen guten Kaffee bekam. Und weil sie von Seattle sprachen, gab es da Hunderte von Möglichkeiten.


  „Und du bestellst dir diese aromatisierten Milchkaffees“, brummte er. „Typisches Weibergetränk.“


  „Oh, stimmt ja. Und dafür bist du natürlich viel zu männlich.“


  „Richtig.“


  Er sah sie an, und sie erwiderte seinen Blick. Plötzlich wurde ihr so heiß, dass sie schon anfing, sich zu winden. Als er dann über den Tisch hinweg auch noch nach ihrer Hand griff, wünschte sie sich auf einmal, sie wären an einem anderen Ort, irgendwo in Ruhe allein, wo sie nackt sein könnten, ohne die Geschäftsleitung zu empören.


  „Wenn du hier fertig bist“, begann er, „dann wäre es an der Zeit, glaube ich, nochmals das Sexkätzchen zu spielen.“


  Ihr wurde ganz flau im Magen. „Ich stehe dir zur Verfügung.“


  „Das ist wirklich eine deiner besten Qualitäten.“


  Nicole wollte schon darauf hinweisen, dass es ja Teil ihres Abkommens war, aber nach ihrer einmaligen sexuellen Begegnung mit Hawk musste sie feststellen, dass sie darauf hoffte, bald wieder nackt mit ihm zusammenzukommen. Auch ohne ihren Deal wäre sie dazu nur allzu bereit.


  Er ließ ihre Hand los, warf einen Blick auf seine Uhr und stöhnte.


  „Was ist los?“


  „Ich habe Brittany gesagt, sie soll um elf zu Hause sein, und das bedeutet, dass ich ebenfalls dort sein muss, um mich davon zu überzeugen, dass das auch geschieht. Und jetzt ist es schon nach zehn.“


  Mathematik war zwar noch nie Nicoles Stärke, aber selbst sie konnte seine Rechnung nachvollziehen. „Wir haben also keine Zeit mehr, zu mir zu fahren, uns zu vergnügen und dich dann rechtzeitig bis elf nach Hause zu bringen.“


  Hawk sah sie an. „Das ist alles deine Schuld. Normalerweise sitze ich nicht mit einer Frau drei Stunden lang herum und rede mit ihr, ohne auf die Uhr zu schauen.“


  Womit er wohl sagen wollte, dass sie jetzt bereits miteinander im Bett sein könnten. Nicole lächelte. „Typisch Mann. Immer müsst ihr die Schuld jemand anders zuschieben.“ Aber seine Worte hatten sie seltsam glücklich gemacht. Sie hörte gern, dass auch er sich gut unterhalten hatte. Nicht, dass sie ihn mögen würde oder so. Ja doch, sie mochte ihn natürlich, aber doch wohl eher im Sinne von „wir müssen diesen Deal durchziehen“, als dass es irgendwie romantischer Natur wäre.


  „Wir treffen uns ein anderes Mal“, versprach sie. „Schließlich stehe ich sozusagen auf Abruf für dich bereit.“


  „Das ist gut.“ Er gab dem Kellner ein Zeichen und fragte nach der Rechnung. „Ich werde dich morgen anrufen, dann können wir eine Zeit vereinbaren.“


  Um Sex zu haben. Sie merkte, wie bestimmte Körperteile in ihr zu zittern begannen. „Du musst es nur sagen, und schon fange ich an zu schnurren.“


  Hawk war damit beschäftigt, die Stühle im Raum aufzustellen. Es war Sonntag und in einer Stunde würde das übliche Treffen zum Nachspiel-Film starten.


  Auch wenn sein Date am Abend zuvor einen etwas weniger als befriedigenden Abschluss gefunden hatte, war er hervorragender Stimmung. Alles lief bestens. Sein Team gewann, Brittany hatte sich sechs verschiedene Colleges ausgesucht, bei denen sie sich bewerben wollte, und er hatte eine aufregende Frau, mit der er sich nicht nur gerne unterhielt, sondern die ihm auch auf Abruf zur Verfügung stand, um Liebe zu machen. Oh ja, er war ganz und gar mit sich zufrieden.


  Als er Schritte im Korridor hörte, ging er zur Tür. Nicole eilte auf ihn zu und wirkte irgendwie ganz empört. Er grinste. Wenn sie auch unmöglich zur Sache gehen konnten, vielleicht wären doch wenigstens ein paar heiße Küsse in seinem Büro noch machbar. Das wäre …


  Sie blieb vor ihm stehen und wedelte mit einem Stück Papier. „Du glaubst, du weißt alles, nicht wahr?“


  Das klang nun gar nicht glücklich. „Was ist los?“


  „Mann, wirklich eine interessante Frage. Was ist los? Hmm, wie wär’s denn damit, dass dein wichtigster Spieler dich belügt, wenn er sagt, wo er wohnt?“


  „Raoul? Wovon redest du?“ Er nahm ihr den Zettel aus der Hand. „Was ist das?“


  „Sein Lohn. Ich weiß, dass er knapp bei Kasse ist, deshalb wollte ich ihm den Scheck vorbeibringen, und bin zu seiner Adresse gefahren. Nur, dass die Adresse, die er mir angegeben hat, ein verlassenes Gebäude ist. Ich konnte es gar nicht glauben, also bin ich reingegangen und habe festgestellt, dass dort tatsächlich jemand haust. Ich habe Kleidung gefunden, einen Schlafsack, zwei Taschenlampen und das hier.“


  Sie zog ein T-Shirt der Pacific Highschool aus der Tasche. „Kommt dir das vielleicht bekannt vor?“


  Hawk konnte es nicht fassen. Sollte Raoul tatsächlich unter solchen Umständen leben? Wie konnte es sein, dass er davon nichts wusste? Raoul erzählte ihm doch alles. „Er hat nie ein Wort gesagt. Wie lange geht das schon so?“


  „Das war die Frage, die ich dir stellen wollte, Coach. Du bist doch derjenige, der so etwas wissen sollte, nicht ich.“


  8. KAPITEL


  Das ist einfach unmöglich“, beharrte Hawk. „Es muss irgendeine andere Erklärung dafür geben. Völlig ausgeschlossen, dass ich davon nichts erfahren hätte.“


  „Ich kann es gar nicht erwarten, seine Erklärung zu hören“, erwiderte Nicole, offensichtlich immer noch ganz aufgebracht. „Er ist ein Kind, Hawk. Dabei ist es mir völlig egal, dass er gerade achtzehn wurde und dem Gesetz nach ein Erwachsener ist. Er sollte sich mit so einem Mist nicht herumschlagen müssen. Allein in einem heruntergekommenen Gebäude?“


  „Das tut er auch nicht.“ Raoul konnte unmöglich dort leben. Hawk würde davon wissen. Er kümmerte sich um seine Spieler und befasste sich auch mit ihren Lebensumständen.


  Einige Minuten später konnte er hören, wie die Jungs allmählich eintrafen. Ein paar von ihnen schickte er zu Nicoles Wagen, um die Desserts zu holen, die sie mitgebracht hatte. Dann bat er Raoul, zu ihnen ins Büro zu kommen.


  Hawk beobachtete ihn, als er den Raum betrat. Der Junge sah aus wie immer. Es gab nicht das geringste Anzeichen dafür, dass etwas nicht stimmen könnte.


  Vielleicht hat Nicole auch einfach überreagiert, dachte er. Oder die Situation falsch eingeschätzt.


  „Setz dich“, forderte er ihn auf.


  Raoul sah sie beide abwechselnd an. „Was geht hier ab?“


  Nicole versuchte zu lächeln. „Nichts besonders Gruseliges. Wir haben nicht vor, dich den Aliens für ihre medizinischen Experimente zu überlassen.“


  „Daran hatte ich jetzt auch nicht gedacht.“


  „Das kommt öfter vor, als du glaubst.“


  Nicoles Versuch, witzig zu sein, schien wenig dazu angetan, Raoul etwas lockerer zu machen.


  Seufzend hielt sie ihm seinen Lohnscheck hin. „Donnerstag hatte ich vergessen, dir das hier zu geben, und gestern hast du nicht gearbeitet. Weil ich nicht wollte, dass du auf das Geld warten musst, bin ich also zu deiner Adresse gefahren, um dir den Scheck zu geben.“


  Raoul versteifte sich leicht. Seine Haut färbte sich dunkler und er duckte den Kopf. Auch vergaß er ganz, den Scheck anzunehmen.


  „Das kann ich erklären“, murmelte er.


  Hawks Magen zog sich zusammen. Verflucht, wie konnte es dazu kommen? Am liebsten hätte er jemanden angebrüllt, aber im Raum war niemand, der das verdient hätte, außer vielleicht er selbst.


  „Wir hören dir zu“, sagte er und versuchte dabei, so ruhig und unvoreingenommen zu klingen wie irgend möglich.


  Raoul verlagerte sein Gewicht. „Vor ein paar Wochen haben meine Pflegeeltern mich rausgeworfen. Der Typ hat seine Kinder und seine Frau geschlagen. Ich habe versucht, mich da rauszuhalten. Wirklich. Denn ich wusste ja, dass ich bald achtzehn sein würde. Aber ich habe es gehasst, und eines Tages wollte ich ihm dann doch mal zeigen, wie es sich anfühlt, wenn man verprügelt wird.“


  Er sah Hawk an. „Ich habe ihn nicht verletzt, das schwöre ich. Ich habe ihn nur ein bisschen aufgemischt.“


  „Ich bin mir sicher, dass du ihn nicht verletzt hast.“ Auch wenn der Bastard ein paar gebrochene Knochen vermutlich verdient hätte.


  „Er hat mich also dann rausgeworfen, und ich bin einfach mal davon ausgegangen, dass sie dem Sozialdienst schon nichts sagen würden, solange ich den Mund halte. Dass sie einfach das Geld weiterkassieren würden. Und so war es dann auch. Nächste Woche habe ich einen Termin bei meinem Sozialarbeiter. Dann will ich den Kerl melden. Aber ich wollte so lange warten, bis ich achtzehn wurde und damit aus dem System raus war.“


  Raoul schluckte. „Dieses alte Gebäude kannte ich schon lange. Dort kommt nie jemand hin. Es ist ziemlich sicher da. Also habe ich mich dort eingerichtet. Es ist in Ordnung, Coach. Mir geht es gut.“


  Hawk hätte nicht sagen können, welches Gefühl in ihm stärker war – der Wunsch, diesen Kerl, der seine Kinder schlug, aufzusuchen und zu Ende zu führen, was Raoul begonnen hatte, oder der Stolz auf den jungen Mann, in den sein Spieler sich verwandelt hatte.


  Nicole funkelte ihn wütend an. „Von alledem hast du keine Ahnung gehabt, nicht wahr?“ Dann richtete sie ihren Zorn auf Raoul. „Du lebst also ganz allein in einem verlassenen Gebäude? Das ist so was von absolut nicht okay. Ziemlich sicher ist nicht gut genug. Du brauchst ein richtiges Heim, mit einem Wasserklo, Heizung und einem Dach über dem Kopf, das nicht an siebenundvierzig Stellen leck ist.“


  „Es ist …“, setzte Raoul an, aber Nicole brachte ihn mit einem wütenden Blick zum Schweigen.


  „Wage nicht, zu sagen, dass es in Ordnung ist“, schrie sie. „Es ist nicht in Ordnung. Nichts daran ist in Ordnung.“


  Hawk schätzte die Leidenschaft und Energie, mit der sie sich dem Thema widmete, und ihm war klar, dass sie recht hatte. Raoul konnte so nicht leben. Rein praktisch schon nicht, denn der Winter stand vor der Tür. Ohne Heizung würde er sich den Arsch abfrieren.


  „Ich werde nicht in ein Heim gehen“, sagte Raoul und fügte hinzu: „Das ist mein Ernst. Dort werde ich nicht leben.“


  So wie der Junge das sagte, hatte Hawk den Eindruck, dass er früher schon einmal in einem Heim gewesen sein musste. Wie konnte es nur sein, dass er so wenig über seinen besten Spieler wusste? Er hatte sich immer eingebildet, alles von seinen Jungs zu wissen. Und warum eigentlich hatte Raoul nicht ihn um Hilfe gebeten?


  „Du wirst auch nicht in ein Heim gehen müssen“, beruhigte er den Jungen. „Irgendeine Lösung werden wir finden. Bis dahin kannst du bei mir wohnen.“


  Nicole und Raoul starrten ihn verblüfft an.


  „Keine gute Idee“, stellte Nicole fest.


  „Coach, das ist wirklich prima, aber …“


  Dann hatte Hawk begriffen. „Brittany“, murmelte er. Es war nicht unbedingt klug, ihren Freund unter demselben Dach wohnen zu lassen.


  Er dachte an die anderen Eltern, die er kannte. Wer könnte bereit sein, Raoul aufzunehmen? Nach dem Gesetz war er erwachsen. Machte das die Situation nun leichter, oder war dadurch alles nur noch schwieriger geworden? Einerseits bestand zwar nun keine Notwendigkeit mehr, sich mit dem Jugendamt auseinanderzusetzen, aber andererseits war Raoul doch alles andere als eins dieser süßen, kleinen, knuddligen Kinder, um die man sich gerne kümmerte.


  Nicole brummelte leise etwas vor sich hin und sagte dann: „Er kann bei mir wohnen.“


  Hawk starrte sie an. Raoul schien verblüfft.


  „Was ist?“, sagte sie an beide gewandt. „In meinem Haus ist ein Zimmer frei. Ich wohne im Schulbezirk. Er arbeitet eh schon bei mir. Jemand mit Verantwortungsbewusstsein sollte ein Auge auf ihn haben.“


  Dann richtete sie sich an Raoul. „Wenn wir es machen, wird es ein paar Regeln geben. Keine Partys. Meine Zeitvorgaben werden eingehalten. Du wirst deine Hausaufgaben machen und den Unterricht besuchen. Du bist jetzt ein Erwachsener, also erwarte ich von dir, dass du dich auch so verhältst. Aber wie ein verantwortungsvoller Erwachsener. Nicht wie so ein Kniich, der kommt und geht, wie es ihm gefällt. Wenn dir das zu viel ist, musst du dir etwas anderes suchen.“


  Hawk konnte es nicht fassen. Nicole nahm Raoul auf? Er verkniff sich ein Lächeln. Verdammt, sie war viel besser, als er anfangs gedacht hatte.


  Raoul nickte bedächtig. „Ihre Regeln sind akzeptabel“, erklärte er Nicole. „Ich werde mich daran halten.“


  „Das solltest du auch. Ich meine es ernst. In meinem Haushalt führe ich ein strenges Regiment. Du wirst dir wie ein Gefangener vorkommen. Das kann ich dir versprechen.“


  „Wie ein Gefangener, alles klar“, versicherte Raoul, wobei es in seinen Mundwinkeln verdächtig zuckte.


  Auch Hawk musste lächeln. Nicole zeigte sich gerne so streng, dabei war sie innerlich total warmherzig.


  Das gefiel ihm. Es gefiel ihm sogar sehr.


  Jesse blieb lange auf der Schwelle zu Matts Eigentumswohnung stehen. Sie starrte auf die Tür und erinnerte sich, wie sie zum ersten Mal zusammen mit ihm hierher gekommen war, als er eine eigene Wohnung suchte. Damals waren sie so glücklich gewesen. Total ineinander verliebt. Sie wusste, dass sie das alles zerstört hatte. Was sie aber nicht wusste, war, ob sie es wiedergutmachen konnte.


  Ihr ganzer Körper schmerzte. Sie hatte davon gehört, dass eine Schwangerschaft wie ein Wunder wäre und dass sie eigentlich strahlen sollte. Stattdessen aber fühlte sie sich nur völlig zerschlagen, und ständig musste sie weinen. Wie war es nur möglich, dass ein Mensch so schnell alles verlieren konnte? Ihr war es jedenfalls gelungen.


  Sie drückte auf die Klingel und wartete. Vor lauter Angst und Nervosität verkrampfte sich ihr Magen. Sie kämpfte gegen die Tränen an. Er musste ihr einfach glauben. Irgendwie musste sie ihn dazu bringen, dass er verstand.


  Die Tür ging auf und vor ihr stand Matt. Jesse starrte ihn an, unendlich froh, ihn nach Wochen zum ersten Mal wiederzusehen.


  Er sah gut aus. Groß und dünn, aber nach ihren regelmäßigen Besuchen im Fitnessstudio war er schon deutlich kräftiger geworden. Sie war diejenige gewesen, die ihn auf den Gedanken gebracht hatte, zu trainieren und Muskeln aufzubauen. Und dann war er mit ihr ins Bett gegangen und hatte sie für ihre guten Ideen belohnt. Darin war er sehr gut – im Belohnen. Und er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte. In seinen Augen lag dann immer ein Leuchten und das, was sie sein ganz spezielles Lächeln nannte. Im Augenblick allerdings lächelte er gerade nicht.


  „Ich habe dir nichts zu sagen“, meinte er nur und wollte die Tür schon wieder schließen.


  Sie warf sich dagegen und schaffte es, sich hineinzuzwängen. „Wir müssen reden.“


  „Mag sein, dass du reden musst, aber ich muss dir nicht zuhören.“


  Gott, er klingt so kalt, dachte sie finster. Als würde er sie hassen. War das möglich? Hatte der Hass die Liebe ersetzt? Bedeutete sie ihm überhaupt noch etwas?


  Darüber konnte sie aber jetzt unmöglich nachdenken, denn wenn sie es täte, würde sie zusammenbrechen. Er bedeutete ihr alles. Sie liebte ihn. Sie, die sich geschworen hatte, niemals ihr Herz aufs Spiel zu setzen, hatte sich Hals über Kopf in einen blöden Computerfreak mit schönen Augen vernarrt, in denen ein Lächeln lag, das sie in der Seele anrührte.


  „Matt, bitte“, flüsterte sie. „Bitte. Hör mich einfach an. Ich liebe dich.“


  Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Glaubst du etwa, dass mir deine Worte etwas bedeuten? Oder dass du mir etwas bedeutest? Ich begreife schnell, Jesse. Das war schon immer so. Ich habe dir vertraut. Ich habe dir alles von mir gegeben. Ich habe dich geliebt. Verflucht, ich wollte dich sogar heiraten. Einen Ring hatte ich schon gekauft. Und damit habe ich mich zum Idioten gemacht, aber das ist ein Fehler, den ich nicht wiederholen werde.“


  Sie spürte die Tränen auf ihren Wangen und einen scharfen Schmerz im Herzen. „Ich liebe dich, Matt.“


  „Blödsinn. Für dich war ich doch nur eine Lachnummer. Hat es dir einen Kick gegeben, das sozial unangepasste Genie zu vögeln? Hast du dich mit deinen Freunden über mich lustig gemacht?“


  „So war es nicht, und das weißt du genau.“


  „Ich weiß nicht das Geringste von dir. Das Ganze war ein Spiel. Du hast gewonnen, ich habe verloren, und jetzt lass mich um Himmels willen in Ruhe.“


  „Nein. Ich werde nicht gehen, bis du mir zuhörst. Bis du verstehst.“


  „Was soll ich verstehen? Dass du mit Drew gevögelt hast, während du gleichzeitig mit mir ins Bett gegangen bist und so getan hast, als würde dir etwas an mir liegen? Mit wem denn noch, Jess? Wie viele andere Kerle waren es denn? Die genaue Zahl will ich ja gar nicht wissen, denn ich bezweifle, dass du so weit zählen kannst. Waren es weniger als hundert? Oder weniger als zwanzig? Gib mir nur eine ungefähre Vorstellung.“


  Ihr Schluchzen wurde heftiger. Sie hasste, was er sagte, und sie hasste die Distanziertheit in seinen Augen. „Hör auf. Ich bin nicht mehr so.“


  „Da habe ich aber etwas anderes gehört.“


  „Ich habe mit Drew nicht geschlafen“, schrie sie. „Wir haben uns immer unterhalten. Mit ihm konnte ich über alles Mögliche in einer Weise reden, wie ich es mit Nicole nicht konnte. Und das war’s dann auch schon. Eines Abends hat er allerdings angefangen, mich zu küssen, ich bin ausgenippt. Ich wusste nicht, was ich tun sollte.“


  „Es interessiert mich nicht“, erklärte ihr Matt. „Nichts was du sagen könntest, wird daran etwas ändern. Einmal Hure, immer Hure. Damit hatten sie alle recht.“


  Ungläubig registrierte sie, dass er nun sogar ihre Vergangenheit gegen sie ins Feld führte. Sie hatte ihm all ihre Geheimnisse anvertraut, Dinge, für die sie sich schämte, und deswegen verurteilte er sie nun.


  „Matt, hör bitte auf“, flehte sie schluchzend. „Mach das bitte nicht. Bring uns nicht an den Punkt, an dem wir nicht mehr zurückkehren können.“


  „Warum nicht? Glaubst du etwa, dass du mir noch irgendwas bedeutest? Geh einfach. Ich will dich nie wieder sehen.“


  Es tut einfach zu weh, dachte sie und musste alle ihre Kräfte zusammennehmen, um nicht auf den Boden zu sinken.


  „Ich bin schwanger“, flüsterte sie.


  Er starrte sie an und zuckte dann die Schultern. „Na und?“


  Sie zuckte zusammen, als ob er sie geschlagen hätte. „Ich habe es dir bereits gesagt. Mit Drew habe ich nicht geschlafen. Es ist dein Baby.“


  „Nein, ist es nicht.“ Er sprach in einem beiläufigen Tonfall, so als würde er die Möglichkeit, dass das Kind von ihm sein könnte, überhaupt nicht in Betracht ziehen.


  Jesse umklammerte seinen Arm. „Matt, hör mir zu. Selbst wenn du mich hasst, du wirst doch dein Kind lieben. Ich lüge nicht, und ich kann es dir beweisen. Sobald das Baby geboren ist, werden wir einen DNA-Test machen.“


  Eine ganze Weile sah er sie nur an. Dann befreite er seinen Arm aus ihrem Griff und ging zur Tür. „Du verstehst es nicht, oder? Es ist mir egal, Jess. Für dich empfinde ich nur noch Bedauern. Ich glaube nicht, dass das Baby von mir ist, und selbst wenn es so wäre, mit dir zusammen möchte ich kein Kind haben. Mit dir möchte ich überhaupt nichts mehr zu tun haben. Niemals wieder. Ich will, dass du verschwindest. Und ich will dich nie wieder sehen. Unter keinen Umständen.“


  Was sie am meisten daran ängstigte, war die Ruhe, mit der er das sagte. Wie leicht ihm die Worte über die Lippen kamen, die sie in tiefster Seele zerrissen.


  Halb erwartete sie schon, ihren Körper zerfetzt und blutig auf dem Boden zu sehen, als sie nach unten blickte, aber der ganze Schmerz war in ihrem Inneren.


  „Matt, bitte“, bettelte sie.


  Er aber riss nur die Tür auf und starrte hinaus. „Geh einfach.“


  Das Gehen erforderte all ihre Kräfte. Jesse schaffte es kaum die Treppe hinunter bis zu ihrem Auto. Sie kroch auf den Vordersitz und heulte, bis sie nicht mehr atmen konnte. Bis die Leere sie zu verschlingen drohte. Bis ihr nichts mehr geblieben war.


  Und das war die hässliche Wahrheit ihres Lebens. Alle, die sie jemals geliebt hatte, wollten nichts mehr mit ihr zu tun haben. Niemand glaubte ihr. Niemand war bereit, ihr noch eine Chance zu geben.


  Nicole sah Raoul zu, der seine Habseligkeiten ins Haus schleppte. Sie schielte auf die schwarzen Mülltüten und nahm sich vor, ihm bei nächster Gelegenheit ein paar Koffer zu kaufen. Niemand sollte alles, was er besaß, in Mülltüten mit sich tragen müssen.


  „Die Schlafzimmer sind oben“, sagte sie und ging ihm voran. „Ich werde dich im Gästezimmer unterbringen.“


  Sie hatte mit sich gekämpft, ob sie ihm stattdessen Jesses Zimmer geben sollte, sich dann aber dagegen entschieden. Trotz allem was gerade geschehen war, ging sie doch davon aus, dass ihre Schwester an irgendeinem Punkt wieder dort einziehen könnte. Nicht, dass Nicole auch nur ansatzweise daran dachte, dies könnte im Augenblick der Fall sein, aber irgendwann einmal … vielleicht.


  „Danke, dass Sie das für mich tun“, sagte Raoul.


  „Gern geschehen.“ Mit einer Handbewegung forderte sie ihn auf, das Gästezimmer zu betreten. „Das Badezimmer ist hinter dieser Tür. Ein paar Handtücher habe ich bereits rausgelegt. Weitere liegen in der untersten Schublade. Du hast einen Fernseher hier. Es ist mir gleich, was du dir ansiehst, aber ich wäre dir dankbar, wenn du nach neun den Ton leise stellen könntest. Hier ist auch ein Telefon, aber ich muss früh aufstehen, deshalb bitte keine späten Anrufe mehr, okay?“


  Etwas unbehaglich nickte er.


  „Es ist schon seltsam“, fuhr Nicole fort, und das gehörte nicht zu der Ansprache, die sie vorbereitet hatte. „Wir kennen uns nicht besonders gut, und dann bin ich auch noch dein Boss. Deshalb fühlen wir uns wohl beide etwas unbehaglich. Aber es wird sich legen.“


  „Ich weiß.“ Er schob die Hände vorn in die Hosentaschen. „Sie können mir ruhig sagen, was ich tun muss. Das geht in Ordnung. Ich werde auf Sie hören.“


  Gut zu wissen. Wenn ihre Schwester doch nur auch auf sie gehört hätte. Dann wäre vieles sehr viel leichter.


  „Dann darf ich dich also herumkommandieren?“, fragte sie und versuchte, die Spannung ein wenig zu lockern.


  „Klar.“


  Nicole lächelte. „Dann komm mal mit nach unten. Du kannst mir sagen, welche meiner Lebensmittel viel zu sehr Frauenkram sind, und eigene Vorschläge machen.“


  Sie gingen in die Küche, und dort notierte sie sich seine Wünsche nach Müsli, Limonade und Snacks.


  „Mittags isst du in der Schule?“, fragte sie ihn.


  „Mhm.“


  „Das ist gut. Und sag mir Bescheid, wenn du zum Abendessen nicht nach Hause kommst. Oh, und wenn deine Vorräte zu Ende gehen, dann schreib es mir auf, und ich kaufe es nach.“ Sie zeigte ihm, wo ihre Einkaufsliste lag.


  „Das ist viel zu nett von Ihnen“, erklärte er.


  „In diesem Gebäude kannst du einfach nicht bleiben, Raoul. Kein Mensch sollte so leben.“ Sie sah ihm in die Augen. Er wirkte zugleich hoffnungsvoll und beschämt. Nicole hätte ihm gerne gesagt, dass das alles nicht seine Schuld war, dass ihn viele Leute im Stich gelassen hatten, seine Familie, das Sozialsystem, und wer weiß, wer sonst noch.


  Stattdessen sagte sie: „Die Situation kann uns auch ein paar peinliche Momente bescheren.“ Sie wünschte, das nicht thematisieren zu müssen, wusste aber, dass es dazu kommen würde. „Die Leute könnten reden. Ich meine, weil wir zusammenwohnen.“


  Sie machte eine Pause und merkte, wie sie rot wurde. Musste sie es ihm etwa noch buchstabieren?


  Endlich schien er zu begreifen, und plötzlich sah er sehr viel älter aus als achtzehn. „Weil ich bei einer schönen Frau wohne, die Single ist?“


  Wie schmeichelhaft, dachte sie und verkniff sich ein Lächeln. Sehr schmeichelhaft. In ein paar Jahren würde er Hawk in nichts mehr nachstehen.


  „So ungefähr.“


  „Das ist mal ein Problem, das mir gefällt“, meinte er. „Mir ist es gleich, was die Leute sagen. Brittany weiß, dass ich sie liebe und nie etwas tun würde, was sie verletzen könnte.“


  Nicole stellte fest, dass sie einen Highschool Cheerleader beneidete. Zu schade, dass Drew nicht die gleiche Loyalität in sich hatte. Es hätte viele Probleme gelöst.


  „Ich glaube, damit ist nun alles gesagt“, meinte sie. „Du kannst deinen Wagen auf der Straße parken. In der Garage ist kein Platz mehr, aber es ist eine ziemlich sichere Wohngegend hier.“


  Während sie noch sprach, wanderten ihre Gedanken von seinem Auto zu der Tatsache, dass er vor ein paar Wochen nicht einmal genug Geld gehabt hatte, um Doughnuts zu kaufen, und wieder zurück zu seinem Auto.


  „Hast du eigentlich eine Versicherung für den Wagen?“, fragte sie ihn.


  Sein aufgeschreckter Blick sagte ihr, was sie wissen wollte. „Es ist schlimm genug, wenn man das als Minderjähriger macht, aber du bist nun erwachsen. Sie werden unangenehm, wenn du das Gesetz nicht befolgst. Besorg dir eine. Ich werde dir das Geld vorstrecken. Du kannst es mir dann später zurückzahlen.“


  Er richtete sich kerzengerade auf. „Ich komme schon klar.“


  „Du brauchst eine Versicherung. Wenn du einen Unfall verursachst, kann es dir dein ganzes restliches Leben versauen. Möchtest du wirklich mit einer riesigen Zahlungsverpflichtung oder den Arztrechnungen anderer Leute zu tun haben? Nimm jetzt das Geld, sag danke und zahl es mir zurück, wenn du ein berühmter Footballspieler bist. Alles klar?“


  „Ja, Madam“, erwiderte er. Dabei musste er heftig blinzeln und wandte sich schließlich ab.


  „Gut. Ich glaube, das wäre dann alles.“


  Er räusperte sich. „Sie brauchten das wirklich nicht zu tun.


  Sie dachte an Jesse. So sehr sie sich auch bemühte, Nicole konnte ihre Schwester einfach nicht aus den Gedanken verbannen. Versuchte sie jetzt etwa, auf verschlungenen Wegen gutzumachen, was sie bei ihr vermasselt hatte? Nicole war sich nicht sicher.


  „Vielleicht müsste ich es nicht tun, aber ich will es.“


  „Ich werde dafür sorgen, dass Sie es nicht bedauern müssen.“


  Nicole lächelte. „Nimm dich in Acht mit solchen Versprechungen, Raoul. Ich kann unglaublich schwierig und anstrengend sein.“


  Er musste kichern. „Ich werde daran denken.“


  „Dann sieh mal zu, dass du dich jetzt einrichtest. Hinterher können wir uns dann darüber streiten, was es zum Abendessen gibt.“


  „Das wäre klasse.“


  Letztendlich erschien das Abendessen dann in Form eines Außer-Haus-Gerichts, das von Brittany und Hawk geliefert wurde. Raoul strahlte, als seine Freundin das Zimmer betrat, und Nicole fürchtete fast, dass auch sie leicht glühte, als sie Hawk in ihr Haus spazieren sah.


  Offensichtlich vergaß sie immer wieder, wie kräftig er eigentlich war, wie groß und muskulös. Ganz schön dämlich von ihr. Schließlich hatte sie den Mann bereits nackt gesehen, und man sollte doch meinen, das Bild hätte sich in ihr Hirn eingebrannt. Nicht, dass der leichte Schock dieser Wahrnehmung sie gestört hätte, als er auf sie zuging und sie sanft auf den Mund küsste.


  „Wie sieht’s aus?“, fragte er sie.


  „Wir richten uns miteinander ein. Bis jetzt hat er den Toilettendeckel noch nicht oben gelassen, also habe ich ihn auch noch nicht umgebracht.“


  „Wäre das etwa auch ein Vertragsbruch für dich?“


  „Möglicherweise.“


  „Gut zu wissen.“


  Er lächelte, und ihr wurde ganz warm dabei. Verwirrt schob sie es den Hormonen zu, genoss das Gefühl aber zugleich sehr. Schließlich hatte sie sich ein wenig Freude im Leben verdient, nach allem, was sie hinter sich hatte.


  „Wir waren beim Chinesen“, sagte Brittany und trug die große Tüte in die Küche. „Das sind Unmengen, da wird für morgen noch einiges übrig bleiben.“


  „Das ist immer das Beste an chinesischem Essen“, meinte Nicole.


  „Stimmt.“ Brittany stellte die Tasche auf den Küchentresen. „Ich freue mich, dass Sie Raoul bei sich wohnen lassen. Es ist so viel schöner hier als in diesem alten, verlassenen Gebäude. Dort war es im Sommer schon ganz kalt und windig, sodass ich mir gar nicht vorstellen konnte, wie er den ganzen Winter dort hätte bleiben können.“


  Brittany unterbrach sich, als ihr offensichtlich auffiel, was sie da gerade gesagt hatte. Schnell hielt sie sich die Hand vor den Mund.


  Hawk ging auf sie zu. „Du hast also gewusst, dass Raoul bei seinen Pflegeeltern rausgeflogen war und auf der Straße lebte?“


  „In etwa, aber er hat doch gar nicht auf der Straße gelebt.“


  „Aber so gut wie.“


  „Coach“, meldete Raoul sich zu Wort, aber Nicole griff schnell nach seinem Arm und schüttelte den Kopf.


  Irgendwas sagte ihr, dass es besser für ihn wäre, sich da rauszuhalten. Brittany schien zu den Töchtern zu gehören, die daran gewöhnt waren, ihren Vater bezirzen zu können und ihren Kopf durchzusetzen. Nicole bezweifelte, dass Hawk lange wütend auf sie sein würde.


  „Ich wollte es dir nicht erzählen, weil ich doch wusste, dass du dich nur aufgeregt hättest“, begann Brittany ihre Erklärung. „Hinzu kam, dass du es auch hättest melden müssen, sobald du davon erfahren hättest. Und wer weiß, wo Raoul dann gelandet wäre. Uns schien es einfach besser zu sein, dass er dort blieb, bis er achtzehn würde und erwachsen wäre. Daddy, es tut mir leid, wenn du jetzt sauer auf mich bist.“


  Nicole wartete darauf, dass Hawk auffiel, wie seine Tochter sich zwar dafür entschuldigte, dass sie ertappt worden war, allerdings nicht dafür, dass sie tatsächlich gelogen hatte. Als er schließlich nickte und Brittany in die Arme nahm, hätte es sie interessiert, ob er es wirklich nicht bemerkt hatte oder sich nur in diesem Moment nicht damit auseinandersetzen wollte.


  „Keine Geheimnisse mehr, hörst du?“, war alles, was er zu seiner Tochter dann noch sagte.


  „In Ordnung, Daddy“


  Nicole dachte an all das, was Jesse angestellt hatte. Machte Hawk sich denn gar keine Sorgen um seine Tochter? Wenn sie jetzt zwar auch versprach, keine Geheimnisse mehr vor ihm zu haben, so hatte Raoul doch immerhin einige Wochen lang in diesem Gebäude gelebt, und Brittany hatte ihn dort besucht. Mit anderen Worten, sie waren stundenlang allein dort zusammen gewesen. Da war es immerhin schon wahrscheinlich, dass sie auch miteinander geschlafen hatten.


  Vielleicht hatte Hawk ja gar nichts dagegen, und vielleicht verhütete Brittany ja auch irgendwie, selbst wenn das nicht alles sicher war.


  Dann aber sagte sie sich: immer ein Problem nach dem anderen.


  „Warum schnappt ihr beiden euch nicht mal ein paar Teller und deckt den Tisch“, forderte Hawk die Teenies auf. „Anschließend könnt ihr euch dann für heute Abend zwei Filme aussuchen.“


  Die beiden taten wie geheißen und verließen die Küche. Und noch in derselben Sekunde, in der sie verschwunden waren, griff Hawk nach Nicole und zog sie an sich.


  „Das wird noch zu einem Problem“, murmelte er, bevor er sie küsste.


  Sowie Nicole seine warmen Lippen auf ihrem Mund fühlte, dachte sie an nichts anderes mehr und gab sich ganz dem Gefühl hin, ihn an ihrem Körper zu spüren.


  „Jetzt haben wir ein Kind bei dir im Haus“, unterbrach er seine Küsse, „und ein Kind bei mir. So viel zum Thema Sexkätzchen.“


  Sie lachte und streichelte seine Brust. „Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen.“


  Er zog eine Augenbraue hoch. „Soll das heißen, du wünschst dir eine Wiederholung vom letzten Mal?“


  Sie dachte daran, was sie empfunden hatte, als er sie überall berührt und jede einzelne Zelle ihres Körpers dazu verführt hatte, hingebungsvoll zu stöhnen.


  „Ganz bestimmt.“


  Er grinste. „Ich auch.“


  Dann küsste er sie noch einmal, und diesmal war der Druck auf ihre Lippen etwas fester. Als sie den Mund öffnete, schlüpfte seine Zunge hinein und erregte sie mit einem erotischen Tanz. Sie rieb sich an ihm und konnte feststellen, dass er bereits geschwollen war, was wiederum ihre Schenkel erbeben ließ.


  Als er sie dann rückwärts in Richtung Küchentresen lenkte, fragte sie sich noch, ob dieser wohl die richtige Höhe hätte. Aber sowie er dann seine Hand zwischen sie schob und ihre Brust umfasste, entschied sie, dass der Küchentresen schon reichen würde, egal ob die Höhe nun stimmte oder nicht. Und als sie dann Brittany lachen hörte, fluchte sie frustriert.


  „Wem sagst du das“, brummte Hawk und legte seine Stirn an ihre. „Könnten wir sie nicht einfach ins Kino schicken?“


  „Sie müssen doch morgen zur Schule.“


  „Ich glaube aber nicht, dass ich noch bis zum Wochenende warten kann.“


  Nicole lächelte. „Wie sieht denn dein Terminplan aus? Hast du irgendwann in dieser Woche Zeit?“


  „Mit dir als Belohnung werde ich sie mir einfach nehmen.“


  9. KAPITEL


  Als Nicole am nächsten Tag ihr Haus betrat, musste sie feststellen, dass es von Teenagern wimmelte. Auf dem Anbausofa saßen mehrere Mädchen zusammen, eine Gruppe Jungs hatte es sich auf dem Boden bequem gemacht. Aufgeschlagene Bücher lagen herum, überall war Papier verteilt, es gab Chips, Limonade, zwei Tüten Plätzchen und eine gedämpfte Unterhaltung.


  Unsicher, was sie von dieser Invasion halten sollte, blieb sie stehen. Raoul war bei ihr eingezogen, also war es logisch, dass seine Freunde vorbeikamen und ihn besuchten … nur, dass Jesse ihre Freunde niemals mit nach Hause gebracht hatte.


  Noch nie hatte sie direkt darüber nachgedacht, aber plötzlich fiel ihr auf, wie Jesse eigentlich immer verschwunden war, anstatt Leute zu sich einzuladen. Wenn Nicole sie einmal gefragt hatte, erhielt sie nur die Antwort, dass es für sie weniger Aufwand bedeutete, ihre Freunde in deren Haus zu besuchen. Aber war das wirklich so? Gab es irgendeinen Grund, weshalb Jesse ihre Zeit nicht hier verbringen oder Leute, die sie kannte, nicht einladen wollte?


  „Hi“, riefen ihr ein paar der Kids zu.


  „Haben Sie Muffins mitgebracht?“, wollte einer der Jungs wissen.


  Sie lächelte. „Nein, aber morgen denke ich daran.“


  „Spitze.“


  Raoul stand auf und folgte ihr in die Küche. „Hätte ich Sie lieber erst fragen sollen, bevor ich sie eingeladen habe?“


  Nicole musste den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können. Er wirkte ganz aufgeregt und nervös. Sie bezweifelte, dass er bei seinen Pflegeeltern jemals die Möglichkeit gehabt hatte, Besuch zu empfangen, und leerstehende Gebäude hatten auch nicht allzu viele Annehmlichkeiten für Teenies zu bieten.


  „Ist schon in Ordnung“, beruhigte sie ihn. „Aber es gelten dieselben Regeln. Und keiner geht mir nach oben oder in den Keller. Das gilt auch für Brittany.“


  Er grinste. „Was macht Ihnen Sorgen?“


  „Du weißt ganz genau, was mir Sorgen macht. Und das wird es nicht geben. In diesem Haus hat niemand Sex.“


  Erstaunt zog er die Augenbrauen hoch.


  Sie dachte an Hawk und wie gut es sich anfühlte, wenn sie mit ihm zusammen war. Solange aber Brittany bei ihm und Raoul bei ihr wohnte, konnte sie davon ausgehen, dass ihren Begegnungen jeweils eine albtraumhafte Zeitplanung vorgeschaltet sein würde.


  „Nicht einmal ich“, fügte sie seufzend hinzu. „Ist das klar?“


  „Ja, Madam.“ Er grinste, als er das sagte, fügte dann aber ernst hinzu: „Danke dafür, dass Sie mich aufgenommen haben, Nicole.“


  Sie zuckte die Schultern. „Wir werden schon zurechtkommen.“


  Das Wie war ihr dabei allerdings noch völlig unklar, und es gab auch noch weitere Details, die bedacht werden mussten. Zum Beispiel, wie lange er eigentlich bleiben würde. Das ganze Schuljahr über? Das wäre eine ernsthafte Verpflichtung für sie. Aber dann war auch das ein Problem, mit dem sie sich lieber später befassen wollte.


  „Geh wieder zu deinen Freunden“, sagte sie ihm. „Und warne sie, dass sie mir kein Durcheinander hinterlassen sollen, sonst werde ich richtig böse. Und du kannst mir glauben, dass ihnen das nicht gefallen wird.“


  Er grinste. „Sie sind echt die Beste.“


  „Weiß ich doch.“


  Sie nahm sich eine Diät-Cola und stieg damit die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. Als sie an Jesses Tür vorbeikam, ging sie hinein.


  Seit ihre Schwester ausgezogen war, hatte sich hier nichts verändert. Die meisten ihrer Sachen waren noch immer da, denn Jesse hatte nur das mitgenommen, was sie tragen konnte.


  Nach wie vor lagen ihre Stofftiere im Regal. Poster, Bücher, ihre Klamotten, die sich in einer Ecke häuften – alles war noch immer ganz wie früher.


  Nicole setzte sich aufs Bett und sah sich um. Was war bloß schiefgelaufen? Wie konnte nur alles so schnell und ohne Vorwarnung auseinanderfallen? Heute noch war alles bestens, dann hatte Drew sie von einer Minute auf die andere mit ihrer eigenen Schwester betrogen.


  Ehrlich gesagt, es traf sie mehr, dass Jesse ihr in den Rücken gefallen war, als dass Drew sie betrogen hatte, denn schon kurz nach ihrer Hochzeit hatte sie bereits gewusst, dass es ein Fehler war. Aber sie hatte sich zu sehr geschämt, das zuzugeben. Auch war sie davon überzeugt, dass es vor Jesse bereits andere Frauen gegeben hatte. Aber ihre eigene Schwester?


  Hasste Jesse sie so sehr? Sicher, sie hatten schwierige Zeiten durchgemacht, als Jesse heranwuchs, aber sie waren doch eine Familie. Zählte das denn gar nicht?


  Offensichtlich nicht, dachte Nicole und kämpfte mit den Tränen. Sie liebte Jesse, hatte aber das Gefühl, dass sie ihr niemals verzeihen könnte. Dabei ging es eigentlich weniger um das, was Jesse getan hatte, als darum, dass es ihr anscheinend völlig gleichgültig war. Wie es aussah, war es ihr einfach egal, wen sie damit verletzt hatte.


  Und nun war Jesse schwanger. Nicole hatte noch immer ein Problem damit, dass ihre kleine Schwester ein Baby haben würde. Konnte das etwas ändern? Sollte sie Jesse nun nicht nach Hause zurückholen?


  Alles in ihr schrie „Nein“. Jesse musste erwachsen werden und lernen, Verantwortung zu übernehmen. Ein Baby war da vielleicht der beste Weg. Nur, war es jetzt Sorge oder Verrat, wenn sie so dachte?


  „Es reicht“, sagte Nicole und stand auf. Lange genug hatte sie der Vergangenheit nachgetrauert und sich über Dinge den Kopf zerbrochen, die sie nicht ändern konnte. Heute würde sie bestimmt keine Lösung finden, und sie hatte noch Zeit, weiter darüber nachzudenken.


  Sie trat auf den Flur und ging zu ihrem Zimmer. Von unten erreichte sie über die Treppe hinweg eine Lachsalve. Das klingt gut, dachte sie und merkte, wie ihre Stimmung sich aufhellte. In einem Haus sollte es immer Gelächter geben.


  Nachdem die Haustür zum achten Mal zugeschlagen war, begab Nicole sich nach unten. Sie machte sich darauf gefasst, im Wohnzimmer eine Katastrophe vorzufinden, aber es war erstaunlich aufgeräumt. Der Teppich müsste zwar gesaugt werden, aber ansonsten waren alle Verpackungen, Dosen und sonstiger Müll verschwunden.


  Regelrecht beeindruckend, dachte sie und ging in Richtung Küche, bereit sich bei Raoul zu bedanken. Er erwies sich ja schon geradezu als …


  Abrupt blieb sie stehen, als sie sah, wie Raoul ein Stück gekochte Hühnerbrust in eine Butterbrottüte stopfte und diese anschließend in seine Jeanstasche schob.


  Erst einmal war sie nur völlig verblüfft. Zu essen gab es schließlich reichlich, und er musste sich gewiss nichts für später aufheben. Schon gar nicht etwas, das besser im Kühlschrank aufbewahrt wurde. Aber vielleicht ging es ja gar nicht darum, dass er im Moment nicht genug zu essen bekam. Vielleicht war es ja auch nur ein Zwang, Vorräte anzulegen. Irgendwann hatte sie einmal einen Artikel über hungernde Kinder gelesen, und wie sie sich auch nach ihrer Rettung noch immer darum Sorgen machten, nicht genug zu essen zu bekommen. Sollte das tatsächlich sein Problem sein, dann würde sie sich wohl um einen Psychologen bemühen müssen, denn das war etwas, wobei sie ihm nicht helfen konnte.


  „Raoul?“ Sie sprach ganz leise, um ihn nicht zu erschrecken.


  Aber so, wie er daraufhin herumwirbelte, einen deutlich schuldbewussten Ausdruck im Gesicht, war ihr augenblicklich klar, dass es ihm nicht darum ging, für spätere Hungerattacken vorzusorgen.


  „Was ist los?“, fragte sie nachdrücklich.


  „Nichts.“


  „Du hast Hühnerfleisch in der Hosentasche. Das ist nicht Nichts. Was soll das?“ Sie suchte nach irgendeiner Erklärung und wünschte gleich darauf, sie hätte es lieber nicht getan. „Da ist noch ein Kind, stimmt’s?“


  Im Stillen fluchte sie. Ein praktisch ausgewachsener, dem Gesetz nach erwachsener Teenager war eine Sache, aber noch ein Kind? In ihrem Haus gab es einfach nicht genug Platz, es sei denn, sie würde Jesses Zimmer freimachen. Aber sie war sich keineswegs sicher, ob sie dazu bereit wäre, trotz allem, was vorgefallen war.


  „Nein“, sagte er schnell. „Das ist es nicht.“


  „Was ist es dann?“ Wozu brauchte er dieses Fleisch?


  Verlegen trat er von einem Bein aufs andere. Nicole beschloss, ihre Karte als ungehaltene Erwachsene auszuspielen, stemmte die Hände in die Hüften und sagte: „Ich warte.“


  Er ließ den Kopf hängen. „Da ist diese Hündin. Eine Streunerin. Ich habe sie gefüttert.“


  Nicole war nicht einmal überrascht. Ein Hund. Naturlieh. Schließlich zog sie ja Pflegefälle magnetisch an.


  „Ich konnte sie doch nicht einfach verhungern lassen“, fuhr er fort. „Also habe ich sie gefüttert. Normalerweise kaufe ich ja Hundefutter für sie, aber das war aufgebraucht, und ich bin noch nicht dazu gekommen, neues zu kaufen.“ Er zog das Hühnerfleisch aus der Tasche. „Soll ich es wieder zurücklegen?“


  Wie bitte? Als würde sie jetzt Ja sagen und diesen armen Hund verhungern lassen!


  „Wie groß?“, fragte sie.


  „Was?“


  „Wie groß ist dieser Hund?“


  „Sechs bis sieben Kilo. Sie ist wirklich lieb. Ich habe sie Sheila genannt. In Australien heißt das ‚Mädchen‘.“ Plötzlich sah er eher aus wie acht als achtzehn.


  Nicole wusste, dass sie wenig Möglichkeiten hatte. Einerseits könnte sie natürlich darauf bestehen, dass er Sheila in ein Tierheim brachte, und sie wäre dann die große Böse. Oder aber sie fand sich damit ab, dass ihr Leben eine andere Wendung genommen hatte, und wurde Hundebesitzerin. Viel mehr gab es wirklich nicht.


  „Geh sie holen“, seufzte sie. „Bring sie her, aber lass dir gesagt sein, dass sie in der Garage bleiben muss, bis ich sie morgen zu einem Tierarzt bringen kann, der sie untersucht, entfloht und was sonst noch nötig ist. Und dann bedeutet es auch, Verantwortung zu übernehmen, wenn man Tierbesitzer ist. Du wirst sie füttern müssen, mit ihr ausgehen und den Garten sauber halten. Wenn ich rausgehe und in Hundekacke trete, werde ich wirklich sehr, sehr böse. Ist das klar?“


  Raoul riss sie an sich und drückte sie so lange, bis er alle Luft aus ihr herausgepresst hatte. Dann ließ er sie los und grinste.


  „Sie sind die Beste!“


  „Das bin ich auch. Die Heilige Nicole.“


  „Ich werde mich um alles kümmern. Sie werden nicht einmal merken, dass sie überhaupt da ist.“


  Wenn es doch nur wahr wäre! „Zieh einfach ab und hol sie.


  „Bin schon weg.“


  „Warte.“ Sie griff in ihre Handtasche und zog ein paar Zwanziger heraus. „Unterwegs kannst du noch in der Tierhandlung vorbeigehen und Hundefutter, Körbchen, Halsband und Leine besorgen.“


  Er grinste. „Danke.“


  Sie wimmelte ihn mit der Hand ab. „Oh, warte. Leg noch das Hühnerfleisch wieder zurück.“


  „Sheila ist ein gesunder Hund“, sagte Dr. Walters, der Arzt in der Tierklinik. „Sie ist etwa zwei Jahre alt.“


  Der Veterinär war jung und kam vermutlich frisch von der Uni, was für Nicole völlig in Ordnung war. Sie war schon dankbar dafür, dass man ihr überhaupt gleich am frühen Morgen einen Termin gegeben hatte.


  Sheila war ein schmuddeliges Häuflein Fell mit großen Augen und einem freundlichen Wesen. Nicole hätte nie daran gedacht, sich einen Hund anzuschaffen, aber nun, da sie einen hatte – auch wenn er natürlich theoretisch Raoul gehörte –, begann sie schon, sich an den Gedanken zu gewöhnen.


  „Sie scheint stubenrein zu sein“, berichtete sie. „Sie hat nichts angekaut, und sie spielt gern. Und sie frisst eine Menge.“


  „Das ist typisch für Streuner“, erklärte der Arzt. „Sie werden ihr das Futter abmessen müssen, sonst wird sie Gewicht zulegen.“


  „Noch mehr Gewicht“, murmelte Nicole, denn Sheila war zwar niedlich, aber sie war auch ganz schön mollig.


  Sheila schien zu wissen, dass über sie gesprochen wurde. Sie fing an mit dem Schwanz zu wedeln, kam näher und machte sich mit der Zunge an Nicole zu schaffen.


  „Sie ist nicht dick“, sagte Dr. Walters und tätschelte den Hund auf dem Untersuchungstisch. „Sie ist schwanger.“ Er kraulte Sheila den Rücken. „Ich würde sagen, dass sie in drei oder vier Wochen so weit sein müsste.“


  Dann redete er weiter, und Nicole konnte auch sehen, wie seine Lippen sich bewegten, aber was er sagte, konnte sie nicht mehr verstehen.


  Sheila war schwanger? Sogar dieser verdammte Hund sollte bald eine eigene Familie haben? Wie ungerecht war das denn?


  Mühsam unterdrückte Nicole ein Schluchzen. Auch sie wollte eine Familie. Sie wollte wissen, wo sie hingehörte, wollte geliebt werden, und sie wollte Babys. Und würde das etwa geschehen? Natürlich nicht.


  „Ms. Keyes? Nicole? Alles in Ordnung mit Ihnen?“


  Nicole wollte schon sagen, dass alles in Ordnung war, merkte aber, dass sie nicht sprechen konnte, weil sie weinte. Heulte sie etwa, weil ein blöder Straßenköter schwanger war?


  „Alles bestens“, brachte sie schließlich heraus. „Ignorieren Sie mich einfach.“


  Dr. Walters schien sich recht unbehaglich zu fühlen, als er ihr eine Schachtel Papiertaschentücher reichte. Sie nahm ein paar und wischte sich damit über die Augen. Dann versuchte sie zu lächeln.


  „Geht schon wieder“, bekräftigte sie. „Nur eine Krise, aber das hat nichts mit Ihnen oder mit Sheila zu tun. Fahren Sie fort. Sie sagten, dass sie in ein paar Wochen Junge haben wird.“


  „Ah ja, richtig. Sie werden darauf achten müssen, wie viel sie frisst. Wahrscheinlich wird sie auch noch nicht alle notwendigen Impfungen haben, aber damit werden wir warten, bis die Welpen da sind.“


  „Sehr gut. Perfekt. Aber baden darf man sie doch wohl, oder?“ Denn so süß wie Sheila auch war, sie stank.


  „Sicher. Das können wir auch hier machen. Lassen Sie sie einfach da, und holen Sie sie später wieder ab.“


  Er schien es eilig zu haben, Nicole loszuwerden. Nicht, dass sie es ihm übelnehmen konnte. Sie schenkte ihm ein feuchtes Lächeln, versprach, das Material über Hundegeburten zu lesen, das er ihr nach Hause schicken wollte, und hinterließ dann ihre Handynummer an der Rezeption.


  Anschließend fuhr sie zu Wyatts Haus und klopfte an der Tür. Als Claire öffnete, brach sie sogleich wieder in Tränen aus.


  „Was ist los?“, fragte ihre Schwester und zog sie herein. „Was ist passiert?“


  „N-nichts“, schluchzte Nicole und sank aufs Sofa. „Es ist einfach so blöd. Sheila ist schwanger.“


  Claire setzte sich neben sie und streichelte ihren Arm. „Wer ist denn Sheila?“


  „Ein Hund. Ich habe sie zum Tierarzt gebracht, und sie ist schwanger.“ Weitere Tränen. „Alle sind schwanger, nur ich nicht. Ich will auch eine Familie haben. Ich wollte schon immer eine Familie haben. Nicht mit Drew, aber mit einem guten Mann. Nur das wird nicht geschehen, und jetzt ist der blöde Hund schwanger. Und dieser Tierarzt ist auch noch wirklich jung, und ich glaube, es war ihm ziemlich unangenehm, als ich in seiner Praxis losgeheult habe.“


  „Er wird darüber hinwegkommen. Seit wann hast du den Hund?“


  „Seit gestern. Und ich bin dann in Tränen ausgebrochen, als er mir das von Sheila gesagt hat.“


  „Dann wird er jetzt verstehen, dass Frauen sehr komplizierte Wesen sind. Eine Lektion, die er früher oder später sowieso lernen muss. Besser früher als später.“


  Nicole lachte und weinte gleichzeitig, was gar nicht so leicht war. Dann bekam sie einen Schluckauf.


  „Wie konnte nur alles so völlig durcheinandergeraten?“, fragte sie und wusste, dass sie dabei erbärmlich klingen musste.


  „Das ist es doch gar nicht.“


  „Jedenfalls ist es nicht das, was ich mir gewünscht hätte. Ein paar Dinge sind ja gut. Ich bin froh, dass du jetzt hier lebst und mit Wyatt zusammen bist. Aber was ist nur mit Jesse los? Das ist eine echte Katastrophe.“


  „Dann ändere doch etwas daran.“


  Nicole schüttelte den Kopf. „Sie hat sich nicht einmal entschuldigt.“


  „Musst du wirklich die Worte hören?“


  „Würdest du das nicht wollen?“


  Claire seufzte. „Wahrscheinlich schon.“


  „Ich bin völlig durcheinander.“


  „Das musst du nicht. Du wirst jemandem begegnen. Einem richtig tollen Mann.“


  Nicole fiel ein, dass sie ihrer Schwester noch gar nichts von der glücklichen – wenn auch nicht echten – guten Neuigkeit erzählt hatte.


  „Ich habe bereits jemanden kennengelernt“, sagte sie. „Ein richtig toller Mann. Du musst mich gar nicht mehr bemitleiden.“


  „Ich bemitleide dich doch überhaupt nicht.“ Claire wirkte ganz verwirrt. „Ihr habt eine Beziehung?“


  „Möglich wäre es. Die Männer finden mich attraktiv.“


  „Das weiß ich doch, aber ich wusste nicht, dass du schon bereit warst, dich nach jemandem umzusehen. Das finde ich prima. Wer ist es?“


  Nicole hatte immer noch feuchte Augen und war aufgewühlt, sodass sie sich gleich angegriffen fühlte. „Er ist einfach umwerfend. Er sieht gut aus, besitzt Humor und hat einen Wahnsinnskörper. Heute unterrichtet er Football an der Highschool, aber früher war er Profispieler. Er heißt Eric Hawkins. Hawk.“


  „Du hast also eine Beziehung?“, wiederholte Claire. „Und davon hast du mir nichts erzählt?“


  „Ich war total beschäftigt, denn ich habe angefangen, mich für das Footballteam zu engagieren. Ein paarmal war ich mit bei den Spielen, und dann liefere ich auch das Dessert, wenn sie sich hinterher die Filme dazu ansehen. Und ich bin mit Hawk auch schon ausgegangen.“ Ein wenig schuldig fühlte Nicole sich schon, weil sie Claire bis jetzt noch nichts davon erzählt hatte. „Ich wollte es dir ja erzählen.“


  „Wann?“


  „Bald.“


  Paradoxerweise hatte sie die Beziehung mit Hawk begonnen, weil sie der Welt zeigen wollte, wie gut es ihr ging. Die Welt aber würde es wohl kaum erfahren, wenn sie es niemandem erzählte.


  „Du magst ihn also?“, hakte Claire nach.


  „Mhm.“ Nicole sagte die Wahrheit. Sie mochte Hawk wirklich. Er war ein guter Kerl. Am liebsten mochte sie ihn zwar im Bett, aber das würde sie ihrer Schwester dann doch nicht mitteilen.


  „Ich freue mich wirklich für dich.“


  „Du klingst aber gar nicht danach“, erwiderte Nicole.


  „Ich bin nur überrascht, denn ich hatte doch geglaubt, dass wir uns näher gekommen wären und du mir so etwas erzählen würdest.“


  Nicole erschrak. „Ich hatte nicht vor, es dir zu verheimlichen oder so.“


  „Ich weiß. Es ist auch kein Problem.“


  Claire redete viel zu schnell, was bedeutete, dass es sehr wohl ein Problem war.


  Genau das, was Nicole jetzt brauchte – eine weitere verkorkste Beziehung.


  „Es tut mir wirklich leid. Bitte, sei mir nicht böse.“


  „Bin ich auch nicht. Das schwöre ich dir.“


  „Jetzt weiß ich wieder nicht, ob ich dir das glauben kann.“


  „Das solltest du aber. Wir werden nämlich zusammen etwas unternehmen“, meinte Claire. „Zu viert.“


  „Hawk steht momentan etwas unter Zeitdruck, jetzt während der Footballsaison. Aber ich werde mit ihm sprechen.“ Ob ein Dinner mit ihrer Familie wohl unter ihr Abkommen fiel? War das wirklich so wichtig? Nicole wollte die Beziehung zu ihrer Schwester auf keinen Fall gefährden.


  „Ich freue mich schon darauf, ihn kennenzulernen“, sagte Claire.


  „Du und Wyatt, ihr werdet ihn wirklich mögen.“


  Diesmal schwindelte Nicole nicht. Sie war sich sicher, dass Hawk sich mit den beiden wunderbar verstehen würde. Nur zu schade, dass nichts bezüglich ihrer Beziehung der Realität entsprach. Es war nur ein Spiel, und wenn die Zeit abgelaufen war, würde alles vorbei sein.


  „Was hältst du davon?“, fragte Brittany und hielt Nicole einen Löffel hin. Sie hatte Hühnerfrikassee mit Nudeln gekocht, und es schmeckte tatsächlich ziemlich gut.


  Nicole nickte, während sie schluckte. „Allmählich hast du den Dreh raus.“


  „Kochen? Es macht mir Spaß, aber ich muss es ja auch nicht jeden Tag tun. Ich habe schon mit meinem Dad gesprochen und ihm vorgeschlagen, dass ich einmal in der Woche kochen könnte, wenn er mir dafür erlaubt, dass ich eine halbe Stunde länger wegbleiben darf.“


  „Interessanter Tauschhandel. Was hat er dazu gesagt?“


  Brittany verzog das Gesicht. „Erstmal hat er sich halb totgelacht, dann meinte er, dass meine Kochkünste auch wieder nicht so gut wären, aber es wäre ein netter Versuch.“


  Nicole verkniff sich ein Lächeln. „Also wollte er es dir nicht abkaufen, hm?“


  „Nein, und das wurmt mich richtig. Ich fand, das war ein toller Vorschlag.“ Sie rührte die Mischung noch einmal um. „Du hast doch bestimmt nichts dagegen, wenn wir zum Essen etwas Wein trinken? Wir müssen ja nicht fahren.“


  Ohne mit der Wimper zu zucken, antwortete Nicole: „Dagegen habe ich sogar sehr viel. Du bist noch nicht einmal achtzehn, und Alkohol ist erst ab einundzwanzig erlaubt.“


  „Manchmal bist du so richtig erzieherisch drauf.“


  „Manchmal bist du auch eine richtige kleine Göre.“


  Brittany grinste. „Ich weiß, aber ich musste es einfach versuchen. Ist doch irgendwie fast Ehrensache.“


  „So nennt man das also?“


  Nicole ließ die beiden Teenager allein und ging nach oben. Ein Weilchen konnte sie noch das Gemurmel ihrer Stimmen hören, dann war es lange Zeit still. Wie es schien, war Hühnchen mit Nudeln zwar gut, aber so gut dann wohl auch wieder nicht.


  „Denkst du auch, was ich gerade denke?“, fragte sie Sheila, die ihr ins Schlafzimmer gefolgt war und sich auf ihrem Bett zusammengerollt hatte. Nachdem Sheila ihr nicht antwortete, griff sie zum Telefon.


  „Wie genau muss ich sie eigentlich beaufsichtigen?“, fragte sie, als Hawk sich meldete.


  „Wo bist du?“


  „In meinem Schlafzimmer. Eigentlich essen sie unten ja nur zusammen, aber dann wurde es richtig still.“


  „Wie lange schon?“


  „Fünfzehn Minuten.“


  „Ich bin gleich da.“


  Dreißig Minuten später traf er mit ein paar Tüten mexikanischem Essen in der Hand ein. Brittany funkelte ihren Vater an.


  „Das ist mein privates Dinner.“


  „Mhm. Wir setzen uns ja auch in die Küche.“


  „Ich brauche keinen Anstandswauwau.“


  Hawk schmatzte ihr nur einen Kuss in die Luft und zog sich in die Küche zurück, wo Nicole bereits den kleinen Tisch am Fenster gedeckt hatte und gerade zwei Flaschen Bier aufmachte.


  „Nervös, weil sie was anstellen könnten?“, fragte sie ihn.


  „Ein wenig schon. Ich weiß noch, wie ich in Raouls Alter war, und ich weiß auch noch, wie man in Schwierigkeiten geraten kann.“ Er reichte ihr einen Teller. „Du hast ja einen Hund.“


  „Das ist Sheila. Sie gehört Raoul.“


  „Aber sie verbringt viel Zeit mit dir.“


  Das war richtig. Sheila schien ihr durchs ganze Haus hinterherzulaufen. „Sie weiß, dass ich die Lebensmittel einkaufe, und davor hat sie Respekt.“


  „Ich liebe Hunde. Ich bin mit ihnen aufgewachsen. Serena aber hat Hunde nie gemocht, deshalb hatten wir dann auch keinen.“


  „Sheila wird bald Junge bekommen. Du kannst dich also bedienen.“


  „Ich mag große Hunde.“


  „Den Vater kennen wir nicht. Sie könnten riesig sein.“


  Zweifelnd sah Wyatt zu Sheila hinüber. „Das hoffe ich nicht, um ihretwillen.“


  Nicole gab sich die größte Mühe, mit ihrer Aufmerksamkeit bei dem Hund zu bleiben, während sie eigentlich so viel lieber Hawk ansah.


  Er war leger gekleidet, Jeans und T-Shirt, aber das beeinträchtigte seine Attraktivität nicht im Geringsten. Wie immer füllte er seine Kleidung aus und ließ sie gut aussehen. Er bewegte sich mit der lockeren Eleganz eines Athleten, und während sie ihn beobachtete, erinnerte sie sich daran, wie sie sich an ihn und er sich an sie geschmiegt hatte.


  „Wie geht es dir denn mit Raoul?“, fragte er. „Wie ist das Zusammenleben mit einem Teenager?“


  „Gut. Er macht es mir leicht. Er ist ruhig, ordentlich und stürzt sich auf mein Essen. Er arbeitet hart. Er hat eine schwere Zeit hinter sich und schafft es, damit fertig zu werden. Das kann ich nur bewundern. Ich wünschte, meine Schwester wäre mehr wie er.“


  „Die Klavierspielerin?“


  „Nein, meine jüngere Schwester Jesse. Sie ist völlig anders als Raoul. Ich werde wohl nie herausfinden, ob sie schon als Desaster geboren wurde, oder ob es einfach irgendwie dazu gekommen ist.“


  „Wie alt ist sie?“


  „Zweiundzwanzig. Die Highschool hat sie nur mit Mühe und Not hinter sich gebracht. Sie hat sich schon immer gern amüsiert, und dann hat sie die Jungs entdeckt. Ich habe es mit Vorhaltungen versucht, mit Bestechung, mit liebevoller Strenge. Nichts hat funktioniert. Sie wird die Hälfte der Bäckerei erben, wenn sie fünfundzwanzig ist, und das wird für uns beide ein Albtraum sein. Allerdings hat sie an dem Geschäft kein Interesse, deshalb spare ich bereits, um sie auszahlen zu können.“


  Nicole machte eine Pause und nahm sich einen Chip. „Wir sollten das Thema wechseln.“


  „Warum?“


  „Jesse ist kein besonderes Vergnügen für mich, weder im Leben noch als Gesprächsthema.“


  „Das klingt, als ob sie in Schwierigkeiten steckt.“


  Und das in mehr Beziehungen, als er ahnte.


  „Wo wohnt sie denn jetzt?“, erkundigte er sich.


  „Sie hat etwas in der Nähe der Universität gefunden. Bisher hat sie noch keinen Job lange durchgehalten, außer in der Bäckerei, und das zählt nicht. Wenn sie nicht zur Familie gehörte, wäre sie mehrfach gefeuert worden. Fakt ist, ich kann einfach nicht herausfinden, was ich falsch gemacht habe oder was ich tun kann, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.“


  „Für manche Probleme gibt es einfach keine Lösung.“


  Damit wollte Nicole sich nicht abfinden, auch wenn ihr klar war, dass es so sein könnte.


  Sie spielte mit dem Gedanken, ihm von Drew und Jesse zu erzählen, entschied sich dann aber dagegen, weil sie glaubte, die Demütigung nicht ertragen zu können. „Sie ist meine Schwester, und ich habe sie praktisch großgezogen. Wahrscheinlich fürchte ich, dabei versagt zu haben.“


  Über den Tisch hinweg griff er nach ihrer Hand. „Ich habe dich in Aktion erlebt. Das ist völlig ausgeschlossen.“


  „Du hast mich an meinen guten Tagen erlebt. Ich kann ein ganz schönes Miststück sein.“


  „Glaubst du, ich hätte bei Brittany keine Fehler gemacht?“


  „Du bildest dir doch auf deine gute Beziehung zu ihr richtig was ein.“


  Er lachte. „Manchmal ja. Sie ist ein gutes Mädchen. Man gibt sein Bestes, und dann lässt man sie ziehen.“


  „Klingt nach dem Leitspruch eines Coachs.“


  „Der Football ist wie das Leben.“


  „Nicht in meiner Welt.“


  „In jedermanns Welt.“


  Darüber musste sie lächeln.


  „Willst du nicht mit zu mir kommen?“, fragte er sie mit einem Blick, der ihr durch Mark und Bein ging.


  Plötzlich hatte sie überhaupt keinen Hunger mehr. „Gerne. Aber ist es denn in Ordnung, die beiden allein zu lassen?“


  Hawk zog die Stirn kraus. Dann sah er in Richtung Wohnzimmer, und Nicole konnte praktisch die Debatte hören, die sich in seinem Kopf abspielte. Welche Seite würde wohl die Oberhand gewinnen? Der verantwortungsbewusste Vater oder der Kerl, der liebend gern ein wenig Zeit mit seinem Sexkätzchen verbringen wollte?


  „Verflucht“, brummte er.


  Nicole nahm die Gabel wieder in die Hand. „Der Vater hat gesiegt.“


  „Es ist wirklich ätzend.“


  „Wem sagst du das.“


  Aber ganz so verstimmt war sie letztlich gar nicht. Ja, es war frustrierend, Hawk so nahe zu sein, ohne mit ihm tun zu können, was sie gerne getan hätte. Das Gute daran war allerdings, dass er ihr eine Seite von sich gezeigt hatte, die ihr wirklich gefiel und die sie respektierte. Nach dem Desaster namens Drew wusste sie den Kick zu schätzen, einmal einem guten Mann zu begegnen. Natürlich passte es dann zu ihrem Schicksal, dass dieser gute Mann lediglich vorgab, sich für sie zu interessieren.


  10. KAPITEL


  Nicole stellte eine Auswahl von glasierten Muffins zusammen und legte sie in eine große pinkfarbene Schachtel. Die Sonderbestellung war am frühen Morgen von einer verzweifelt klingenden Mutter aufgegeben worden, deren Gatte offensichtlich versagt hatte, als es darum ging, die Geburtstagsparty für ihr dreijähriges Kind zu organisieren.


  Sorgfältig arrangierte sie kleine Schokoladenmuffins mit einer Glasur in neon-pink und glänzend bunten Streuseln. In wenigen Minuten würde die gestresste Mutter sie abholen kommen, erleichtert, dass wenigstens ein Teil ihres Tages gerettet war. Okay, es war nichts Weltbewegendes, aber immerhin schaffte sie es noch, dass jemand sich besser fühlen konnte, zumindest einen Moment lang.


  Vorsichtshalber verschloss sie die Schachtel noch mit einem Klebeband und trug sie in den Verkaufsraum. Gerade hatte sie sich die Plastikhandschuhe abgestreift und in den Mülleimer geworfen, als Maggie eine der Schwingtüren aufstieß, die zum hinteren Bereich der Bäckerei führten.


  „Da ist jemand, der dich sprechen möchte“, sagte sie und wich dabei Nicoles Blick aus.


  „Ist es auch jemand, den ich sprechen möchte?“, fragte Nicole und fühlte schon, wie sich ihr Magen verknotete, denn schließlich gab es nicht allzu viele Leute, die durch den Hintereingang hereinkamen.


  „Eher nicht.“


  Nicole machte sich also auf eine weitere Auseinandersetzung mit Jesse gefasst. Ihre Schwester war entschlossen, sich ihre Hälfte der Bäckerei auszahlen zu lassen, aber Nicole hatte kein Interesse daran, das Geschäft auszuweiden, nur damit Jesse ihre Zukunft verschleudern konnte. Vom Gesetz her musste sie gar nichts tun, bis Jesse fünfundzwanzig war, und Nicole hatte die Absicht, ihrer Schwester bis exakt zu diesem Datum Widerstand zu leisten.


  Jesse stand bereits im Büro. Nicole starrte sie einen Moment lang an und fühlte Ärger und Traurigkeit aufsteigen, aber auch Bedauern und Resignation. Gleichgültig, was Jesse denken mochte, Nicole hatte sie immer geliebt und das Beste für sie gewollt. Der Altersunterschied zwischen ihnen betrug nur sechs Jahre, eigentlich sollten sie sich wirklich besser verstehen.


  Nicole wusste, dass man ihr wahrscheinlich für vieles, was schiefgelaufen war, die Schuld zuschreiben konnte. Sie war einfach viel zu jung gewesen, als man ihr die Verantwortung für Jesses Erziehung übertragen hatte, aber so war es nun mal geschehen.


  Jesse drehte sich um und hatte sie entdeckt. „Es ist nicht, was du glaubst“, begann sie. „Ich bin nicht wegen der Bäckerei hier.“


  „Gut. Brauchst du Geld?“


  Jesse verdrehte die Augen. „Nein. Ich brauche gar nichts. Vielleicht kannst du nach dieser Information ja wenigstens einmal dreißig Sekunden lang nichts sagen.“


  Nicole machte den Mund auf und klappte ihn wieder zu. Sie war es so leid, sich zu streiten und verletzen zu lassen.


  „Ich werde von hier weggehen“, erklärte Jesse, noch bevor Nicole sie fragen konnte, warum sie denn dann gekommen war. „Hier kann ich nichts verändern. Hier kann ich nichts wiedergutmachen. Aber ich will nicht mehr der Bösewicht sein, deshalb werde ich gehen.“


  „Du läufst nur weg“, schimpfte Nicole und war wütend, weil Jesse sich davon machen wollte. „Und ignorierst deine Verantwortung.“


  „Welche Verantwortung denn?“, fragte Jesse mit scharfer Stimme. „Du willst mich nicht mehr in deinem Haus haben, und hier willst du mich mit hundertprozentiger Sicherheit auch nicht haben.“


  „Das stimmt nicht. Ich will dich sehr wohl hier haben. Wir sollten Partnerinnen sein.“


  „Nur, dass deine Definition von Partnerschaft so aussieht, dass ich alles haargenau so machen muss, wie du es sagst. Ich möchte mein Leben nicht damit verbringen, Doughnuts zu besprenkeln.“


  „Was möchtest du denn stattdessen tun?“


  Jesse wandte sich ab. „Ich weiß es nicht.“


  Na toll. Einfach perfekt. „Dann lass mich mal raten. Du läufst davon, um dich selbst zu finden. Und weißt du was? Deine Probleme wirst du mitnehmen. Sie werden in deinen Koffer schlüpfen und sich häuslich einrichten, wenn du ihn wieder auspackst. Du kannst den Konsequenzen nicht entfliehen, Jesse. Deshalb wäre es besser, du bleibst und findest hier eine Lösung.“


  „Nein. Für mich ist es Zeit zu gehen. Du beschwerst dich doch immer, dass ich nie erwachsen werde. Vielleicht bin ich dann ja dazu gezwungen. Entweder ich schaffe es allein, oder ich versage allein.“


  Am liebsten hätte Nicole laut geschrien. „Du kannst nicht weggehen. Du bist schwanger. Wie willst du denn für dich sorgen?“


  „Das ist nicht dein Problem.“


  Wie frustrierend das alles doch war. Glaubte Jesse wirklich, dass sie einen ordentlichen Job mit Krankenversicherung finden, ihr Baby bekommen und es allein aufziehen könnte? In ihrem ganzen Leben hatte sie noch niemals Verantwortung übernommen. Mit Geld konnte sie absolut nicht umgehen, und wenn es um Arbeit ging, war sie ein Faulpelz. Abgesehen davon war sie nicht im Geringsten bereit, wenigstens zuzugeben, dass es ein Fehler war, mit Drew zu schlafen. Insgesamt gesehen also das perfekte Rezept für eine Katastrophe.


  „Es wird mein Problem sein, wenn du zurückkommst, und wir beide wissen, dass es so sein wird.“


  Jesse sah sie lange an. „Du glaubst, dass du alles über mich weißt. Du glaubst, du weißt, wer ich bin, aber da irrst du dich. Du weißt gar nichts. Ich will nicht mehr mit dir streiten, Nicole. Ich kann dich nicht noch mehr enttäuschen, das wäre mit zu vielen Schmerzen verbunden. Du wirst mir das wieder nicht glauben, aber es ist wahr. Es war nie meine Absicht, dass die Dinge sich so entwickeln. Versuch bitte nicht, mich zu finden.“


  Damit drehte sie sich um und ging.


  Nicole sah ihr nach. Einerseits wollte sie Jesse hinterherlaufen und darauf bestehen, dass sie blieb. Andererseits fragte sie sich, ob es Jesse nicht tatsächlich helfen würde, einmal für ein paar Monate ganz auf sich gestellt zu sein. Sie zweifelte nicht daran, dass ihre Schwester zurückkommen würde, und das mit Sicherheit verängstigt, verzweifelt und komplett abgebrannt. Nicht zu vergessen, schwanger. Dann würde Nicole sie wieder aufnehmen, weil es das war, was man in einer Familie tat. Aber bis dahin könnte Jesse vielleicht doch einmal ein paar Lektionen lernen.


  Also ließ sie Jesse gehen und sagte sich, dass es das Richtige war, auch wenn sie dabei gegen ein Gefühl der Übelkeit im Magen ankämpfen musste.


  Nach dem Footballspiel ging Nicole wie die anderen Zuschauer zum Parkplatz. Sie fühlte sich besser als vorher, konnte aber die dunkle Wolke, die sie nun schon den ganzen Tag lang umgab, offensichtlich nicht abschütteln.


  Sie blieb neben ihrem Auto stehen, weil sie wusste, dass Hawk ihr wieder ein paar Kids schicken würde, die sie zur Pizzeria mitnehmen sollte. Während sie dort stand und überlegte, ob es eher gut oder schlecht für sie wäre, sich mit Pizza Hawaii vollzustopfen, kam eine große, gut gebaute, attraktive Frau auf sie zu.


  „Entschuldigen Sie bitte“, sprach die Frau sie an. Ihr Gesicht war so perfekt geschnitten, dass es für die Titelseite eines Magazins gereicht hätte. „Sind Sie Nicole?“


  „Ja.“


  „Wirklich? Eine der anderen Mütter hat Sie mir gezeigt.“


  Die Überraschung in der Stimme dieser Frau ließ Nicole aufmerken, denn es gab nur einen Grund, weshalb man über sie reden könnte.


  „Sie sind mit Hawk zusammen?“


  Nicole war absolut nicht in der Stimmung für so etwas. „Ja, das bin ich.“


  „Wirklich?“


  Schon wieder dieser Ton, der mehr ausdrückte als bloße Überraschung. Es klang schon fast danach, als wäre ein Gesetz des Universums verletzt worden.


  „Ich hatte gedacht, Hawk würde eher auf einen anderen Typ stehen“, murmelte die Frau mehr zu sich selbst, als dass sie Nicole ansprach.


  Nun erwachte der Zorn in Nicole. Sie warf einen Blick auf die linke Hand der Frau und sah dort so viele Diamanten, dass es für die Pensionszahlungen sämtlicher Einwohner in Idaho gereicht hätte.


  „Sie meinen, eher ein Typ wie Sie? Tut mir leid. Mit verheirateten Frauen lässt er sich nicht ein. Was, wie ich sagen muss, für mich ganz toll ist. Ich bin Single. Und ja, wir sind zusammen. Und, wenn ich mal so frei sein darf, denn ich weiß ja, dass es das ist, was Sie wirklich interessiert, der Sex mit ihm ist einfach fantastisch. Im Ernst. Er ist buchstäblieh ein Gott. Wir tun Dinge, die in sechs Staaten verboten sind. Dabei sehe ich nicht nur die Sterne, ich falle buchstäblich durch ein schwarzes Loch und lande auf dem Planeten der Befriedigung. Es ist wie eine völlig neue Dimension der Lust.“


  Die Frau musste schwer schlucken und presste dann die Lippen aufeinander. „Es war nicht nötig, mir das zu sagen.“


  „Natürlich nicht, aber Sie waren neugierig. Das müssen Sie nun nicht mehr sein.“


  Weil sie es für besser hielt, am Tor zu warten, drehte Nicole sich um, als sie auch schon gegen etwas stieß, das sich groß, hart und muskulös anfühlte. Sie erschrak und sah zu Hawk hoch.


  „Was davon hast du mitbekommen?“


  Er grinste. „Das mit dem Gott hat mir gefallen. Ich wäre wirklich eine prima Gottheit.“


  Nicole stöhnte und warf einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass die Frau nicht mehr da war. „Sie hat mich genervt. Sie war sich so sicher, dass ich nicht mit dir zusammen sein könnte, weil sie doch so perfekt ist. Irgendetwas musste ich einfach tun.“


  Hawk legte eine Hand an ihr Gesicht. „Alles in Ordnung mit dir?“


  „Mir geht’s gut, aber ich hatte einen scheußlichen Tag.“


  „Willst du darüber reden?“


  „Nein.“


  Er fasste sie am Kinn und wiederholte: „Willst du darüber reden?“


  Sie seufzte, genoss aber seine Berührung. „Vielleicht. Es ist nur Familienstress.“


  „Ich bin ein echter Familienmensch.“


  „Es geht um meine jüngere Schwester Jesse. Sie kam heute in die Bäckerei und hat mir gesagt, dass sie die Stadt verlassen will. Sie wäre es leid, ständig alle zu enttäuschen, also läuft sie davon. Gott verhüte, dass sie jemals versucht, ihr Verhalten wirklich zu ändern. Das ist schließlich unmöglich. Sie will weg, und ich wusste nicht, ob ich sie davon abhalten sollte oder nicht. Aber dann denke ich schon, dass sie etwas lernen muss. Vielleicht geschieht das ja, wenn sie einmal ganz auf sich gestellt ist.“


  „Wie alt ist sie?“


  „Zweiundzwanzig.“


  „Sie ist kein Kind mehr.“


  „Tatsächlich ist sie das eigentlich schon. Sie hat sich niemals für irgendwas gerade gemacht. Und jetzt ist sie schwanger.“ Nicole holte einmal tief Luft und sah Hawk an. „Sie ist der Grund, weshalb ich mich von Drew getrennt habe. Nicht, dass wir uns nicht schon vorher hätten trennen sollen. Er war ein totaler Idiot. Aber dann habe ich ihn mit Jesse im Bett überrascht.“


  Hawks Augen verdunkelten sich und er stieß einen Fluch aus. „Das tut mir leid.“


  „Mir auch. Es war ein wahnsinniger Schock. Drew versuchte noch, sich da rauszureden, aber ich wusste, es war aus. Nur, sein Verhalten hat mich weniger getroffen, als dass Jesse mich hintergangen hat. Und das sagt ja wohl einiges.“


  „Familienangehörigen sollte man vertrauen dürfen.“


  Bei diesen Worten hätte sie am liebsten angefangen zu heulen, aber sie war entschlossen, stark zu sein.


  „Ich war so wütend und verletzt“, gab sie immerhin zu. „Ich war doch diejenige, die darauf bestanden hatte, dass Jesse bei uns wohnen blieb, nachdem wir geheiratet hatten. Schließlich wollte ich meine kleine Schwester nicht einfach hinauswerfen. Darüber hätte ich vermutlich genauer nachdenken sollen.“


  „Du hast das Richtige getan.“


  „Keine gute Tat bleibt ungestraft.“ Nicole hatte geglaubt, dass es ihr schwerfallen müsste, ihm die Wahrheit zu sagen, aber es war überraschend einfach. Vielleicht lag es daran, dass er ihr offensichtlich nur zuhörte, ohne sie zu verurteilen. „Es ist sogar noch komplizierter. Sie ist schwanger, und möglicherweise stammt das Baby von Drew.“


  „Weiß er davon?“


  „Ich habe keine Ahnung, und ich werde jedenfalls nicht diejenige sein, die ihm das sagt. Das ist ihr Problem.“ Sie lehnte sich an Hawk, und er schloss sie in die Arme. „Ich mache mir Sorgen, weil sie ganz allein ist, und schwanger. Nach allem, was sie getan hat und wie sie sich verhalten hat, mache ich mir immer noch Gedanken um sie.“


  „Du bist eben eine gute Schwester.“


  „Oder eine totale Idiotin. Wir können ja mal eine Münze werfen.“


  „Nein, das werden wir nicht. Du willst sie also ziehen lassen?“


  „Erst einmal ja. Ich weiß, sie wird zurückkommen. Auf keinen Fall wird sie es alleine schaffen. Schon gar nicht mit einem Baby. Aber vielleicht werden ihr ein paar Monate in der realen Welt helfen, erwachsen zu werden.“


  Sie schloss die Augen und atmete seinen Geruch ein. „Es ist nur so, dass ein Teil von mir sie einfach nicht gehen lassen will. Ich kann nicht aufhören, mir Sorgen zu machen. Ist das nicht verrückt? Sollte ich nicht eher dankbar dafür sein, dass ihr die Realität einmal ins Gesicht schlagen wird?“


  „Du liebst sie halt.“


  „Ich weiß, aber manchmal hasse ich sie auch.“


  „Das ist verständlich. Und trotzdem liebst du sie mehr. Sie ist deine Schwester.“


  Nicole nickte. Seltsam war nur, dass sie sich immer eine eigene Familie wünschte, wenn sie doch mit der, die sie hatte, schon nicht klarkam.


  Er gab ihr einen Kuss auf den Kopf. „Was kann ich tun, um dir zu helfen?“


  „Sex wäre gut.“


  Er kicherte. „Da muss ich dir zustimmen, aber Parkplätze waren eigentlich noch nie so ganz mein Stil. Wie wär’s mit einer Pizza?“


  „Das kommt nicht mal an zweiter Stelle, aber ich akzeptiere.


  „Gibt es sonst etwas?“


  „Du könntest dich bereit erklären, eine Einladung zum Dinner bei meiner anderen Schwester und ihrem Verlobten anzunehmen.“


  „Abgemacht.“


  Sie trat zurück und sah ihn an. „Wirklich?“


  Er küsste sie und ließ seinen Mund auf ihrem, als er sagte: „Wirklich.“


  „Wyatt kenne ich schon seit Jahren“, erzählte Nicole, während sie auf das Haus zugingen. „Er kam in die Bäckerei, um eine Bestellung aufzugeben, und wir sind dann ins Gespräch gekommen.“


  Hawk gefiel es gar nicht, das zu hören. „Wart ihr mal zusammen?“


  Sie lachte. „Wir haben es versucht. Theoretisch würden wir perfekt zueinander passen. Also sind wir auch ein paarmal miteinander ausgegangen. Aber es war eine Katastrophe. Wir sind dazu bestimmt, Freunde zu sein. Dann ist Claire vor ein paar Monaten hierhergekommen, und er hat sich Hals über Kopf in sie verliebt. Und das ist gut so, denn er braucht jemanden in seinem Leben.“


  Sie drückte auf die Klingel. „Er hat eine Tochter aus einer früheren Ehe. Amy. Sie ist heute Abend bei einer Freundin. Du wirst sie also erst beim nächsten Mal kennenlernen. Sie ist ein Schätzchen, und ich vergöttere sie.“


  Bevor er noch eine weitere Frage stellen konnte, ging die Tür auf, und eine Frau, die Nicole sehr ähnlich sah, lächelte sie an.


  „Da seid ihr ja. Wir grillen, und das ist vielleicht gar keine so gute Idee. Männer und Feuer – sie neigen dazu, gegenseitig das Schlimmste im andern zu wecken. Ich bin Claire“, sagte sie und reichte ihm die Hand. „Du musst Hawk sein.“


  „Schön, dich kennenzulernen.“


  „Ich freue mich auch.“


  Dann sah Claire ihre Schwester an und zog die Augenbrauen hoch. Hawk war sich nicht sicher, was das zu bedeuten hatte.


  Er folgte Nicole ins Haus, und während sie zur hinteren Terrasse durchgingen, wies Nicole auf sämtliche Maßarbeiten hin, die Wyatt, ein Bauunternehmer, beim Bau seines Hauses anbringen ließ.


  „Ist das nicht eine erstaunlich gute Holzarbeit?“, bemerkte sie und strich mit der Hand über einen Türrahmen. „Er hat die besten Leute an der Hand. In meinem Haus hat er den Umbau gemacht. Es ist ein sehr altes Gebäude, und deshalb gab es dort viele richtig kleine Räume. Die hat er zusammengefügt und die Küche renoviert.“


  Bis zu diesem Moment hatte Hawk Nicoles Haus gut gefallen. Er fand es gemütlich und einladend, aber plötzlich wollte er es nie wieder sehen.


  Sie traten auf die Terrasse hinaus, die groß und mit einem Boden aus Schieferkacheln sowie einer Überdachung aus Holz ausgestattet war. Der eingebaute Grill war riesig und bestand aus rostfreiem Stahl. Hawk besaß einen, der größer war, auch wenn er kaum dazu kam, ihn auch zu nutzen, denn der Sommer war die Zeit, in der er die meiste Arbeit hatte.


  „Hawk, das ist Wyatt“, stellte Nicole sie vor.


  Hawk musterte den anderen Mann. Wyatt hatte ungefähr seine Größe, aber etwa neun Kilo Muskeln weniger. Hawk wusste, dass er mit ihm fertig werden könnte.


  Sie schüttelten einander die Hände, und Wyatt bot ihm ein Bier an. Die Frauen gingen wieder ins Haus zurück.


  „Magst du Steaks?“, fragte Wyatt und wies auf das in Papier eingewickelte Päckchen neben dem Grill.


  „Sicher. Mit einem Steak kann man nichts falsch machen.“


  „Gut. Claire hat mir erzählt, dass du Football Coach an der Highschool bist.“


  „Seit fünf Jahren jetzt.“


  „Und gefällt es dir?“


  „Besser als ich dachte. Beim Football geht es ja nicht nur darum zu gewinnen. Ich sehe gern zu, wie die Kids aufwachsen und dann in die reale Welt hinausgehen.“


  Als versuchte er ihn einzuschätzen, sah Wyatt ihn mit festem Blick an. Hawk zuckte nicht mit der Wimper. Er fürchtete nicht, was dieser Mann entdecken könnte, schließlich hatte er nichts zu verbergen.


  „Ich habe dich oft spielen sehen, als du noch in der NFL warst“, sagte Wyatt schließlich. „Und dann bist du auf dem Höhepunkt deiner Karriere ausgestiegen.“


  „Damals wurde bei meiner Frau Krebs diagnostiziert. Ihr blieb nicht mehr viel Zeit, und unsere Tochter war erst zwölf. Mir schien es eine Verschwendung dieser letzten Wochen zu sein, im Land herumzufliegen und Football zu spielen. Nachdem sie dann gestorben war, musste ich für meine Tochter da sein. Jetzt ist sie schon Senior.“


  „Bedauerst du es nicht manchmal?“


  „Nein.“


  Die Frauen kamen zurück. Als Hawk Nicole auf sich zukommen sah, fühlte er sich innerlich berührt. Er sah gerne, wie sie sich bewegte. Sie war sich überhaupt nicht bewusst, wie schön sie eigentlich war, oder auch wie sexy, und das würde sie ihm nicht einmal glauben, wenn er versuchte, es ihr zu sagen.


  „Wir haben Salat und Knoblauchbrot, und Claire hat zum Nachtisch noch einen Obstkuchen gebacken“, sagte Nicole. „Sie versucht ständig, ihren inneren Bäcker zu finden.“


  „Den, oder besser die, habe ich inzwischen gefunden“, erklärte Claire. „Obstkuchen sind meine neueste Entdeckung. Ihr werdet tief beeindruckt sein.“


  Nicole grinste. „Claire spielt Klavier.“


  „Davon habe ich bereits gehört“, erwiderte Hawk, dem die Frotzelei zwischen den Schwestern Spaß machte.


  „Du musst wissen, dass ich eine sehr berühmte und sehr verhätschelte Solistin bin, die überaus gefragt ist. Du kannst von Glück reden, dass du mit mir am selben Tisch speisen darfst.“


  „Als sie anfangs nach Seattle kam, wusste sie nicht einmal, wie man Kleider wäscht“, ergänzte Nicole.


  Claire klapperte mit den Wimpern. „Ich muss meine Hände schützen. Hausarbeit ist unter meiner Würde.“


  „Hör auf damit, auf ihr herumzuhacken“, schaltete Wyatt sich ein. „Sie ist schließlich nicht die Einzige mit einer peinlichen Vergangenheit.“


  Hawk sah Nicole an. „Hast du etwa irgendwelche Geheimnisse vor mir?“


  „Nein. Ich habe dir alles erzählt.“


  Claire legte den Kopf auf die Seite. „Bist du dir da auch ganz sicher? Als ich vier war und mehrere Stunden am Tag Klavier üben musste, da saß Nicole immer draußen vor dem Studio und hat Töpfe aneinander geschlagen. Das war ihre Art, mich zu begleiten und gleichzeitig zu verhindern, dass ich mich einsam fühlte.“


  Nicole wand sich. „Okay, das habe ich vielleicht nicht erwähnt.“


  Claire lachte. „Ich will jetzt damit aufhören, dich zu quälen. Komm mit, Hawk. Wyatts Tochter Amy ist zwar heute nicht hier, aber wir haben Fotos. Die musst du dir einfach ansehen und zuhören, wie ich mit ihr angebe.“


  Sie führte ihn ins Haus. Hawk hatte das Gefühl, dass sie nicht allzu viel über Amy reden würden.


  Und so war es dann auch. Als sie ins Wohnzimmer kamen, zeigte sie ihm ein paar Fotos, die auf einem offensichtlich neuen Stutzflügel standen, und fragte ihn: „Wie habt ihr beiden euch kennengelernt?“


  „In der Bäckerei.“ Wo sie auch Wyatt kennengelernt hat, dachte er und merkte, wie seine gute Laune verflog.


  „Du scheinst ein netter Typ zu sein, worüber ich mich freue. Aber Nicole ist etwas Besonderes, und ich will nicht, dass jemand sie verletzt.“


  Das bedeutete ja wohl, dass Claire von ihrem Deal nichts wusste. Ob die Besorgnis ihrer Schwester einer der Gründe war, weshalb Nicole ihm diesen Vorschlag gemacht hatte?


  „Ich werde sie nicht verletzen.“


  Claire nickte. „Ich nehme ja auch nicht an, dass es deine Absicht ist, aber sie hat gerade erst eine schwierige Ehe hinter sich.“


  „Über Drew weiß ich Bescheid.“


  „Sie hat dir von ihm erzählt?“


  „Von Drew und auch, was er getan hat.“


  „Oh. Okay. Dann weißt du ja, weshalb ich mir Sorgen mache. Wyatt fühlt sich deswegen ganz schlecht. Er hätte sie nie miteinander bekanntmachen sollen. Aber Drew gehört zu seiner Familie, daher war es wohl unvermeidlich.“


  „Wyatt und Drew sind Brüder?“ Diesen Teil der Geschichte hatte Nicole nicht erwähnt.


  „Stiefbrüder. Drew ist eine ziemliche Katastrophe.“


  Hawk hörte gar nicht mehr hin. Plötzlich überfiel ihn das Bedürfnis, auf irgendwas oder irgendwen einzuschlagen. Wyatt kam ihm in den Sinn, nicht, dass er ihm etwas Besonderes getan hätte. Der Kerl nervte Hawk einfach. Und Drew könnte eine ordentliche Tracht Prügel auch gut vertragen. Für Hawk wäre es ein Vergnügen, das zu übernehmen.


  Irgendetwas stimmte nicht. Irgendetwas …


  Im Stillen fluchte er. Dieses nagende, unangenehme Gefühl in seinem Bauch hatte einen Namen. Eifersucht. Er war eifersüchtig auf Wyatt, und vielleicht sogar auf Drew. Was zum Teufel sollte das? Sie sollte ihm gar nicht so viel bedeuten, dass Eifersucht im Spiel sein könnte. Und warum überhaupt? Nicole war schließlich mit ihm zusammen, jedenfalls irgendwie.


  Natürlich hatten sie keine wirkliche Beziehung. Es war ein Abkommen, und zwar ein Abkommen, mit dem er recht gut leben konnte. Und doch, es gefiel ihm nicht, wie gut Wyatt sie kannte und dass Drew mit ihr verheiratet war. Schlimmer noch, er hatte keine Ahnung, was er daran ändern könnte.


  Kurz nach Mitternacht kam Nicole nach Hause zurück. Der Abend mit ihrer Schwester, Wyatt und Hawk war besser gelaufen, als sie es sich erhofft hatte. Hawk war ein wenig still gewesen, schien sich allerdings doch ganz gut zu amüsieren. Sie selbst hatte es genossen, einfach zu entspannen, zu lachen und sich keine Sorgen darum machen zu müssen, Mitleid in den Augen der anderen zu entdecken.


  Sheila sah von ihrem Platz auf dem Sofa hoch, streckte sich und wedelte zur Begrüßung mit dem Schwanz. Nicole runzelte die Stirn. Der Hund schlief doch immer bei Raoul. Wenn sie also jetzt hier unten war, wo war dann er?


  Nicole ging nach oben. Die Tür zu seinem Schlafzimmer stand offen, und niemand war dort. Sie sah auf die Uhr. Er war überfällig. Was nun?


  Viele Nächte hatte Nicole schon damit verbracht, auf ihre Schwester zu warten, daher wusste sie, was sie tun konnte, um sich die Zeit zu vertreiben. Unklar war ihr allerdings, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte. Theoretisch war Raoul ein Erwachsener. Sie hatte ihn zwar darum gebeten, gegen elf zu Hause zu sein oder ihr Bescheid zu sagen, wenn es einmal später würde, aber sie war sich nicht sicher, ob er da überhaupt auf sie hören musste. Natürlich könnte sie ihre Karte „solange du unter meinem Dach lebst“ ausspielen, aber das kam ihr irgendwie komisch vor.


  Sie ging wieder nach unten und ließ Sheila raus, dann sah sie nach, ob er ihr irgendeine Nachricht hinterlassen hatte. Da war nichts. Super.


  Sie überlegte, ob sie einfach ins Bett gehen sollte, wusste aber, dass sie eh nicht schlafen könnte, also suchte sie sich einen Film aus und legte ihn in den DVD-Spieler. Sheila kam wieder ins Haus zurück und zusammen kuschelten sie sich aufs Sofa. Ungefähr dreißig Minuten später hörte sie Raouls Wagen vorfahren.


  „Du bist spät“, verkündete sie ihm, sowie er zur Tür hereinkam. „Du solltest doch anrufen. Ich mag es nicht, wenn ich mir Sorgen machen muss. Und sag jetzt nicht, dass das nicht nötig ist. Du lebst hier, und mit dem Zimmer bekommst du auch die Sorgen geliefert.“


  Das hatte sie eigentlich gar nicht sagen wollen, denn sie hätte zuerst ihn reden lassen sollen.


  Aber anders als Jesse war Raoul nicht im mindesten verärgert und defensiv. Im Gegenteil, er lächelte.


  „Du hast auf mich gewartet.“ Das Du kam Raoul inzwischen ganz locker über die Lippen. Nicole hatte es ihm angeboten, nachdem Brittany irgendwann einfach dazu übergegangen war.


  „Sieht wohl so aus. Was hast du denn geglaubt? Dass ich mich einfach schlafen lege und mir kein einziges Mal vorstelle, wie du blutend und verletzt am Straßenrand liegst?“


  „Du hast dir Sorgen um mich gemacht?“


  „Natürlich, und für dich ist das ganz und gar kein Grund, so glücklich zu klingen.“ Anscheinend konnte er gar nicht mehr aufhören zu lächeln, es nervte sie richtig.


  „Das tut mir leid. Aber ich habe doch angerufen.“


  „Ich habe keine Nachricht von dir.“


  „Ich habe dir aber eine hinterlassen, auf deinem Handy.“


  Auf ihrem … „Oh“, sagte sie und kam sich etwas dumm vor. „Ich habe nur den Anrufbeantworter hier im Haus abgehört.“ Sie griff nach ihrer Handtasche und zog ihr Handy heraus. „Es ist ausgeschaltet, und ich habe gar nicht daran gedacht, es zu checken.“ Sie schaltete es ein und wartete. Natürlich, das Nachrichtensymbol auf dem Display leuchtete auf, und das Handy piepte.


  „Ich war auf einer Party, und ein paar der Jungs haben sich richtig betrunken. Ich wollte einfach nicht, dass sie noch fahren, deshalb habe ich sie nach Hause gebracht. Es tut mir leid, dass ich dir Sorgen bereitet habe.“


  „Nein, es war mein eigener Fehler. Ich hätte mein Handy checken sollen. Und ich wollte dich auch nicht anschreien.“


  „Schon in Ordnung.“


  „Nein, ist es nicht.“ Mit jeder Sekunde kam sie sich dümmer vor. „Ich bin leicht reizbar und neige zu Überreaktionen.“ Und das hatte zum großen Teil sicherlich auch dazu beigetragen, dass mit Jesse so viel schiefgelaufen war.


  „Ich mag es, wenn du dir Sorgen um mich machst, Nicole. Niemand sonst tut es.“


  „Das darfst du nicht sagen.“


  „Warum nicht? Es ist die Wahrheit.“


  Und das war mehr als traurig. „Lieber wär’s mir, du gibst mir gar keinen Grund dafür, dass ich mir Sorgen machen muss. Könnte es dir nicht auch reichen, dass ich jederzeit dazu bereit bin?“


  „Ja schon“, sagte er grinsend. „Das ginge auch. Gute Nacht.“


  „Schlaf gut.“


  Sowie er den Fuß auf die Treppe setzte, lief Sheila zu ihm und folgte ihm in sein Schlafzimmer. Nicole stellte den Film ab und schaltete das Licht aus.


  Auch wenn sie es gehasst hatte, sich wegen Raoul so zu beunruhigen, es gefiel ihr, jemanden im Leben zu haben, um den sie sich kümmern konnte. Womit sie wieder bei Jesse war, aber an sie wollte sie heute Nacht nicht denken.


  Familien sind ein einziges Fiasko, sagte sie sich. Warum nur war sie so wild darauf, selbst eine zu gründen?


  11. KAPITEL


  Am Sonntagmorgen erwachte Nicole sehr früh, weil sie Stimmen hörte. Als sie sich umdrehte und auf die Uhr sah, war es gerade erst sieben. Lauschend setzte sie sich auf und fragte sich, was wohl in Raoul gefahren sein mochte, dass er um diese Zeit den Fernseher anstellen und so laut aufdrehen konnte. Schließlich war er noch ein Teenager, da war Schlaf sehr kostbar.


  Sie stand auf und warf sich den Morgenmantel über. Als sie im Begriff war, auf die Tür zuzugehen, wurden die Stimmen deutlicher und unterscheidbar. Es klang fast so, als ob …


  „Oh nein“, stöhnte sie.


  Sie rannte zur Tür und riss sie auf. Raoul stand oben am Treppenabsatz und versperrte den Zugang zum Flur. Den Mann, der versuchte an ihm vorbeizukommen, konnte Nicole nicht erkennen, aber sie hatte eine gute Vorstellung davon, wer es sein könnte. Sheila stand neben Raoul, sieben Kilo schwangere, knurrende Wut.


  „Ich wusste, es war ein Fehler, dass ich die Schlösser nicht ausgetauscht habe“, sagte Nicole und stellte sich ans Geländer, von wo sie auf ihren zukünftigen Exmann hinuntersehen konnte. „Das hier ist nicht mehr dein Haus, Drew. Verschwinde.“


  „Ich werde nicht gehen, ohne mit dir zu reden. Obwohl ich nun weiß, weshalb du mir aus dem Weg gegangen bist. Das also ist dein neuer Freund. Ein Kind? Etwas Besseres konntest du wohl nicht finden, Nicole?“


  „Du kennst ihn?“, fragte Raoul.


  „Wir waren verheiratet.“


  „Wir sind noch verheiratet“, betonte Drew.


  „Getrennt lebend, in Scheidung. Es ist vorbei.“


  Raoul nickte und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Drew. „Sie werden gehen müssen.“


  „Das glaube ich aber nicht.“ Drew sah Nicole an. „Macht es dir Spaß mit einem Kind? Zeigst du ihm, was du weißt?“


  Die Attacke kam für sie völlig unerwartet, und sie merkte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss. Aber ehe ihr noch eine passende Erwiderung dazu einfallen konnte, hatte Raoul Drew schon gepackt, auf den Treppenabsatz hochgezogen und den Arm um seinen Hals gelegt. So hielt er ihn dann in Schach.


  „Hat Ihre Mutter Ihnen keine Manieren beigebracht?“, knurrte er. „So werden Sie mit Nicole jedenfalls nicht mehr reden.“


  Drew versuchte, auf seinen Angreifer einzudreschen, ruderte mit den Armen und japste nach Luft. „Nicole!“


  „Sie verdient Respekt und Anerkennung“, fuhr Raoul fort. Dabei klang seine Stimme leise und gequält. „Das werden Sie noch lernen müssen.“


  Obwohl Nicole das Schauspiel genoss, gefiel ihr nicht, wie aus Drews Gesicht alles Blut zu weichen schien. Das Letzte, was Raoul brauchen konnte, war eine Anzeige wegen Körperverletzung.


  „Danke dafür, dass du mich beschützt hast“, wandte sie sich deshalb an ihn. „Aber du musst ihn jetzt loslassen. Ihr könnt beide in der Küche auf mich warten.“


  „Muss ich das?“, fragte Raoul, und ihr war klar, dass er damit nicht das Treffen in der Küche meinte.


  „Ja. Es ist kein fairer Kampf.“


  Raoul wirkte enttäuscht, als er Drew freigab. Der stolperte nach vorne und schnappte nach Luft, wobei er sich am Geländer festhielt.


  „Du Miststück“, fuhr er sie mit heiserer Stimme an.


  „Wir werden also nicht reden, schätze ich mal.“


  „Nein, warte.“ Er rieb sich mit beiden Händen einen Moment die Kehle. „Ich will mit dir reden.“


  „Dann warte unten auf mich. Und mach bloß keine Zicken. Raoul hört nicht immer auf das, was ich ihm sage.“


  Es gab keinen Grund, ihm zu drohen, aber es fühlte sich gut an, die Worte auszusprechen. Wahrscheinlich ist es kindisch, dachte sie, als sie in ihr Schlafzimmer zurückging. Trotzdem macht es Spaß.


  Sie wusch sich das Gesicht und putzte die Zähne, dann zog sie sich rasch an. Es machte ihr recht wenig aus, sich mit Drew und ihrer Beziehung auseinanderzusetzen, denn über ihn war sie längst hinweg. Das war ihr bereits von dem Moment an klar, als sie ihn mit ihrer Schwester im Bett gesehen hatte und feststellen musste, dass es sie härter traf, von ihrer Schwester betrogen zu werden als von ihrem Mann. Aber da war ja noch die Sache mit dem Baby. Ob Jesse es ihm erzählt hatte?


  Als der mögliche Vater hatte er vermutlich ein Recht, es zu erfahren. Andererseits war Jesse nun schon dabei, es alleine zu versuchen. Sollte sie sich da etwa auch noch Sorgen um Drew machen?


  Nachdem sie das Für und Wider kurz erwogen hatte, entschied Nicole, dass es nicht ihre Aufgabe war. Wenn Jesse wollte, dass er davon erfuhr, wusste sie, wo sie ihn finden konnte. Nicole wollte sich da einfach nicht einmischen.


  Als sie in die Küche kam, fand sie Raoul und Drew wie Platzhirsche an gegenüberliegenden Seiten der Küche und einander anstarrend. Hätte ein Baum in der Mitte gestanden, sie hätten wohl beide dagegen gepinkelt.


  Sie ignorierte Drew und ging zu Raoul hinüber. „Ich werde mit ihm sprechen müssen, ohne dass du ihn grimmig anstarrst. Könntest du bitte mit Sheila einen Spaziergang machen.“


  „Ich traue ihm nicht.“


  „Ich traue ihm auch nicht, aber ich bin mir ziemlich sieher, dass ich mit ihm fertig werde. Mein Knie ist jetzt auch schon viel besser.“


  Das brachte ihr ein Lächeln ein. „Ich werde in der Nähe bleiben, und ich nehme mein Handy mit.“


  „Ich rufe dich an, wenn es Ärger gibt.“


  Raoul holte die Hundeleine aus dem Abstellraum und verließ die Küche. Nicole wartete noch, bis sie die Haustür ins Schloss fallen hörte, ehe sie sich Drew zuwandte.


  „Was zum Teufel hast du dir eigentlich dabei gedacht, dich hier noch einmal einzuschleichen? Hast du denn beim letzten Mal gar nichts gelernt?“


  Drew war bereits einmal eingebrochen, spät nachts und völlig betrunken. Damals hatte Claire ihn mit ein paar überraschenden Maßnahmen und mithilfe eines Stöckelschuhs von ihr ferngehalten. Die Narbe trug er immer noch.


  „Ich wollte mit dir reden.“


  „Warum rufst dann nicht an?“


  „Wer ist der Kerl?“


  „Niemand, um den du dir Gedanken machen müsstest.“


  „Schläfst du mit ihm?“


  „Er ist noch auf der Highschool, Drew, nicht als ob dich das etwas anginge. Er brauchte einen Platz, wo er wohnen kann, also habe ich ihn aufgenommen. Du bist derjenige, der unpassende Beziehungen eingeht, nicht ich. Ich muss nicht hinter jemandem herjagen, der jünger ist, nur um mich besser fühlen zu können.“


  Drew kam einen Schritt auf sie zu. „Ich will mich nicht mehr streiten. Es hat jetzt lange genug gedauert. Wann kann ich endlich wieder zurückkommen?“


  Das konnte ja wohl nicht sein Ernst sein. „Es ist kein Spiel, Drew. Ich tue nicht nur so, als wäre ich wütend. Mit unserer Ehe ist es aus. Die war schon von Anfang an ein Fehler.“


  „Sag doch das nicht.“


  „Es ist die Wahrheit. Ich habe keine Ahnung, warum du dich an mich klammerst, aber du solltest es lieber lassen. Wir haben nie zueinander gepasst.“


  Just in diesem Moment ging die Hintertür auf, und Hawk kam hereinspaziert. In Joggingshorts und T-Shirt wirkte er groß, stark und sexy. Er ignorierte Drew, schlenderte auf Nicole zu und gab ihr einen Kuss auf den Mund.


  „Ich dachte nur, ich schau mal herein und sage Hallo“, erklärte er, wobei er Drew nicht aus den Augen ließ. „Wer ist dein Bekannter?“


  „Mein Exmann“, antwortete sie automatisch und fragte sich, was um Himmels willen Hawk hier machte. Wieso tauchte er einfach hier auf? Dann begriff sie. Raoul musste ihn angerufen haben.


  Hawk machte sich also Sorgen um sie, und das zu wissen gab ihr ein angenehm warmes Gefühl in der Magengegend.


  Sie wandte sich an Drew. „Das ist Hawk.“


  Hawk grinste. „Der neue Freund.“


  Drew nahm eine drohende Haltung ein. „Wir sind noch immer verheiratet.“


  „Ich habe die Scheidung eingereicht“, rief Nicole ihm ins Gedächtnis. „Wir haben uns bereits auf eine gütliche Trennung geeinigt. Im Moment warten wir nur noch die Zeit ab, bis die Scheidung offiziell ist. Das ist nicht mehr verheiratet.“


  „Ich werde dich nicht gehen lassen.“


  „Du hast gar keine Wahl, Drew. Es ist aus.“


  Er machte den Eindruck, als würde er gleich anfangen zu heulen. „Aber das ist nicht, was ich will.“


  Fast hätte er ihr schon wieder leidtun können, bis sie sich daran erinnerte, dass er mit ihrer kleinen Schwester geschlafen hatte. „Ich hätte die Schlösser auswechseln sollen, nachdem du das letzte Mal hier eingebrochen warst. Diesmal werde ich es wirklich tun. Lass dich noch einmal hier blicken, und ich werde mir eine einstweilige Verfügung besorgen. Es ist an der Zeit weiterzugehen, Drew. Es ist Zeit, erwachsen zu werden.“


  Sie dachte, er würde vielleicht wieder anfangen zu streiten oder weitere Gründe für seine Sache ins Feld führen. Stattdessen aber ging er einfach und schlug die Haustür hinter sich zu. Sie sah Hawk an.


  „Raoul hat dich angerufen“, stellte sie fest.


  „Richtig. Er hatte so ein Gefühl, dass du ihn wegschicken könntest, und er wollte nicht, dass du mit diesem Kerl allein bleibst. Ist das wirklich dein Ex?“


  Sie nickte. „Ich bin nicht gerade stolz darauf.“


  „Mir gefällt nicht, dass er hier einfach so auftaucht.“


  Nicole lächelte. „Ich mag es, wenn du so richtig machohaft wirst.“


  Aber ohne ihr Lächeln zu erwidern, fuhr er fort: „Es ist mein Ernst, Nicole. Du kannst nicht zulassen, dass dieser Kerl dir hier ins Haus schleicht. Er ist bloß ein Widerling, und ich glaube ja auch nicht, dass er dir etwas tun würde, trotzdem sollte er keinen Schlüssel besitzen.“


  „Ich weiß. Ich werde die Schlösser auswechseln lassen, sobald ich jemanden finde, der herkommt.“


  Er sah auf die Uhr und fluchte. „Ich muss zu einem Frühstück mit einem meiner Spieler und seinen Eltern. Bei ihm haben sich schon einige Anwerber gemeldet, und ich muss mit ihnen darüber reden, wie sie damit umgehen sollten.“


  Er zog sie an sich und küsste sie rau. Sie schmiegte sich an ihn und genoss es, seine Lippen auf ihrem Mund zu fühlen, und sogleich überlief sie ein Zittern.


  Als er sie wieder freigab, sagte sie: „Danke dafür, dass du mich gerettet hast.“


  „Jederzeit gerne und immer wieder. Niemand vergreift sich an meinem Mädchen.“


  Nicole sagte sich, dass diese Worte keinerlei Bedeutung hätten. Sie hatten einen Deal, mehr nicht. Aber das hielt ihr Herz nicht davon ab, ein wenig zu flattern, und ebenso wenig verhinderte es, dass ihre Fantasie einsetzte und sich ausmalte, wie es sein würde, wenn ihre Beziehung real wäre.


  „Es ist Hawk“, sagte Maggie und winkte mit dem Telefonhörer. Dann fügte sie hinzu: „Er hat eine sehr nette Stimme.“


  Nicole wandte sich von den Brotlaiben ab, die sie gerade zum Kühlen auf Metallroste gelegt hatte. „Ja, das stimmt.“


  „Und einen knackigen Hintern.“


  „Der gehört mit zu seinen besten Eigenschaften.“


  „Irgendeine Chance, dass ich ihn mal nackt zu sehen bekomme?“


  Nicole lachte. „Das glaube ich eher nicht.“


  „Zu schade.“


  Nicole nahm den Hörer. „Hallo?“


  „Das habe ich gehört“, sagte Hawk und klang leicht verunsichert. „Alles.“


  „Du hast einen Fan.“


  „Sie ist so alt, dass sie meine Mutter sein könnte.“


  „Also hat sie auch eine Menge Erfahrung. Du solltest dich über ihre Wertschätzung freuen. Das ist doch schmeichelhaft.“


  „Es ist mir unangenehm.“


  „Hat der große, böse Footballspieler etwa Angst vor einer kleinen alten Lady?“


  „Vielleicht.“


  „Wenn ich dich also jemals bestrafen müsste, dann sollte ich wohl Maggie zu dir schicken?“


  „Können wir nicht das Thema wechseln?“, bat er.


  Nicole grinste. „Sicher. Such dir eins aus.“


  „Hast du einen Schlosser angerufen?“


  Er wollte sie überprüfen. Irgendwie war das süß. „Ja, habe ich. Morgen früh um halb zehn wird er kommen.“


  „Nicht früher?“


  „Ich denke, dass Drew ausreichend eingeschüchtert ist, um sich weitere vierundzwanzig Stunden nicht mehr blicken zu lassen.“


  „Vermutlich hast du recht.“


  „Hast du mich deswegen angerufen?“, fragte sie ihn. „Um dich zu vergewissern, dass ich den Schlosser angerufen habe?“


  „Ja.“


  „Machst du dir etwa Sorgen um mich?“


  „Ein wenig.“


  „Du bist süß.“


  „Erzähl es aber niemandem weiter. Ich habe den Ruf zu verteidigen, ein harter Kerl zu sein.“


  „Ich werde dein Geheimnis sicher bewahren. Tschüs.“


  „Tschüs.“


  Er beendete das Gespräch.


  Nicole legte den Hörer auf und merkte, wie das Flattern wieder da war. Diese Reaktion zeigte ihr, dass sie bei Hawk vorsichtig sein musste. Was als einfaches Abkommen begonnen hatte, könnte möglicherweise ein klein wenig kompliziert werden.


  Als Nicole nach Hause kam, sah sie sieben riesengroße Kerle im Teenageralter auf der Treppe vor ihrer Haustür sitzen. Raoul war nicht unter ihnen, und er würde auch noch bis gegen fünf beim Training sein. Was also wollten sie hier?


  Sie parkte in der Garage und ging dann ums Haus herum nach vorne. „Kann ich euch irgendwie helfen?“


  Die Jungs standen auf. „Ja, Madam. Nicole. Ich bin Billy. Coach Hawkins hat uns gebeten, nach der Schule hier vorbeizugehen. Wir sollten uns einmal umsehen und sicherstellen, dass alles in Ordnung ist.“


  Drei von ihnen hielten einen Basketball in den Händen. Dazu kamen ihre Größe und die Tatsache, dass sie trotz ihrer beeindruckenden Muskelpakete nicht zum Footballteam gehörten, also konnte sie den Sport ihrer Wahl ohne Weiteres erraten.


  „Aber er ist doch gar nicht der Basketball Coach“, erwiderte sie.


  „Ja, Madam. Aber wir mögen ihn und freuen uns, ihm helfen zu können.“


  „Indem ihr hier herkommt?“


  „Ja, Madam.“


  Dieses „Madam“ fing an, ihr auf die Nerven zu gehen. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Hawk das getan hatte – ihr diesen Schutztrupp zu organisieren.


  „Und was genau sollt ihr tun?“ Sie wollte herausfinden, ob sie darüber lachen oder sich ärgern sollte.


  „Auf Sie warten, das Haus überprüfen und solange hierbleiben, bis Raoul zurückkommt.“


  „Aber ihr kennt mich doch gar nicht.“


  Billy runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht ganz, warum das so wichtig sein soll.“


  Sie hatte das ungute Gefühl, dass sie nicht gehen würden, bis ihre Mission erfüllt war. Wahrscheinlich war es besser, ihre Anwesenheit einfach zu akzeptieren, anstatt sich dagegen zu wehren.


  „Also gut“, sagte sie und öffnete die Haustür. „Dann überprüft mal schön. Ich schätze, ihr habt alle Hunger, deshalb werde ich in die Küche gehen und etwas zu essen raussuchen.“


  Billy grinste. „Danke. Das nehmen wir gerne an.“


  Fünf Minuten später waren die Jungs einmal durchs Haus gelaufen und hatten sich wieder im Wohnzimmer zusammengefunden. Alle hatten sie sich ihr einzeln vorgestellt, aber die Namen konnte Nicole sich nicht wirklich merken. Sie stellte ihnen Chips hin, Limonade und Plätzchen, dann ging sie in ihr Arbeitszimmer und wählte die Nummer der Highschool. Ein paar Minuten später hatte sie Hawk an der Strippe.


  „Ich bin mitten im Training“, erklärte er ihr.


  „Warum nimmst du meinen Anruf dann überhaupt an?“


  „Weil ich dachte, dass ich dich zum Schweigen bringen müsste.“


  „Etwa weil ich über deine selbstherrliche Annahme verärgert sein könnte, dass ich vor dem Mann, mit dem ich verheiratet war, beschützt werden müsste? Du hast mir diese Basketballspieler geschickt.“


  „Sie sind größer als Baseballspieler, und Drew gehört zu dem Typ von Mann, der sich von Größe einschüchtern lässt.“


  Möglich wär’s, aber darum ging es nicht. „Du hattest kein Recht, das zu tun.“


  „Er ist in dein Haus eingebrochen.“


  „Er hat einen Schlüssel benutzt, und die Schlösser werde ich auswechseln lassen.“


  „Aber doch erst morgen. Die Jungs werden nur so lange bleiben, bis Raoul nach Hause kommt. Kannst du nicht bis dahin Geduld haben?“


  „Ich weiß nicht, ob ich dich umarmen oder verprügeln soll.“


  „Warum bindest du mich nicht fest und machst mit mir, was du willst?“


  Sie müsste lächeln. „Es ärgert mich wirklich, Hawk. Das gehört nicht zu unserem Deal.“


  „Jetzt schon. Mir hat einfach nicht gefallen, wie der Typ bei dir aufgetaucht ist, als er ziemlich sicher sein konnte, dass du noch schlafen würdest. Er wollte den Vorteil ausnutzen, und das kann ich nicht zulassen.“


  „Ich brauche keinen Mann, der mich beschützt.“


  „Ich muss wissen, dass du in Sicherheit bist.“


  Weil er nun mal dieser Typ Mann war. Er würde sich um jeden kümmern, der in Not war. Das wusste sie. Wenn er so etwas sagte, war damit keinerlei tiefer gehende Bedeutung verbunden. Daran würde sie denken müssen.


  „Dann sollen sie halt so lange bleiben.“


  „Gut.“


  „Allein könnte ich sie schließlich eh nicht loswerden“, murmelte sie.


  „Du bist immer so gnädig. Das gefällt mir an dir. Willst du diese Woche zum Essen kommen?“


  Der Themenwechsel kam für sie überraschend. „Dinner?“


  „Ja, bei mir. Mit Brittany. Nur wir drei.“


  Nicole wusste nicht, was sie sagen sollte. Die Einladung in sein Haus war schließlich kein offizielles Treffen, mit dem die Lüge untermauert werden könnte, dass sie ein richtiges Paar waren. Tatsächlich fühlte es sich eher an wie ein richtiges Date. Wollte sie das?


  Blöde Frage, sagte sie sich und dachte an all das Herzflattern, mit dem sie es neuerdings zu tun hatte. „Ich komme gerne.“


  „Wie wär’s mit Mittwochabend? Ich werde kochen.“


  „Ich freue mich darauf.“ Vielleicht sogar mehr als sie sollte.


  Gegen halb sechs traf Nicole vor Hawks Haus ein. Er lebte mit Brittany in einem der älteren Wohnviertel von Seattle, wo es noch viele alte Bäume gab und wunderschöne architektonische Details. Die Häuser hatten große Vorderveranden, grüne Rasenflächen, und Kinderspielzeug säumte die Bürgersteige. Dennoch, es war nicht unbedingt der Ort, an dem man einen Millionenschweren ehemaligen Spieler der NFL vermuten würde.


  Sie parkte auf der Straße und ging zur Haustür. Hawk öffnete ihr schon, bevor sie überhaupt klopfen konnte.


  „Hi“, begrüßte er sie, zog sie herein und küsste sie.


  Sie schloss die Augen und verlor sich in dem Gefühl, seinen Mund auf ihrem zu spüren. Sie merkte, wie Wärme und Verlangen sich regten, hörte aber dann Schritte auf der Treppe. Widerwillig löste sie sich von ihm.


  „Gleichfalls Hallo“, brachte sie heraus und hoffte, dass sie dabei nicht rot wurde. „Das hier ist weit von dem entfernt, wie ich mir dein Domizil vorgestellt hatte.“


  „Was meinst du damit?“


  „Ein Wohnviertel der Mittelklasse. Viele Familien. Wo sind denn die großen Tore und die schicken Autos?“


  Er lachte. „Nicht mein Stil. Serena und ich haben dieses Haus von meinem ersten Antrittsgeld gekauft. Nach dem kleinen Haus, in dem wir während meiner Collegezeit gewohnt hatten, kam uns das hier wie ein Schloss vor. Uns gefällt es. Es ist unser Zuhause.“


  Nun kam Brittany in die Diele gestürmt. „Hey, Nicole. Wie geht’s dir? Dad hat gesagt, er würde kochen, aber er grillt nur, und das zählt überhaupt nicht. Wir sollen uns dann um den Salat kümmern. Willst du das Haus ansehen?“


  Wenn man Brittanys Energie doch nur nutzbar machen könnte, um vielleicht ein Krankenhaus oder Ähnliches mit Strom zu versorgen, dachte Nicole und grinste. „Gerne.“ Sie legte ihre Handtasche auf einen kleinen Tisch in der Diele. „Ich liebe Häuser mit guter Handarbeit, diese ganzen Details und Einbauten.“


  Brittany rümpfte die Nase. „Du meinst, es ist alt. Ich will später einmal in einem Wolkenkratzer leben und eine Wohnung mit fantastischer Aussicht haben.“


  „Und wie gedenkst du deine schicke Wohnung zu bezahlen?“, fragte Hawk.


  Brittany strahlte ihn an. „Die wirst du mir doch kaufen, Daddy, weil du mich liebst.“


  Er knurrte irgendeine Antwort, aber Nicole konnte seinen Augen ansehen, wie es ihn amüsierte. Hawk sah nicht nur blendend aus, er hatte auch ein wunderbares Verhältnis zu seiner Tochter. Das gefiel ihr an ihm.


  „Hier ist das Wohnzimmer“, sagte Brittany und ging ihr voraus. „Das sind alles originale Stuckarbeiten. Auch die Zahnschnittformung, die für diese Zeit ungewöhnlich ist. Wir nehmen an, dass der Erbauer sie damals aus einem anderen Haus mitgebracht hat. Vielleicht ein Haus, das ihm vorher gehört hatte.“


  Nicole sah sich in dem Raum um, der völlig überladen war. Der Zahnschnittstuck ist ja noch das geringste Problem, dachte sie, während sie die übergroßen Sofas mit Blumendruckbezügen und den ganzen Schnickschnack registrierte, der sämtliche Flächen bedeckte. Eigentlich mochte sie die zwanglose Schlichtheit von Einrichtungen im Landhausstil sehr, aber das hier war Landhaus auf Anabolika.


  Sofakissen und Vorhänge wiesen unzählige Bauernmuster auf, geflochtene Vorleger zierten die Holzfußböden. Neben dem Kamin posierte eine ganze Familie von Porzellangänsen, und Arrangements aus Seidenblumen füllten jede Ecke aus. Auf den Tischen standen Schalen und kleine Hasen aus gefärbtem Glas neben Fotos. Viele, viele Fotos.


  Nicole ging zu einem Rahmen, der an der Wand hing. Die Bilder zeigten einen jüngeren Hawk neben einer hübschen jungen Frau. Serena, dachte Nicole. Auf allen Fotos lachten sie, es gab ein paar Hochzeitsportraits und Bilder von irgendeiner Zeremonie der NFL. Auf weiteren Fotos waren dann die glücklichen Eltern mit einem hübschen Kleinkind verewigt.


  Die Bilder auf dem Kaminsims zeigten Brittany von Geburt an bis zum Alter von etwa zehn Jahren.


  Das Zimmer war so vollgestopft, dass es regelrecht bedrückend wirkte – ein Museum auf Crack. Es erinnerte Nicole an das Haus ihrer Großmutter. Überheizt, und viel zu viel Krempel. Webpelze und Ledermanschetten hätten sie kaum noch überrascht.


  Das Esszimmer war nicht anders. Blümchentapeten und eingebaute Glasschränke, in denen sich altmodisches Geschirr stapelte, setzten das Landhausthema fort. An den Wänden hingen mehrere gerahmte Sprüche in Kreuzstickerei.


  Nicole fühlte sich unbehaglich und fehl am Platz. Dies war kein Haus, es war ein Schrein für ein Leben, das der Vergangenheit angehörte. Sie hätte darauf gewettet, dass sich hier seit Serenas Tod nichts verändert hatte.


  Sie drehte sich zu Hawk und Brittany um und zwang sich zu einem Lächeln. „Es ist alles sehr hübsch. Hat Serena das selbst gemacht?“, fragte sie und zeigte auf die gestickten Sprüche.


  Brittany nickte. „Sie wollte mir gerade die Kreuzstickerei beibringen, als sie gestorben ist.“


  „Handarbeiten machen ein Haus erst so richtig gemütlich“, murmelte Nicole, unsicher was sie sonst hätte sagen können. Hatte Hawk sich denn nie gewünscht, einmal einen Schritt weiterzugehen? Die Erinnerung an Serena wach zu halten war ja eine Sache, aber das hier?


  „Serena liebte Blumen und viele helle Farben“, bemerkte Hawk. „Ich hatte schon mal daran gedacht, ein paar Dinge zu verändern, fand es dann aber auch wieder nicht so wichtig. Schließlich ist es das Heim, das sie uns hinterlassen hat.“


  Und warum sollte er das wohl ändern wollen? Nicole stand fassungslos vor dem, was sie sah. Bis zu dieser Sekunde hatte sie Hawk nie als Witwer wahrgenommen. Natürlich hatte sie gewusst, dass seine Frau gestorben war, dabei allerdings nie in Betracht gezogen, dass er noch um sie trauern könnte. Oder jedenfalls sein Leben so führen könnte, wie Serena es sich gewünscht hätte. Dazu war er ihr in seiner Art, das Kommando zu übernehmen, immer als viel zu stark erschienen. Es traf sie völlig unerwartet.


  Das Haus war ein Schrein für Serena und schrie jeden weiblichen Gast an, dass sie sich nicht die Mühe machen und versuchen sollte, sich hier wohlzufühlen. Die vielen Fotos an der Wand waren Beweis genug, dass es hier keinen Platz für eine andere Frau gab.


  Die Besichtigungstour im Erdgeschoss nahm ihren Fortgang. Das Haus war groß und verfügte über ein geräumiges Fernsehzimmer neben einer massiven Küche, in der man auch essen konnte, eine Bibliothek sowie ein Arbeitszimmer, das Hawk als Heimbüro nutzte. Sogar dort war Serenas Hand noch erkennbar, denn Seidenblumen schmiegten sich hier an Footballtrophäen.


  Nicole hatte das Gefühl, als würden die Wände immer näher auf sie zurücken. Als Hawk schließlich vorschlug, nach draußen zu gehen, war sie dankbar dafür, endlich wieder frei atmen zu können.


  Aber ihre Erleichterung war nur von kurzer Dauer. Während Hawk den Grill anzündete und eine Flasche Wein aufmachte, führte Brittany sie in Serenas speziellen Garten.


  „Sie liebte Blumen“, erklärte der Teenager. „Jedes Jahr hat sie neue gepflanzt, und mein Dad und ich machen es genauso. Wir wollen, dass ihr Garten genauso aussieht wie damals, als sie noch lebte. Es gibt auch Kräuter hier, und immer wenn wir sie benutzen, erinnern wir uns an sie.“


  Nicole murmelte etwas davon, dass alles ganz wunderbar sei, aber innerlich drehte sich ihr der Kopf. Was wollte Hawk ihr damit beweisen? Dass niemand, der nicht Serena war, in seinem Leben willkommen sein konnte? Wusste er überhaupt, was er da tat? War er sich darüber im Klaren, dass er jeder Besucherin mitteilte, sie könne niemals an die Erinnerung an seine verstorbene Frau heranreichen? Hatte er sie hierher kommen lassen, um sie zu warnen?


  12. KAPITEL


  Letztlich verlief das Dinner dann doch erfreulieher, als Nicole erwartet hatte.


  Die Unterhaltung drehte sich um andere Themen als Serena, obwohl Nicole, während sie ihr Steak aß, ständig das Bedürfnis hatte, sich umzudrehen, um nachzusehen, ob sie nicht jemand beobachtete. Sie tat alles, um das Gefühl abzuschütteln, nicht willkommen zu sein, und sagte sich, dass Hawk sie wohl kaum eingeladen hätte, wenn er den Abend nicht auch mit ihr verbringen wollte.


  Nachdem sie dann ihre Teller in die Küche getragen hatten, führte Brittany sie in das Fernsehzimmer.


  „Ich möchte dir etwas zeigen“, sagte sie und setzte sich aufs Sofa.


  Widerstrebend ließ Nicole sich neben ihr nieder und überlegte, ob nun Familienvideos an der Reihe waren.


  Wie sie feststellen musste, lag sie mit ihrer Vermutung nahe dran, denn Brittany holte mehrere Fotoalben aus den Einbauregalen und legte sie auf den großen Couchtisch vor ihnen.


  „Sehen sie nicht einfach klasse aus?“, fragte das Mädchen, während sie das erste Album aufklappte und auf ein Foto wies, das einen sehr jungen Hawk und eine hübsche Brünette auf einem Schulball zeigte. „Sie haben sich so geliebt. Hier sind sie erst sechzehn. Sieh dir nur an, wie sie lächeln.“ Sie seufzte.


  Nicole säuselte, dass es schöne Fotos seien, und fragte sich, ob das Problem bei ihr liegen könnte. Reagierte sie nicht viel zu heftig auf die Situation? Vielleicht war sie ja auch nur wegen Drew so empfindlich.


  Nein, sagte sie sich dann. Jemanden in Erinnerung zu behalten war ja gut und schön, aber in einem Schrein zu leben, war total seltsam.


  Brittany blätterte die Seiten um, erzählte von Skitouren und wies auf ein Foto hin, das ihren Vater zeigte, nachdem sein Team den Meisterschaftstitel der Vereinigten Staaten errungen hatte. „Er war MVP, Most Valuable Player“, sagte sie stolz.


  „Wirklich beeindruckend“, meinte Nicole.


  Es folgten Bilder vom Abschlussball der Highschool und dann eine Serie mit der zunehmend schwangeren Serena.


  „Als sie feststellten, dass ich unterwegs war, konnten sie zuerst gar nicht heiraten. Sie war erst siebzehn, und ihre Eltern waren nicht bereit, zu unterschreiben, dass es okay war. Also haben sie bis zu ihrem Geburtstag gewartet.“ Brittany seufzte. „Mein Dad hatte ihr versprochen, dass er auf jeden Fall zu ihr halten würde, egal was kommt.“


  Eine romantische Version dessen, was eine schwierige Zeit gewesen sein musste. „Die Auseinandersetzung mit ihrer Familie muss schwer für sie gewesen sein“, bemerkte Nicole.


  „Ich weiß. Das ist irgendwie schade. Sie haben ihr nie verziehen, dass sie meinen Dad geheiratet hat. Und das, obwohl sie total verliebt ineinander waren und ein wunderbares Leben hatten. Meine Großeltern sehe ich nicht sehr oft. Dad sagt, dass sie da etwas verloren haben.“


  „Da stimme ich ihm zu“, erklärte Nicole.


  Brittany lächelte sie kurz an und blätterte die Seite um. „Das bin ich. Ich wurde in Oklahoma geboren, denn Dad hat damals an der Oklahoma University Football gespielt. In dem Haus hier haben wir gewohnt. Klein, aber süß. Meine Mom und mein Dad haben so viel Glück gehabt. Sie waren die ganze Zeit zusammen und hatten ein Baby, das sie geliebt haben.“


  Was ein wenig zu sehr nach „Film der Woche“ klang, als dass es der Realität entsprechen konnte. „Ich bin mir sicher, dass es ganz schön schwer gewesen sein muss“, sagte Nicole vorsichtig. „So jung, weit weg von zu Hause, ein kleines Baby. Sie müssen sehr viel Angst gehabt haben.“


  „Kann sein.“ Brittany tat ihre Worte mit einem Schulterzucken ab. „Aber sie hatten einander. Dad spricht die ganze Zeit von diesen ersten Jahren. Wie viel Spaß sie hatten. Die Förderer waren richtig klasse. Sie haben Mom einen Job besorgt und ihr dabei geholfen, Babysitter zu finden. Der Collegefootball spielte dort eine große Rolle, und Dad war ein Star.“


  Sie blätterte die nächste Seite um. „Alle haben gesagt, dass sie zu jung wären, dass es nicht gutgehen würde. Aber es war so. Meine Eltern haben sich bis zu dem Tag, an dem meine Mom gestorben ist, geliebt.“


  Nicole ignorierte diesen Hinweis auf Serena. Es war sowieso unmöglich, ihr in diesem Haus zu entgehen. Aber es gab andere Dinge. Daher entschuldigte sie sich und ging zu Hawk in die Küche, um ihm beim Abwasch zu helfen.


  „Zeigt Brittany dir Fotos?“, fragte er, während er die Spülmaschine einräumte.


  „Ja. Alles ist bestens dokumentiert.“


  Er lachte. „Serena hat gerne fotografiert und ließ sich gerne fotografieren. Mich interessiert das weniger. Die Leute werden denken, dass Brittany ewig zwölf Jahre alt ist.“


  „Das bezweifle ich.“ Nicole sammelte die Gläser ein und trug sie zu ihm. „Sie hat viel von der Zeit erzählt, als du und Serena frisch verheiratet waren. Wie wunderschön damals alles war.“


  Erwartungsvoll sah er sie an, als warte er auf eine Erklärung dafür, was sie eigentlich sagen wollte.


  „Hin und wieder muss es doch auch einmal schwierig gewesen sein“, fuhr sie fort, wobei sie versuchte, einen beiläufigen Ton anzuschlagen. „Ihr wart beide jung und zum ersten Mal von zu Hause weg.“


  „Vielleicht, aber man hat uns dort wirklich sehr geholfen. Es war gut.“


  „Brittany scheint das Gefühl zu haben, dass es fast schon magisch war. So als ginge alles in Ordnung, wenn man sich nur genug liebt.“


  Er hob die Augenbrauen. „Und?“


  „Sie ist ein siebzehnjähriges Mädchen, das einen festen Freund hat. Möchtest du da nicht einmal über mögliche Konsequenzen reden? Nicht jede Teenagerschwangerschaft endet mit kleinen Waldtieren, die singen und tanzen. Und nicht jede frühe Ehe überlebt.“


  Er beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Stirn. „Du bist süß, wenn du dir Sorgen machst.“


  „Und du ignorierst, was ich dir sagen will.“


  Er schenkte ihr ein nachsichtiges Lächeln. „Das habe ich schon alles im Griff. Brittany ist ein gutes Mädchen. Wir reden miteinander. Ich weiß, was in ihrem Leben geschieht. Sie und Raoul haben noch keinen Sex. Wenn es so wäre, würde ich davon wissen.“


  Er kann nichts dafür, dachte Nicole und versuchte, nichts davon persönlich zu nehmen. Er ist ein Mann. Ein Vater zwar, aber doch immer noch ein Mann. Er sieht, was er sehen will.


  „Hawk, du hast nicht einmal davon gewusst, dass Raoul bei seinen Pflegeeltern rausgeflogen war. Wochenlang hat er in diesem verlassenen Gebäude gelebt. Das war im Sommer. Wochen, in denen es warm war und sie ungestört – wer weiß, wie lange – allein sein konnten. Bist du dir ganz sicher, was den Sex betrifft?“


  Er richtete sich auf. „Nicole, ich weiß, dass du nur helfen willst, aber es ist nicht deine Sache. Brittany und ich stehen uns nahe. Wir reden miteinander und ich vertraue ihr. Du hast selbst keine Kinder, also wirst du mir das jetzt einfach glauben müssen.“


  Sie überging diese Abfuhr. „Ich habe meine Schwester von klein auf groß gezogen. Ich würde schon sagen, dass ich durchaus Erfahrung habe.“


  „Dann sieh dir doch an, wohin das geführt hat.“


  Sie erstarrte. „Das waren völlig andere Umstände.“


  „Ich kenne meine Tochter sehr viel besser als du. Mit Raoul läuft nichts.“


  Nicole war bereit, eine Menge darauf zu wetten, dass er sich irrte. „Warum nicht? Du hast deiner Tochter doch beigebracht, dass eine junge Liebe mit allem fertig wird. Von dir hat sie gelernt, dass bloß das Abenteuer beginnt, wenn man mit siebzehn schwanger wird.“


  „Ich werde darüber nicht weiter reden“, erklärte er.


  „Warum? Weil es da nur einen Standpunkt gibt? Weil nur du recht haben kannst? Ich hoffe wirklich, dass ich mich irre, Hawk, denn wenn ich es nicht tue, dann werdet ihr beide eine höllische Lektion zu lernen haben.“


  Er starrte sie an. „Worum geht es dir in Wirklichkeit?“


  „Was meinst du?“


  „Irgendeine Absicht steckt doch dahinter. Das muss es sein. Du investierst viel zu viel Energie in das Privatleben meiner Tochter. Was ist dein eigentliches Problem?“


  Es war unfassbar. Sie wollte ihm nur helfen. Eine Freundin sein. Aber konnte er das etwa sehen? Natürlich nicht.


  „Du bist mein Problem“, erwiderte sie ihm. „Ich gehe nach Hause.“


  Während sie zur Haustür ging, erwartete sie halb, dass er ihr folgen und sie bitten würde zu warten. Dass sie über die Situation reden und einen gemeinsamen Nenner finden könnten. Aber das geschah nicht.


  Als Nicole am nächsten Tag zu ihrem Haus zurückkehrte, war sie noch immer in genauso schlechter Stimmung wie am Morgen, als sie es verlassen hatte. Es war gar nichts Besonderes passiert, sie fühlte sich nur irgendwie uneins mit der ganzen Welt.


  Ihr war klar, dass es an diesem dummen Streit mit Hawk lag, und das ging ihr auf die Nerven. Es war ja nicht einmal so, dass sie richtig wütend aufeinander wären. Sie waren lediglich unterschiedlicher Meinung. Na und? Das passierte den Menschen ja wohl ständig. Warum also sollte es ihr mehr ausmachen, wenn die andere Partei er war?


  Aber es machte ihr mehr aus, und das wiederum ging ihr noch mehr auf die Nerven.


  Als sie durch die Hintertür das Haus betrat, hörte sie Stimmen und Lachen. Es war Raoul mit seinen Freunden.


  In ihrer momentanen Stimmung war sie nicht gerade davon erbaut, das Haus voller Teenager zu haben, aber sie hatte es ihm gestattet, und es war ja auch nicht so, dass sie etwas anstellen würden.


  Sie überlegte, ob sie sich ein Glas Wein zur Entspannung gönnen sollte, aber es war zu früh am Tag, und sie wollte auch nicht vor den Teenagern trinken. Also entschied sie sich für Schokolade – immer ein gutes Beruhigungsmittel. Sie schüttelte M&Ms in eine Schale und holte sich eine Diät-Limonade. Schließlich war es immer wichtig, für Ausgleich zu sorgen.


  Auf dem Küchentisch lag ihre Post. Sie setzte sich mit ihrem Snack hin und sah die Briefe durch. Dabei blieb ihr Blick am Cover eines Magazins hängen, auf dem eine hochschwangere Prominente abgebildet war, die vor Glück strahlte.


  Nicole übersah die auffällige Schlagzeile und starrte auf das Foto. Nun wurde sie erst richtig traurig. Waren denn alle auf diesem Planeten schwanger außer ihr? Hatten etwa alle eine richtige Beziehung, waren glücklich und damit beschäftigt, eine Familie zu gründen?


  Okay, Jesse war vermutlich auch nicht glücklich oder in einer Beziehung. Aber sie würde bald ein Baby bekommen, und war das etwa kein Wunder?


  Nicole legte die Hand auf das glänzende Foto und fühlte tief in sich ein mächtiges Verlangen. Nichts war so gekommen, wie es hätte sein sollen. Wo hatte sie die falsche Richtung eingeschlagen? Was hatte sie …


  „Hm, Nicole?“


  Sie blicke auf und sah eins der Mädchen, die zu Raouls Freunden gehörte, in der Küche stehen. „Hi“, antwortete sie und versuchte, sich an den Namen zu erinnern.


  Das Mädchen, eine hübsche Blondine und Cheerleader, lächelte. „Finola. Aber alle nennen mich Finn.“


  „Also gut, Finn. Was kann ich für dich tun?“


  Finn hielt mehrere Seiten Papier in der Hand. Sie kam zum Tisch herüber und setzte sich. „Ich arbeite an meinen Zulassungsessays fürs College, und ich hatte mir überlegt, ob Sie sie nicht vielleicht einmal durchlesen könnten und mir sagen, was Sie davon halten. Mein Berater meinte, ich sollte nicht bei jedem College dasselbe Essay einreichen. Ich sollte lieber versuchen, mich jeweils auf deren Persönlichkeit einzustellen. Als ob ich wüsste, wie das geht.“


  Sie grinste, und Nicole musste gleichfalls lächeln. „Da kann ich dir leider auch nicht helfen, wenn es das ist, was du dir erhofft hast.“


  Finn lachte. „Schön wär’s, aber vielleicht könnten Sie sie doch einfach mal lesen und mir ein paar Vorschläge machen, was ich daran verbessern könnte.“


  Nicole fühlte sich geschmeichelt, war aber überrascht. „Ich bin keine Expertin.“


  „Das weiß ich ja, aber Sie sind so beieinander und cool und alles. Nicht wie meine Mom, die überhaupt nichts mehr rafft.“


  Nicole empfand spontan größte Sympathie für Finns Mutter, die vermutlich die Verbindung zu ihrer Tochter suchte, nur um dann doch wieder bei ihr abzublitzen.


  „Das mache ich gerne.“ Sie schob Finn die Schale mit den M&Ms hin. „Greif zu.“


  „Danke.“


  Die ganze nächste Stunde lang erörterten Nicole und Finn die Essays. Es waren Variationen desselben Themas. Sie erzählte von dem Sommer, in dem ihr kleiner Bruder bei einem Schwimmunfall ums Leben kam, und wie das ihre Familie insgesamt und sie selbst im Besonderen verändert hatte.


  „Ich habe nicht viel korrigiert“, sagte Nicole, als sie schließlich fertig waren. „Da hast du wirklich gute Arbeit geleistet.“


  Finn strahlte. „Echt? Hoffentlich. Ich habe lange dafür gebraucht. Ich will nach Stanford und Biochemie studieren. Später will ich meinen Doktor machen.“


  Nicole schielte auf die Uniform, die Finn als Cheerleader auswies, und wusste nun, dass sie einen Fehler gemacht hatte, den Teenager aufgrund der falschen Dinge verurteilt zu haben. „Da wünsche ich dir viel Glück. Und wenn du mich fragst, deine Mom versteht wahrscheinlich sehr viel mehr, als du glaubst. Du solltest versuchen, öfter einmal mit ihr zu reden.“


  „Wirklich?“


  „Mhm, versuch’s einfach mal.“


  Finn schien das zu bezweifeln, murmelte aber dann ein „Okay“ und verließ die Küche.


  Nicole wandte sich wieder ihrem Magazin und den M&Ms zu, nur um dann von Claire abgelenkt zu werden, die wenige Minuten später mit erstauntem Blick die Küche betrat.


  „Du hast ja das Haus voller Teenager“, stellte sie mehr als überrascht fest.


  „Ich weiß.“


  „Es sind wirklich viele.“


  „Ich bin jetzt ein Jugendtreff. Alles Freunde von Raoul. Sie scheinen in Ordnung zu sein. Niemand nimmt Drogen im Keller, und sie räumen hinterher auf.“


  Claire schüttelte den Kopf. „Das Haus voller Teenager.“


  „Das sagtest du bereits.“


  „Es ist einfach so merkwürdig.“


  Nicole zog einen Stuhl hervor. „Möchtest etwas trinken? Wasser? Saft?“


  „Einen Milchkaffee extra stark“, antwortete Claire und schüttelte gleich darauf den Kopf. „Tut mir leid. Ich habe nur gerade einen Anfall von Koffeinsucht. Das legt sich gleich wieder.“ Sie setzte sich und griff in die Schale mit den M&Ms. „Was ist denn hier los?“


  „Ich hatte dir doch von Raoul erzählt, wie es dazu kam, dass ich ihn aufgenommen habe.“


  „Da muss ich wohl deine Worte vernommen haben, ohne sie wirklich zu verstehen. Er lebt also hier.“


  „Im Gästezimmer.“


  „Du kennst ihn doch kaum.“


  „Ich weiß genug von ihm.“


  „Wie lange wird er bleiben?“


  „Keine Ahnung. Wahrscheinlich noch bis Juni.“


  Claire riss die Augen auf. „Und das macht dir nichts aus?“


  „Ich freue mich, dass er hier ist. Er ist ein guter Junge und hat etwas Erholung verdient. Drew ist noch einmal wiedergekommen, und Raoul hat mich beschützt. Natürlich nicht im selben Stil wie du.“


  Claire lachte. „Hat er immer noch die Narbe?“


  „Oh ja.“


  Sie lächelten sich gegenseitig an.


  Claire sortierte ihre Bonbons nach Farben und aß die Grünen zuerst. „Nicole, du weißt, dass ich dich wirklich lieb habe, aber du bist von den Menschen, die ich kenne, diejenige, die am allerwenigsten unbekümmert ist. Du sagst anderen gerne, wo es langgeht, und du bist nicht besonders geduldig dabei. Wie kann es also sein, dass du so locker und gelassen bist, wenn es um Raoul geht?“


  Nicole dachte über die Frage nach. „Keine Ahnung. Es ist einfach so. Vielleicht ändere ich mich ja gerade.“


  „Vielleicht fällt es dir aber auch deshalb so leicht, weil du daran gewöhnt bist.“


  Nicoles gute Laune verflog wieder. „Ich will nicht über Jesse reden. Sie ist weggezogen, und das ist gut so.“ Sie sprach sehr bestimmt, auch wenn sie sich überhaupt nicht sicher war, dass es wirklich so gut war.


  „Kommt dir denn dabei gar nichts bekannt vor? Jetzt erziehst du wieder einmal einen Teenager.“


  „Raoul muss nicht erzogen werden. Er braucht nur einen Platz, wo er wohnen kann. Und das ist auch schon alles, was ich ihm biete.“


  „Aber es gibt da Übereinstimmungen. Du hast eine Verantwortung gegen eine andere ausgetauscht.“


  „Vielleicht.“ Nicole hatte noch nie in der Form darüber nachgedacht. Na und?


  „Du vermisst sie“, sagte Claire leise.


  „Sie ist meine Schwester. Da werde ich sie wohl vermissen dürfen.“ Was sie nicht erwähnte war, dass seit Jesse gegangen war, gar nichts mehr stimmte.


  „Dann lass uns sie finden und zurückholen.“


  Nicole stand auf und lehnte sich an den Küchentresen. „Wozu? Sie muss ihre Lektion lernen.“


  „Und welche Lektion sollte das sein?“


  „Die Lektion, dass man Verantwortung übernehmen muss. Die Lektion, die sie dazu zwingen wird, erwachsen zu werden. Das war schon lange überfällig. Sie muss lernen, auf eigenen Beinen zu stehen.“


  „Und wenn sie es nicht schafft?“


  Darauf hatte Nicole keine Antwort.


  Hawk stakste im Haus herum, unfähig sich zu setzen. Er war unruhig, was für ihn ungewöhnlich war, denn normalerweise fühlte er sich in seiner Haut recht wohl.


  Schließlich ging er nach oben, wo Brittany in ihrem Zimmer Hausaufgaben machte, und blieb an ihrer Tür stehen.


  „Wie lange brauchst du denn noch?“, fragte er sie. „Ich dachte, wir könnten einmal zusammen ausgehen und etwas unternehmen. Vielleicht einen Film anschauen.“


  Sie sah ihn an. „Dad, ich muss morgen zur Schule.“


  „Ach, richtig.“ Er ging sogar so weit, in Erwägung zu ziehen, ihre Sperrstunde mitten in der Woche einmal ausnahmsweise zu lockern, wusste aber, dass er damit das falsche Signal setzen würde. „Dann will ich mal sehen, was im Fernsehen läuft.“


  „Du solltest sie anrufen“, rief seine Tochter ihm nach, als er schon wieder auf dem Flur war.


  Damit brachte sie ihn mitten in der Bewegung zum Stillstand. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“


  „Nicole. Du solltest Nicole anrufen.“


  Er kehrte zum Zimmer seiner Tochter zurück. „Wie kommst du darauf, das zu sagen?“


  Leidgeprüften Blickes sah sie ihn an, ein Blick, der besagte, dass Eltern wirklich sehr, sehr dumm sein konnten. „Weil du nach dem Streit mit ihr ständig schlechte Laune hast.“


  Wie konnte Brittany davon wissen? „Welcher Streit?“


  Sie verdrehte die Augen. „Der bei dem ihr beide mit riehtig verkrampften Stimmen gesprochen habt, und sie hinterher gegangen ist, ohne auf Wiedersehen zu sagen.“ Sie seufzte. „Keine Sorge. Ich habe nicht gehört, worum es bei diesem Streit ging, und ich will es auch gar nicht wissen. Wahrscheinlich ist es irgend so ein schwerwiegender Kram für Erwachsene, oder aber total langweilig.“


  Er wusste nicht, was er dazu sagen sollte.


  „Sie ist nett“, fuhr Brittany fort. „Ich mag sie. Du magst sie. Es ist doch okay, wenn du eine Freundin hast, Dad. Du musst sie ja nicht gleich heiraten.“


  „Ich brauche doch nicht deine Erlaubnis, wenn ich mit einer Frau zusammen sein will.“


  „Das weiß ich ja, aber ich gebe sie dir trotzdem.“


  Sie ist gleichzeitig bezaubernd und total nervend, dachte er kopfschüttelnd. „Was soll ich nur mit dir machen?“


  „Mich anbeten wie alle anderen auch. Im Ernst, Dad, du magst sie doch.“


  „Das weiß ich.“


  „Also, dann tu etwas dafür. Entschuldige dich.“


  „Woher willst du wissen, dass ich derjenige bin, der einen Fehler gemacht hat?“


  „Weil du der Mann bist. Aber weißt du, lass es auch nicht dazu kommen, dass es mit ihr zu ernst wird.“


  „Dazu wird es nicht kommen.“ Serena würde er niemals ersetzen. Das konnte er gar nicht. Sie war die Liebe seines Lebens, und warum sollte er sich auch in eine andere Frau verlieben wollen?


  „Also wirst du sie anrufen?“, fragte Brittany.


  „Vielleicht.“


  „Du solltest es tun. Nicole ist prima.“


  Das ist sie wirklich, dachte er, als er wieder über den Flur lief. Wenn er jetzt so darüber nachdachte, ihre Auseinandersetzung war doch völlig grundlos gewesen. Er kannte seine Tochter und hatte volles Vertrauen zu ihr. Und damit Schluss. Nicole konnte das nicht verstehen, aber auch das war in Ordnung.


  „Rufst du nun an?“, rief Brittany ihm nochmals hinterher.


  „Hör auf mich zu nerven, Kind.“


  Sie lachte und er lächelte.


  Jesse fuhr auf den kleinen Parkplatz, um sich selbst eine Chance zu geben, wieder ruhiger werden zu können. Sie weinte viel zu heftig, als dass sie die Straße noch erkennen konnte, und das machte das Fahren gefährlich.


  Ihr war klar, dass sie, abgesehen von sich selbst, niemandem wegen der momentanen Situation Vorwürfe machen konnte, was allerdings auch nicht dazu beitrug, dass sie sich besser fühlte. Sie hatte alles komplett verpfuscht. Alles, was sie geliebt hatte, alles, was ihr wichtig war, hatte sie verloren.


  Schließlich wischte sie sich die Tränen ab und nahm sich vor, dass sie es schaffen würde. Sie musste entscheiden, was sie mit ihrem Leben anfangen wollte, oder doch zumindest, wie sie die nächsten paar Monate überleben sollte. Sie war pleite, hatte kaum noch Benzin im Tank und befand sich dreihundert Meilen von Seattle entfernt in Spokane. Was nun?


  Wie eine Antwort auf ihre Frage klopfte jemand an ihr Fenster.


  Super. Genau das, was sie brauchte. Eine Intervention.


  Ohne die Person überhaupt anzusehen, ließ sie das Fenster ein paar Zentimeter nach unten. „Was gibt’s?“, fragte sie in scharfem Ton.


  „Alles in Ordnung mit Ihnen?“


  Es war die Stimme eines Mannes. Er klang besorgt, was ja ganz prima für ihn war, ihr aber auch nicht helfen würde. Was sie brauchte, war die Möglichkeit, die Zeit zurückdrehen zu können, um all die Probleme in ihrem Leben zu reparieren. Und das würde es nicht geben.


  „Alles bestens.“


  „So sehen Sie aber nicht aus.“


  Sie drehte den Kopf, um den Kerl anzusehen. Er war alt, so im Großvateralter, aber er sah freundlich aus, was in ihr den Wunsch weckte, ihm einfach alles zu erzählen. Nur würde ihre Geschichte vermutlich so schockierend für ihn sein, dass sie einen Herzinfarkt auslösen könnte, und noch eine Sache, wegen der sie sich schuldig fühlen müsste, brauchte sie wirklich nicht.


  „Gehen Sie“, versuchte sie ihn loszuwerden.


  „Das ist aber nicht sehr höflich.“


  Auf der Stelle fühlte sie sich wieder schuldig. Sie rieb sich die Augen. „So hatte ich das doch nicht gemeint. Danke dafür, dass Sie nachgefragt haben, aber Sie wollen da wirklich nicht hineingezogen werden.“


  „Woher wollen Sie das denn wissen?“


  „Weil Sie sich doch für mein Leben nicht wirklich interessieren. Das tut niemand – nicht einmal ich.“


  Das klingt ganz nach dem ersten Satz in einem Country Song.“


  Etwas Unsensibleres konnte ihm wohl nicht einfallen, dachte sie und machte sich schon bereit, das letzte bisschen Benzin, das ihr geblieben war, zu verbrauchen, um wegzufahren. Dann registrierte ein Teil von ihr, dass er eigentlich recht hatte, und sie musste lachen, allerdings gewannen gleich darauf die Tränen wieder die Oberhand.


  „Also das gefällt mir gar nicht“, sagte der Typ und öffnete ihre Autotür. „Kommen Sie, junge Lady, dann wollen wir Sie mal ins Haus bringen. Haben Sie Hunger? Das Essen ist nichts Besonderes, aber einen halbwegs guten Burger schaff ich noch.“


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie in eine dunkle Bar geführt. Der Mann schaltete das Licht an und wies zum Tresen. „Setzen Sie sich.“


  Jesse schwang sich auf einen der Hocker. Er reichte ihr mehrere Papierservietten und ein Glas Wasser.


  „Erzählen Sie von Anfang an“, forderte er sie auf. „Was ist denn schiefgelaufen?“


  „Alles.“


  „Ist das wahr?“


  Sie sagte sich, dass er nett war und sie deshalb auch nett zu ihm sein sollte. Aber heraus kam dies: „Ich bin schwanger. Meine Schwester glaubt, dass ich mit ihrem Mann geschlafen habe, aber das habe ich nicht. Nur will sie mir das nicht glauben. Der Vater des Babys ist mein Freund, aber er glaubt, dass er es nicht ist. Und dann hat er noch gesagt, dass es ihm e-egal ist, ob es sein Baby ist oder nicht.“ Wieder flössen die Tränen.


  Sie putzte sich die Nase. „Ich hatte einen Riesenkrach mit meiner Schwester und mit Matt. Dann habe ich Seattle verlassen. Ich habe kein Geld mehr und weiß nicht, wo ich hin soll. Ich habe keinen Job und auch keine Wohnung. Reicht Ihnen das?“


  „Es ist ein Anfang“, erwiderte der alte Mann. „Dann suchen Sie sich doch einen Job.“


  Jesse sah ihn wütend an. „Als was denn? Sehe ich etwa so aus, als ob ich etwas gelernt hätte?“


  „Irgendetwas werden Sie doch können. Jeder kann etwas.“


  Ich kann backen, dachte sie grimmig. Sie war in der Lage, perfekte Kuchen und Plätzchen zu backen, die so gut waren, dass den Leuten Tränen in den Augen standen, wenn sie sie verzehrten. Aber die Rezepte waren alle Eigentum der Bäckerei, und irgendwie schien es falsch zu sein, wenn sie selbst sie verwendete. Nicht zu erwähnen, dass Nicole sie fast ins Gefängnis gebracht hätte, als sie es das letzte Mal versucht hatte.


  „Nichts“, sagte sie schließlich. „Ich kann gar nichts.“


  „Wie alt sind Sie?“


  Sie funkelte ihn an. „Entschuldigung?“ Wollte er sie etwa anmachen? Das war abstoßend. Mehr als abstoßend. „Ich bin weg.“


  Er hielt beide Hände hoch. „Jetzt benehmen Sie sich mir gegenüber aber mal nicht so hochnäsig, junge Lady. Ich habe Sie das nicht aus einem der Gründe gefragt, an die Sie vielleicht gedacht haben. Sie sind jung genug, um meine Enkelin zu sein. Abgesehen davon mag ich es, wenn meine Frauen ein paar Jährchen auf dem Buckel haben. Die haben mehr zu erzählen und lassen sich nichts vormachen. Ich mag Frauen, die sich nicht alles bieten lassen.“


  Er wies auf ein Schild an der Wand. „Bill’s Bar“.


  „Das ist mein Laden hier, und wenn Sie alt genug sind, kann ich Ihnen einen Job anbieten. Vorübergehend, bis Sie wieder auf den Beinen sind.“


  „Ich bin zweiundzwanzig“, antwortete Jesse, wenig überzeugt davon, dass er wirklich meinte, was er da sagte. „Ich habe meinen Ausweis dabei.“


  „Ich glaube Ihnen.“


  Niemand glaubte ihr, jedenfalls hatte es lange Zeit niemand getan. „Warum sollten Sie das tun wollen? Warum sollten Sie einer völlig Fremden, die dazu noch eine totale Niete ist, einen Job anbieten?“


  „Versuchen Sie jetzt, mir das wieder auszureden?“


  „Nein, ich bin nur neugierig.“


  „Eins meiner Mädchen hat mich letzte Nacht hängen lassen. Ich bin noch nicht dazu gekommen, eine Annonce aufzugeben. Sie würden mir die Zeit und den Ärger ersparen, vom Geld gar nicht zu reden.“


  „Aber Sie wissen doch gar nichts von mir.“


  „Es geht bloß darum, Drinks zu servieren. Das ist nicht schwer. Abgesehen davon sind Sie hübsch genug, dass es den Kunden wenig ausmachen wird, wenn mal etwas schiefgeht.“


  Sie fühlte sich überhaupt nicht hübsch. „Sie wissen ja, dass ich schwanger bin, nicht wahr?“


  „Das hatten Sie erwähnt. Machen Sie sich keine Sorgen. In der Bar wird nicht geraucht.“


  Daran hatte sie gar nicht gedacht, obwohl sie es hätte tun sollen. Was sie gemeint hatte, war, dass sie nicht mehr attraktiv sein würde, sobald man es ihr ansehen könnte. Aber davon sprach sie jetzt lieber doch nicht. Ein Job würde ihr Zeit zum Nachdenken geben.


  „Ich werde den Job annehmen“, sagte sie. „Übrigens, ich heiße Jesse.“


  „Gut, dass wir uns getroffen haben, Jesse. Ich bin Bill.“


  Sie lächelte. „Das dachte ich mir, als ich das Schild sah. Nette Alliteration.“


  „Ist bloß Zufall. Brauchen Sie eine Unterkunft?“


  Vorsichtig nickte sie.


  „Sie können drüben bei Addie ein Zimmer mieten. Das ist so eine altmodische Pension. Nicht besonders schick, aber es ist billig, und sie bietet zwei Mahlzeiten am Tag.“


  „Gibt es Sie wirklich? Das ist doch jetzt kein Witz, oder?“ Wie konnte dieser Mann nur einfach so auftauchen und ihr alles anbieten, was sie gerade brauchte?


  Bill sah sie lange an. „Irgendwer hat Sie sehr verletzt, kleines Mädchen. Und das tut mir leid. Das ist kein Witz. Ich bin nur freundlich. Die Menschen tun das. Sie helfen sich gegenseitig.“


  „Nicht in meiner Welt.“


  Bill nickte langsam. „Vor ein paar Jahren hatte ich einmal Schwierigkeiten, und damals hat mir jemand geholfen. Jetzt helfe ich Ihnen.“


  War es wirklich so einfach? „So viel Glück kann ich doch gar nicht haben“, sagte sie.


  „Vielleicht hat sich das ja gerade geändert.“


  13. KAPITEL


  Was ist? Du verhältst dich so merkwürdig“, sagte Nicole zu Raoul und blieb mitten im Zimmer stehen.


  Er sah von seinem Lehrbuch nicht auf, das er auf dem Schoß hielt. „Wieso?“


  „Ich weiß nicht. Du siehst ständig nach der Uhr.“


  Wie zum Beweis ihrer Behauptung warf Raoul einen Blick auf die Uhr über dem Kamin, dann zuckte er die Schultern. „Ich will nur wissen, wie spät es ist.“


  „Alle fünfzehn Sekunden?“


  Er sah sie an. „So oft ist es doch gar nicht.“


  „Aber beinahe.“ Sie wusste, dass irgendetwas los war, konnte sich aber nicht vorstellen, was es sein könnte. „Ich werde mich ums Abendessen kümmern“, sagte sie.


  „Ich habe keinen Hunger.“


  Nicole stemmte die Hände in die Hüften. „Solange du atmest, hast du auch Hunger. Was ist los? Du kannst es mir gleich jetzt sagen, denn früher oder später werde ich es herausfinden.“


  Sein Versuch, unschuldig zu wirken, schlug fehl. „Nichts“, sagte er, sah dann wieder auf die Uhr und sprang auf. „Ich werde zu Marcus gehen, wir wollten zusammen lernen. Seine Eltern sind daheim. Die Nummer liegt in der Küche auf dem Iresen.


  „Und was ist mit dem Abendessen?“


  „Ich werde dort essen.“ Er stürmte an ihr vorbei in Richtung Küche. „Heute wird’s spät“, rief er ihr noch über die Schulter zu.


  Und dann war er verschwunden.


  „Wirklich seltsam“, murmelte Nicole und fragte sich, was er in Wirklichkeit vorhatte. Sie bezweifelte, dass es etwas Schlimmes sein könnte, aber trotzdem. Ob sie in seinem Alter auch so merkwürdig gewesen war?


  Ehe sie sich diese Frage aber noch beantworten konnte, klingelte es an der Haustür. Sie ging durch den großen Raum und öffnete, nur um sich Hawk gegenüberzusehen, der auf ihrer Veranda stand.


  Innerlich seufzte sie auf vor Freude. Trotz ihrer letzten Begegnung, die ein schlechtes Ende genommen hatte, sah er immer noch gut aus. Sogar besser als gut. Er wirkte überaus verführerisch.


  „Du bist ja zu Hause“, stellte er fest, obwohl es ihn gar nicht zu überraschen schien.


  Plötzlich machte Raouls seltsames Verhalten Sinn. „Du hast mich hintergangen.“


  „Aber zu einem guten Zweck“, verteidigte sich Hawk und betrat das Haus. Er hielt zwei Taschen hoch, die wunderbar dufteten. „Chinesisches Essen. Du hattest doch noch kein Dinner. Wir werden zusammen essen, uns unterhalten, und dann sind wir wieder Freunde.“


  „Sind wir das?“, fragte sie ihn.


  „Natürlich.“ Er stellte die Taschen ab und nahm ihr Gesicht in die Hände. „Hey. Es tut mir leid.“


  Aber trotz ihrer völlig verrückt spielenden Hormone war sie nicht gewillt, sich von seiner männlichen Schönheit und einer Frühlingsrolle überzeugen zu lassen.


  „Was tut dir leid?“


  „Vielleicht habe ich ja zu heftig reagiert.“


  „Vielleicht? Planst du, das bald zu entscheiden?“


  „Ich habe überreagiert. Du hast versucht zu helfen, und das habe ich nicht gesehen.“ Er küsste sie mit gerade so viel Druck, dass sie sich an ihn schmiegte. „Hatte ich schon gesagt, dass es mir leidtut?“


  „Ja.“


  „Und hast du meine Entschuldigung angenommen?“


  „Das tue ich jetzt, denn ich muss mich ebenfalls entschuldigen. Ich kann ganz schön aufdringlich sein.“


  „Aber auch klug. Also vertragen wir uns jetzt?“


  Sie lächelte. „Ja.“


  Sie gingen in die Küche, wo er die Behälter mit dem chinesischen Essen auf den Tisch stellte, während sie Teller, Besteck und Servietten zusammensuchte. Dann öffnete er die Flasche Wein, die sie ihm reichte, und schließlich setzten sie sich, um zu essen.


  „Du hast gar nicht so unrecht, was Brittany angeht“, begann er für sie völlig unerwartet. „Vielleicht habe ich tatsächlich die Vergangenheit in einem besseren Licht erscheinen lassen, als sie war. Serena und ich haben nicht absichtlich damit angefangen, wir wollten nur verhindern, dass Brittany das Gefühl bekam, sie wäre für uns nicht etwas ganz Besonderes oder würde uns sogar im Weg stehen.“


  Nicole war beeindruckt, weil er bereit war, dies mit ihr zu diskutieren und dabei auch ihren Standpunkt zu sehen. „Vielleicht gibt es ja auch so etwas wie einen Mittelweg. Du könntest gelegentlich einmal eine Geschichte einflechten, die nicht alles ganz so leicht und wundervoll darstellt. Es sei denn, es war so.“


  Er schüttelte den Kopf. „Wir waren zu jung, als wir schon Sex miteinander hatten. Ich hatte eine Menge Angebote von Universitäten, um Football zu spielen. Für Oklahoma hatte ich mich bereits entschieden, bevor wir feststellten, dass Serena schwanger war. Dort gab es nicht nur einen fantastischen Coach, auch die Unterstützung durch die Alumni war außergewöhnlich gut.“


  „Alles umsonst?“, fragte sie, denn sie wusste, dass das Leben für die Götter des Football in einer Stadt, die sich dem Football verschrieben hatte, anders war.


  „So ungefähr. Damals waren die Vorschriften noch nicht so streng. Geld haben wir zwar nicht bekommen, aber viele Vergünstigungen. Es gab immer jemanden, der auf das Baby aufgepasst hat, wenn es nötig war. Deshalb konnte Serena zu all meinen Spielen mitkommen, auch wenn es weit weg war. Mehrere Familien haben uns in den Ferien mitgenommen. Wir hatten Zugang zu sehr guten Ärzten, und immer schaute jemand vorbei und brachte Lebensmittel mit oder auch selbst gekochtes Essen.“


  „Klingt gut.“


  „Die Männer waren prima, aber letztlich waren es ihre Frauen, die uns richtig geholfen haben. Sie waren wirklich nett zu Serena, aber trotzdem war es hart. Wir waren weg von zu Hause, und ihre Eltern haben ihr nie verziehen oder auch nur verstanden, was wir taten. Sie hatten ihrer einzigen Tochter den Rücken zugekehrt, und das hat sie bis zu ihrem Tod belastet.“


  Nicole dachte an Jesse. Würde auch ihre Schwester einmal sagen, dass sie ihr den Rücken zugekehrt hätte? Nicole war sich nicht sicher. Unklar war ihr auch, wie sie selbst diese Situation beschreiben würde.


  „Das Schlimmste für sie war die Einsamkeit“, fuhr er fort. „Für mich war das Schlimmste, dass ich die ganze Zeit so verdammt viel Angst hatte.“


  „Angst wovor?“


  „In erster Linie davor, dass ich mich verletzen könnte. Wir hatten dieses Freifahrtticket schließlich nur, weil ich einen Football besser als andere fangen und dann wie der Wind rennen konnte. Wäre ich ausgefallen, wäre alles vorbei gewesen. Und was dann? Ich glaube, ich habe nicht ein einziges Mal tief durchatmen und mich entspannen können, bis zu dem Tag, als ich den Scheck für mein Antrittsgeld in der NFL bei der Bank einreichen konnte.“


  In mancherlei Hinsicht hatte Nicole ihn als übermenschlich angesehen. In Wirklichkeit aber war Hawk dann doch wie jeder andere auch.


  „Ihr habt es geschafft“, sagte sie.


  „Das haben wir, aber ich gebe zu, dass es Zeiten gab, in denen Serena und ich so miteinander gestritten haben, dass ich mir wünschte, sie wäre niemals schwanger geworden. Und das ist genau das, wovon Brittany nichts wissen soll. Nichts von diesen schlimmen Zeiten.“ Er trank einen Schluck Wein. „Aber ich verstehe, was du meinst, wenn du sagst, dass es alles viel zu leicht klingt.“


  „Das freut mich.“ Sie beugte sich zu ihm vor. „Ich wollte mich auch nicht einmischen.“


  „Ich weiß.“


  „Ich halte dich für einen tollen Vater.“


  „Danke.“ Er griff über den Tisch hinweg nach ihrer Hand. „Was ich über Jesse gesagt habe, tut mir leid. Das war wirklich daneben.“


  Sie lächelte. „Ist schon okay.“


  „Wie es aussieht, ist Brittany für mich ein sensibles Thema.“


  „Sie ist deine Tochter. Du empfindest ihr gegenüber wirkliche Verantwortung. Glaube mir, das kann ich verstehen, denn ich bin als Königin der Verantwortungen groß geworden.“


  Seine Hand lag warm auf ihrem Arm, und er streichelte ihre Haut.


  „Deine Eltern haben dir viel zu viel aufgeladen. Das kann ich auch bei meinen Jungs beobachten. Wenn ein Kind irgendeine Arbeit erledigen kann, wird ihm sogleich etwas Schwierigeres übertragen. Die Eltern merken gar nicht, dass das zu weit gehen kann.“


  Sie wusste sein Verständnis zu schätzen. „Manchmal war es mir egal, aber manchmal habe ich es gehasst. An der Highschool gab es so viele Dinge, an denen ich gerne teilgenommen hätte, was ich aber nicht konnte, weil ich ja frühmorgens aufstehen musste, um in der Bäckerei zu helfen. Morgens ist immer viel los. Also konnte ich nie lange wegbleiben. Oder wenn ich mal ins Theater wollte, musste ich nach der Schule erst noch nach Hause, um auf Jesse aufzupassen.“


  Sie stach mit der Gabel in ihr chow mein. „Als meine Mom dann wegging, wurde es ganz schlimm. Ich habe sie so vermisst und war zugleich wütend auf sie, weil ich wusste, dass sie lieber bei Claire war als bei uns. Sie wollte in der ganzen Welt herumreisen und berühmte Leute treffen. Ich glaube, wenn Jesse nicht gewesen wäre, sie wäre von Anfang an mit Claire losgezogen.“


  Nicole warf Hawk einen Blick zu. „Die Bäckerei gehörte der Familie meines Vaters, nicht ihrer. Ich glaube, sie hat sich nie mit den täglichen Anforderungen des Geschäfts anfreunden können, die ihr permanent nur Zeit und Energie raubten und sie niemals reich machen würden. Claire aber hatte Potenzial.“


  Sie presste die Lippen aufeinander. „So wie ich rede, musst du ein schreckliches Bild von ihr bekommen. Das will ich nicht.“


  „Das tust du auch nicht. Du erzählst mir doch nur, was geschehen ist, als du noch ein Kind warst und viel zu viel zu tragen hattest.“


  Seine Worte waren besänftigend, ebenso sein Tonfall. Sie stellte fest, dass sie sich am liebsten in seine Arme geworfen hätte, damit er sie festhalten und sie sich sicher fühlen könnte.


  Moment mal. Seit wann brauchte sie einen Mann, um sich sicher zu fühlen?


  „Nicole?“


  „Was ist?“


  „Wo warst du gerade?“


  „Ist nicht wichtig.“


  „Ist es doch. Irgendetwas scheint dich richtig wütend zu machen, und ich schätze mal, dass es nicht gut sein kann, wenn ich der Grund dafür bin.“


  „Es ist nichts.“ An diesen wunden Punkt wollte sie nicht rühren. Nicht heute Abend. Nicht, wenn sie Hawk allein bei sich zu Hause hatte. „Jedenfalls wäre es nichts, wenn du mich ablenken würdest.“


  Das ruhige, sexy Lächeln, mit dem Hawk sie daraufhin ansah, jagte ihr innen wie außen einen Schauer durch den Körper. „Wie lange wird Raoul wegbleiben?“


  „Er sagte, es würde spät.“


  „Gut zu wissen.“


  Er stand auf und zog sie vom Stuhl hoch. Ihr Mahl blieb nur halb verzehrt auf dem Tisch zurück, aber das kümmerte sie nicht im Geringsten. Schließlich ließ chinesisches Essen sich nicht nur wunderbar wieder aufwärmen, plötzlich war sie auch gar nicht mehr hungrig … zumindest nicht auf Essen.


  Er zog sie an sich, schloss sie in die Arme und küsste sie. Dabei forderte er ihren Mund mit einem solchen Feuer, dass es ihr den Atem verschlug. Seine Hände fuhren auf ihrem Rücken hinauf und hinunter, und an seinem Körper wurde ihr ganz warm. Es war erotisch, vertraut und aufregend zugleich.


  „Das habe ich vermisst“, murmelte er, küsste ihre Wange, dann ihre Stirn und schließlich das Kinn. „Ich habe es vermisst, dich zu berühren und von dir berührt zu werden.“


  „Ich auch.“


  Nun leckte er erst über die empfindliche Stelle unter ihrem Ohr, dann saugte er an ihrem Ohrläppchen. Seine Küsse folgten ihrem Hals nach unten, was sie wünschen ließ, ihr T-Shirt wäre viel tiefer ausgeschnitten.


  Sein Mund war heiß und fest, und als sich alles um sie herum zu drehen begann, hielt sie sich an ihm fest.


  „Ich will dich“, hauchte er ihr ins Ohr, sodass eine Gänsehaut sie überlief. „Aber diesmal im Bett.“


  „Ganz konventionell“, murmelte sie und wünschte sich dasselbe. „Wer hätte das gedacht?“


  Er lachte leise.


  Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn nach oben. Sobald sie in ihrem Schlafzimmer waren, stellte er sich vor sie und strich ihr mit den Händen das Haar aus dem Gesicht. Lange Zeit sah er ihr tief in die Augen, ganz als wolle er die emotionalen Barrieren durchdringen, die sie immer aufgerichtet hielt.


  „Du bist so schön“, flüsterte er.


  Nicole wusste, dass sie an ihren besten Tagen hübsch war. Und auch wenn sie jetzt sicher war, dass Hawk wirklich meinte, was er sagte, hatte sie doch das Gefühl, dass es der Sex war, der da aus ihm sprach. Trotzdem, es war nett, das zu hören. So nett, dass sie sich plötzlich auf eine Weise verwundbar fühlte, die sie überraschte. Derartiges war ihr noch nie zuvor widerfahren. Sie wollte wegsehen, etwas verstecken … aber was? Nicht ihren Körper, denn sie war mehr als bereit, den zu entblößen. Was war es dann? Ihr Herz? War ihr Herz in Gefahr?


  Darüber wollte sie lieber nicht nachdenken, also schloss sie den Abstand zwischen ihnen, legte die Hände auf seine Schultern und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Dabei drückte sie ihren Mund auf seinen und fuhr mit der Zunge über seine Unterlippe.


  „Du versuchst wohl, mich um den Finger zu wickeln?“, fragte er scherzend.


  „Mhm, das gehört zu meinen Pflichten als Sexkätzchen.“


  „Mich zu verführen?“


  „Ja, sicher, und ich glaube nicht, dass es wirklich schwer wird. Oder was meinst du?“


  „Ich sehe nur so aus, als würdest du ein leichtes Spiel haben.“


  In seinen Augen blitzte es herausfordernd. Nicole sah ihn forschend an. Meinte er es ernst? Glaubte er wirklich, ihr widerstehen zu können?


  Sie lächelte. „Du wirst so was von dahinschmelzen.“


  „Willst du wetten?“


  „Auf jeden Fall. Sieger gewinnt alles.“


  „Ich besitze eine unglaubliche Konzentrationskraft. Ich werde nicht einmal wissen, dass du mit mir zusammen im Zimmer bist.“


  Sie kicherte. „Du hast doch schon jetzt eine Erektion und brennst darauf, mit mir Liebe zu machen. Du wirst das, was ich mit dir anstelle, in allen Einzelheiten wahrnehmen, und es wird dich umbringen.“


  Er schluckte, aber gab nicht nach.


  Nicole erwog ihre Möglichkeiten. Wie könnte sie Hawk am besten verführen? Vermutlich stellte er sich auf eine direkte, aggressive Frontalattacke ein. Ja, so würde es sein. Aber ein Gefühl sagte ihr, dass es bessere Wege gab, ihr Ziel zu erreichen.


  Sie zupfte am Ärmel seines T-Shirts. „Damit wirst du mir wohl helfen müssen. Ich bin zu klein, um es dir über den Kopf zu ziehen.“


  „Sicher.“


  Er zog sich das Hemd aus und warf es über einen Stuhl, dann kreuzte er die Arme vor der nackten Brust.


  Sie stellte sich hinter ihn, so nah, dass sie seinen Rücken leicht berührte. „Ich denke die ganze Zeit an das letzte Mal, als wir zusammen waren“, flüsterte sie. „Das war ganz erstaunlich.“


  „Da gebe ich dir recht.“


  Sie legte ihren Mund auf seine Wirbelsäule und leckte ihn dort. Er spannte sich leicht und relaxte wieder.


  „Du hast fantastische Hände“, fuhr sie fort. „Sie sind wahrscheinlich auch der Grund, warum du im Football so gut bist. Du weißt damit umzugehen, und du weißt auch, wo du mich berühren musst, wie du mich berühren musst.“


  „Ah, okay.“


  Sie lächelte. Er klang ein wenig unsicher. Gut so. Sie kam ihrer Sache näher.


  Nun zog sie sich ihr eigenes T-Shirt aus und legte den BH ab. Noch immer hinter ihm, drückte sie sich wieder an ihn und schmiegte ihre Brüste an seinen nackten Rücken. Er ließ die Hände an den Seiten herunterfallen.


  Das nutzte sie aus, indem sie ihre Hände auf seinen Bauch legte, genau über den Bund seiner Shorts, wo sie sie einfach liegenließ, ohne sie weiter zu bewegen. Möglichkeiten, dachte sie und bemerkte, wie das Feuer durch ihren eigenen Körper lief. Es geht immer um Möglichkeiten.


  Ihre Brüste rieb sie allerdings an seinem Rücken hin und her. Dabei streiften ihre Nippel über seine Haut, was sie selbst sehr erregte, und sie hoffte, dass es auch eine Wirkung auf ihn hatte.


  „Ich mag auch, wie du mich küsst“, fuhr sie fort. „Manche Männer wollen einfach gleich zur Sache kommen. Mit Küssen oder ähnlichen Dingen geben sie sich gar nicht erst ab. Du nicht. Du hast dir gerne die Zeit genommen.“


  Nun streichelte sie seine Brust mit den Händen. Da sie nicht sehen konnte, was sie tat, musste sie ihren Weg ertasten, was aber völlig in Ordnung war, denn sie liebte das Spiel seiner Muskeln unter der Haut, sein Brusthaar, das sich irgendwie kühl anfühlte, und sie liebte es, wie er den Atem anhielt, wenn sie über seine Nippel strich.


  Ihre Erkundungen begleitete sie mit kleinen Bissen in seinen Rücken. Dabei war sie so vorsichtig, ihn erst ihren Atem fühlen zu lassen, damit er wusste, dass gleich ein Biss folgen würde, und er sich Sekunden vorher darauf einstellen konnte.


  Schließlich ließ sie ihre Hände wieder zum Bund seiner Shorts hinabgleiten und fand den Knopf. Langsam, ganz langsam öffnete sie ihn und zog den Reißverschluss auf. Dann tastete sie sich weiter vor, steckte ihre Hand zwischen seine Shorts und den Slip, und fühlte, wie er vor Erregung hart geworden war. Anstatt ihn aber nun in die Hand zu nehmen, was er vermutlich erwartete, strich sie nur leicht mit den Fingernägeln über seine Erektion und dann mit dem Daumen über die Spitze.


  Er bebte, löste sich von ihr, drehte sich zu ihr um und packte sie, seine Augen dunkel vor Erregung.


  „Du hast gewonnen“, brummte er, bevor er sie küsste. „Du hast gewonnen.“


  Einen schöneren Sieg gibt es nicht, dachte sie noch, als er seine Zunge in ihren Mund schob. Sie legte die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss, genoss diesen neckenden, streichelnden, fordernden Kuss, der ihr bis in die Zehen hinunterbrannte.


  Seine Hände waren überall. Sie strichen an ihrem Rücken auf und ab, streiften an den Seiten hinunter über den Hintern, und dann wieder hoch zu ihren Brüsten, die er umfasste, um dann mit den Daumen ihre Nippel zu reizen.


  Offensichtlich hatten ihre Verführungskünste sie selbst bereits mehr als den halben Weg getragen. Das wurde ihr klar, als sie spürte, wie sich flüssige Hitze in ihrem Zentrum ergoss. Sie war bereits geschwollen und bereit, bevor er noch irgendwie viel getan hätte, mit anderen Worten, sie war entzückt, als er ihre Jeans öffnete und sie ihr über die Hüften streifte.


  Schnell folgte ihr Slip, und damit war sie vollkommen nackt. Er schob sie in Richtung Bett.


  In einem Knäuel aus Armen und Beinen fielen sie gleichzeitig darauf. Irgendwie lag sie dann schließlich oben und sah auf ihn hinunter.


  „Schöne Aussicht“, sagte er grinsend und legte seine Hände auf ihre Hüften. „Jetzt nur noch ein klein wenig höher.“


  Er versuchte sie weiter hochzuziehen, was sie aber nicht verstand, bis er schließlich auf dem Bett nach unten rutschte, sodass er sie von unten erreichen konnte. Beim ersten Strich seiner Zunge wäre sie beinahe in Ohnmacht gefallen.


  Das kann er doch nicht tun, wenn ich über ihm bin, dachte sie fast schon panisch, obwohl ihr die Wellen der Lust durch den Körper jagten. Sie fühlte sich viel zu exponiert und verletzlich.


  Beim zweiten Strich seiner Zunge versuchte sie herauszufinden, wie sie ihre Positionen ändern könnte, ohne dies zu unterbrechen. Beim dritten hielt sie dann nach etwas Ausschau, womit sie sich bedecken könnte, um das Geschehen ungestört genießen zu können.


  Noch nie zuvor hatte sie es in dieser Position getan, also wusste sie auch nicht, was sie erwartete. Sie hatte keine Ahnung, dass sie alles sehr viel intensiver empfinden würde. Er konnte sich frei bewegen, sie überall berühren, mit den Fingern die Innenseiten ihrer Schenkel massieren, oder auch einmal einen Finger in sie hineinschlüpfen lassen.


  Es dauerte wenige Sekunden, bis sie keuchte. Sie legte die Hände an die Wand, um sich abzustützen. Er leckte einmal kurz mit der Zunge über ihren zentralen Punkt, an dem er gleich darauf hingebungsvoll saugte. Zusätzlich führte er noch zwei Finger in sie ein und stieß und rieb im Rhythmus der Bewegungen seines Mundes.


  Ihr blieb die Luft weg. Sie konnte nichts weiter tun, als sich dem Geschehen zu überlassen, und darauf hoffen, dass er nie, nie wieder damit aufhörte. Ihre Hüften pulsierten, ihr ganzer Körper spannte sich. Es war etwas Rohes an diesem Sex, das sie beinahe erschreckte, aber roh in einem guten Sinne. Es fühlte sich an, als könnte sie mit diesem Mann wirklich sie selbst sein.


  Schneller und schneller bewegten sich seine Lippen an ihr. Sie folgte ihm und spannte sich ihrer Erlösung entgegen. Er schlüpfte in sie hinein und wieder heraus und saugte den Orgasmus förmlich aus ihr heraus.


  „Komm für mich, Baby.“


  Die unerwarteten Worte erschütterten sie, und dann tat sie, worum er sie gebeten hatte. Sie bog den Rücken durch, während die Wellen ihres Orgasmus sie erfassten und sie alles um sich herum vergaß. Die perfekte Lust. Wieder und wieder. Auf ihm reitend kostete sie es bis zum Ende aus. Schließlich wurde sie still.


  Sie versuchte, von ihm herunterzurutschen, aber er fasste sie an den Hüften und schob sie an seinem Körper nach unten.


  „Nicht so schnell“, sagte er und wirkte dabei sehr mit sich selbst zufrieden.


  Als sie rittlings auf seinen Hüften saß, zog er ein Kondom aus der Tasche seiner Shorts und befreite sich dann von seinen restlichen Kleidungsstücken. Sie rutschte ein wenig zur Seite, sodass er den Schutz überstreifen konnte, dann setzte sie sich wieder auf ihn.


  Er war hart, kräftig und bereit für sie, genau das, was die zittrige Innenseite ihres Körpers jetzt brauchte. Sie war gespannt vor Erwartung, wie er sich in ihr anfühlen mochte, dann glitt sie auch schon an ihm hinunter, dehnte sich, während er tiefer und tiefer in sie eindrang. Sie stöhnten beide.


  Sie beugte sich vor und setzte ihre Hände auf die Matratze. Er fasste nach oben und bedeckte ihre Brüste. Ihr langes Haar fiel nach unten über seine Schultern und die Brust.


  „Das ist Stoff für eine wirklich gute Fantasie“, sagte er ihr und rieb ihre steifen empfindlichen Nippel.


  „Für mich auch.“


  „Eine verdammt gute Leistung, wie du mich verführt hast.“


  „Das war nicht schwer bei dir.“


  „Das ist Teil meines Charmes.“


  Sie spannte ihre Muskeln und zog sie um ihn herum zusammen. Stöhnend schloss er die Augen, und sie fühlte eine Art Macht in sich. „Du bist bezaubernd“, flüsterte sie und fing an sich zu bewegen.


  Etwa dreißig Minuten später verkündete Nicole: „Ich werde nicht nackt essen.“


  Hawk stellte das chinesische Essen auf dem Nachttisch ab. „Nicht mal ein kleines bisschen kungpao auf den Bauch?“


  Sie war traumhaft schön. Voller Kurven, ein wenig gerötet und immer noch sehr nackt. Allein ihr Anblick ließ ihn wünschen, er wäre wieder in ihr.


  „Versuch’s doch einfach mal“, bat er, öffnete einen der Behälter und nahm eine Gabel in die Hand, die er mit nach oben gebracht hatte. „Nur einen Bissen.“


  „Du bist verrückt“, erwiderte sie, streckte sich aber doch auf dem Bett aus. „Wenn du irgendjemandem davon erzählst, werde ich es bis zum letzten Atemzug leugnen.“


  „Ich werde es niemandem erzählen.“ Warum sollte er so etwas Gutes auch mit jemandem teilen wollen?


  Er nahm ein Stückchen von dem kung pao auf die Gabel und legte es ihr auf den Bauch, aber anstatt es dann zu essen, beugte er sich zu ihr und küsste sie.


  „Als Appetitanreger“, meinte er.


  „Hmm, wie lecker.“


  „Es wird noch besser.“


  Er beugte sich tiefer und nahm das Stückchen Huhn in den Mund, biss es in zwei Hälften und gab ihr einen Teil davon. Dann kaute er und leckte ihren Bauch säuberlich ab.


  Sie richtete sich auf und stützte sich auf einen Ellbogen. „Es ist aber keine sonderlich effiziente Art zu essen.“


  „Da stimme ich dir zu.“


  „Aber schlimm war’s auch nicht.“


  Er lachte. „Willst du damit etwa sagen, dass es dir gefallen hat?“


  „Vielleicht. Wir könnten es ja noch einmal versuchen.“


  Es dauerte dann fast eine ganze Stunde lang, bis er wieder angezogen war und zur Haustür ging. Dabei waren sie nicht einmal dazu gekommen, ihr Mahl zu beenden, abgesehen von den wenigen Bissen in ihrem Schlafzimmer. Nicht, dass er sich beklagt hätte, denn was sie stattdessen getan hatten, war doch sehr viel interessanter.


  Leise vor sich hin pfeifend, schloss er die Tür hinter sich, blieb dann aber stehen, als er Raoul bemerkte, der die Eingangsstufen heraufkam.


  Hawk nickte dem jüngeren Mann zu und sagte sich, dass es keinen Grund gab, weshalb er sich schuldig fühlen müsste. Raoul hatte ihm dabei geholfen, diesen Abend mit Nicole zu organisieren. Und doch, er fühlte sich irgendwie … unwohl, ohne dass er hätte sagen können, warum das so war.


  „Ist wohl spät geworden“, bemerkte Raoul, wobei seine Miene in der dunklen Nacht nicht auszumachen war.


  „Richtig.“


  Der Teenager stand ihm im Weg. Hawk konnte keinen Schritt nach vorne machen, solange der Junge nicht zur Seite trat, und Raoul schien damit überhaupt keine Eile zu haben.


  Sie starrten sich gegenseitig an.


  „Sie ist etwas Besonderes“, fuhr Raoul fort und wies mit dem Kopf auf das Haus.


  „Das ist mir bekannt. Ich bin schließlich derjenige, der mit ihr ausgeht.“


  „Sie verdient es nicht, verletzt zu werden.“


  Hawk konnte es nicht fassen. Raoul war sein Spieler. Er hatte ihn immer unterstützt und war für ihn da gewesen. Und jetzt sollte Nicole für ihn wichtiger sein als er?


  „Dein Benehmen ist unangemessen“, erwiderte er. „Das geht dich nichts an.“


  „Sie machen einen Fehler. Nicole hält sich für Gott weiß wie hart, aber wir wissen doch beide, dass das nicht stimmt. Sie wollen sich auf keine ernsthafte Beziehung einlassen, aber Nicole ist ein richtiger Beziehungstyp.“


  Hawk wünschte sich, er könnte die letzten paar Minuten zurückdrehen und noch einmal durchspielen, oder zumindest längst aus dem Haus gewesen sein, bevor Raoul nach Hause kam. Das durfte doch alles nicht wahr sein!


  Erstens, er hatte nichts Falsches getan. Wie kam Raoul dazu, ihn zu verurteilen? Zweitens, woher wusste der Junge überhaupt so viel von Nicole?


  Ein hässliches dunkles Gefühl blühte in ihm auf und seine Hände ballten sich zu Fäusten. Sowie er bemerkte, was er da tat, zwang er sich auch schon dazu zu entspannen, aber der völlig unbegründete Verdacht wollte nicht verfliegen.


  Warum war Raoul so besorgt? Lief da etwas zwischen den beiden?


  Aber während er sich die Fragen stellte, wusste er auch schon, dass er sowohl Raoul als auch Nicole gegenüber unfair war. Sie interessierte sich nicht für einen Teenager, und Raoul war völlig verrückt nach Brittany. Seine Eifersucht aber schien ein Primärgefühl zu sein, denn am liebsten hätte er Raoul gepackt, ihn wüst verprügelt, dann an seine eigene Brust geklopft und sich selbst als Sieger ausgerufen. Was zum Teufel war nur mit ihm los?


  „Du solltest nicht das Schlimmste von mir glauben“, sagte er schließlich. „Ich spiele nicht mit Nicole.“ Jedenfalls nicht so, wie Raoul annahm. Sie hatten schließlich ein Abkommen, das immerhin ihre Idee gewesen war. Er war dabei völlig unschuldig.


  „Ich habe gesehen, wie die Frauen Sie ansehen“, erwiderte Raoul. „Wie sie sich Ihnen an den Hals werfen. Was Sie früher getan haben, war nicht von Bedeutung. Das hier aber schon. Sie ist von Bedeutung. Sie sollten es sich lange und sehr genau überlegen, bevor Sie eins dieser vielen Angebote annehmen.“


  „Oder was?“


  „Das wollen Sie lieber gar nicht wissen.“


  Glaubte der Junge wirklich, dass er ihn schlagen könnte? Hawk hätte gelacht, wenn es ihn nicht so verdammt runtergebracht hätte. „Wie kommst du dazu, mir Lektionen zu erteilen? Was ich in meinem Privatleben mache, ist einzig und allein meine Angelegenheit.“


  „Nicole ist eine Freundin für mich. Sie hat sich um mich gekümmert, obwohl sie nicht dazu verpflichtet war. Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand sie verletzt. Nicht einmal Sie.“


  Normalerweise war Hawk eine ordentliche Herausforderung immer willkommen, aber diesmal konnte es einfach keinen Gewinner geben. Er war verärgert und frustriert und wusste nicht, wie er sich abreagieren könnte.


  Er fluchte leise und schob sich an dem Jungen vorbei. Dabei stieß er Raoul härter an, als nötig gewesen wäre.


  „So einen Mist kann ich nicht brauchen“, murmelte er, während er zu seinem Truck ging. „Fahr zum Teufel.“


  Raoul sagte gar nichts mehr. Das musste er auch nicht, denn irgendwie hatte er bereits gewonnen.


  14. KAPITEL


  Nicole freute sich schon regelrecht auf das Spiel am Freitagabend. Sowohl sie als auch Hawk waren sehr beschäftigt gewesen, sodass sie seit zwei Tagen keine Gelegenheit mehr gehabt hatten, sich zu sehen oder miteinander zu sprechen. Nicht, dass sie sich nicht immer noch ganz kribbelig fühlte. Der Mann war in der Lage, regelrechte Wunder an ihrem Körper zu bewirken, und er war ihr jederzeit willkommen, seine Fähigkeiten zu verfeinern. So sehr war sie davon beeindruckt, dass sie tatsächlich anfing zu glauben, ihre Genesungszeit könnte sich um die Hälfte verkürzt haben, wenn sie ihn nur schon vor ein paar Monaten kennengelernt hätte, damals als sie ihre Operationen hatte.


  In ihren Erinnerungen schwelgend, lächelte sie noch immer, als sie ins Stadion kam.


  „Hey, Nicole“, rief ihr eins der Kids zu.


  Nicole erinnerte sich vage, dass die Kleine zu der Gruppe gehörte, die sich häufiger in ihrem Haus aufhielt. Ein paar kamen regelmäßig, und die kannte sie auch, aber andere schauten nur hin und wieder einmal vorbei. Irgendwann würde sie sie sicher alle kennen. Sie winkte und ging weiter zu den Sitzreihen, wo die meisten Eltern saßen.


  „Nicole! Wie geht’s?“, grüßte Barbara.


  „Heute Abend werden wir gewinnen“, behauptete Dylan, der Vater von Aaron und Kyle.


  „Das habe ich auch im Gefühl“, bestätigte sie lachend.


  Es gab weitere Begrüßungen. Schließlich setzte sie sich zu Missy und Greg, einem ruhigeren Paar, das zwei Jungs im Team hatte.


  Von ihrem Platz auf der Tribüne konnte sie das ganze Feld überschauen. Sie sah sich um, bis sie Hawk entdeckt hatte, und hoffte dann, dass ihr Lächeln nicht verriet, wie sie innerlich erbebte.


  Bei ihrem Deal war es darum gegangen, dass er den Sex bekam, den er wollte, und sie die Möglichkeit, den Leuten zeigen zu können, dass sie keine Mitleidsorgien allein feierte. Aber irgendwie kam es ihr so vor, dass ihr der bessere Teil des Arrangements zugefallen war, denn der Sex mit ihm tat ihr einfach fantastisch gut. Vielleicht könnten sie ja heute Abend nach der Pizza …


  Sie sah Raoul und erinnerte sich, dass es keine Option war, Hawk zu später Stunde noch einzuladen. Aber irgendeine Lösung würden sie finden müssen. Sie wollte einfach nicht mehr Wochen zwischen ihren Begegnungen verstreichen lassen.


  Da von Begegnungen die Rede war, suchte sie Hawk auf dem Spielfeld. Als er zu den Sitzreihen hinaufsah, winkte sie ihm zu. Er winkte nicht zurück. Nicole runzelte die Stirn. Sie hätte schwören können, dass er sie gesehen hatte, aber dann hatte er geradewegs an ihr vorbeigeschaut. Natürlich saß sie ja auch weit vom Spielfeld entfernt, da konnte er sie leicht übersehen. Nicht, als wäre das schon einmal vorgekommen.


  Wenige Minuten später hatte Raoul sie entdeckt. Halb erwartete sie, dass er Hawk sagen würde, wo sie saß. Aber das tat er nicht, und das war seltsam. Dann stürmte Brittany auf ihren Freund zu. Raoul sagte etwas zu ihr, und sie sah zu den Zuschauerreihen hoch. Als sie Nicole entdeckt hatte, wedelte sie mit ihren Pom-Poms und lief zu ihrem Dad.


  Gespannt zog sich Nicole der Magen zusammen. Sie bemühte sich, nicht zu lächeln, aber das gelang ihr ebenso wenig, wie wenn sie versucht hätte, die Sonne zu ignorieren. Unruhig zappelte sie auf ihrem Sitz herum und mahnte sich, cool zu bleiben. Und das erwies sich als guter Ratschlag.


  Brittany sprach mit Hawk und wies auf die Tribüne. Hawk blickte einmal kurz in Nicoles Richtung, dann drehte er sich um und ging davon.


  Für Nicole fühlte es sich an, als hätte ihr jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Sie bekam Schmerzen in der Brust und konnte kaum noch atmen. Es war so erniedrigend. Hawk hatte sie gerade zurückgewiesen – total, und das in aller Öffentlichkeit.


  Hitze schoss ihr in die Wangen. Sie tat so, als würde sie etwas in ihrer Handtasche suchen, so konnte sie den Kopf senken und ihre Haare das Gesicht verdecken lassen.


  Was war da gerade geschehen? Warum hatte er das getan? Wie konnte er sie auf diese Weise abservieren? Es war erst zwei Tage her, dass sie miteinander gelacht und sich in ihrem Bett geliebt hatten. Seitdem hatten sie sich weder gesehen noch miteinander telefoniert. Was also konnte inzwischen passiert sein?


  Tausend Möglichkeiten schössen ihr durch den Kopf. Vielleicht hatte es ihm doch nicht so gut gefallen, wie sie gedacht hatte. Vielleicht war er einer anderen Frau begegnet. Er konnte es auch einfach leid sein, eine Beziehung vorzutäuschen. Oder es stieß ihn ab, dass sie dumm genug gewesen war, jemanden wie Drew zu heiraten.


  Ihr war schlecht, und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als wegzulaufen. Unglücklicherweise saß sie in dieser Zuschauermenge fest, und es wurde erwartet, dass sie irgendwelche Kids zur Pizzeria fuhr. Wenn sie sich jetzt davonmachte, würde ihre Abwesenheit auffallen, und aus irgendeinem Grund wollte sie nicht, dass Hawk wusste, dass er sie verletzt hatte.


  Also hob sie den Kopf, denn niemand sollte sehen, wie gedemütigt sie sich fühlte und dass sie emotional einen Schlag in den Bauch erhalten hatte. Gott sei Dank waren Missy und Greg nie große Redner, und als das Spiel begann, gab sie sich alle Mühe, es zu verfolgen und nicht darauf zu achten, wie die Sekunden schlichen.


  Bis zu dem Moment, wo er anfing, sie komplett zu ignorieren, war ihr nie aufgefallen, wie häufig Hawk sonst vom Spielfeld aus in ihre Richtung geschaut hatte. Und auch wenn niemand den Unterschied überhaupt bemerken konnte, fühlte sie sich bloßgestellt und beschämt, fast schon, als träfe sie irgendeine Schuld. Endlich ertönte der Schlusspfiff, und die Spieler stellten sich auf, um sich gegenseitig die Hände zu schütteln. Normalerweise war das ihr Stichwort, um zum Spielfeld hinunterzugehen.


  Nicole zögerte. Sollte sie nicht am besten einfach verschwinden? Nein, sagte sie sich. Sie würde jetzt dort hinuntergehen und herausfinden, was los war. Nur das war reifes Verhalten. Es würde ihren Charakter stärken und sie weiterbringen. Und später zu Hause wollte sie dann nach oben gehen und sich übergeben.


  Sie ließ die Menge vorpreschen, dann ging sie durch das Tor und betrat das Spielfeld. Hawk war von mehreren Müttern und Vätern dicht umringt, die alle mit ihm über das Spiel reden wollten. Nicole musste auf die Anzeigetafel schauen, um herauszufinden, ob sie gewonnen hatten oder nicht. Wenn das Leben in Zeitlupe verläuft, kann es schwierig sein, sich über den Punktestand auf dem Laufenden zu halten.


  Sie wartete, bis die Konversation abebbte, dann trat sie auf ihn zu.


  „Hi“, sagte sie und bemühte sich um einen lockeren, leichten Tonfall. Solange sie es nicht besser wusste, wollte sie so tun, als wäre nichts passiert.


  „Hi“, antwortete Hawk, ohne sie dabei anzusehen.


  Sie wartete, aber er sagte nichts. Und dann, gerade als sie schon fragen wollte, was mit ihm los sei, kam Annie, eine dieser Mutterschlampen, anspaziert und legte Hawk beide Hände auf die Brust.


  „Dann soll ich also einfach am Parkplatz auf Sie warten?“, fragte sie, und die enormen Diamanten an ihrem Eheringset funkelten im Flutlicht des Spielfelds.


  „Richtig. Ich werde Ihnen die Kids schicken.“


  Lächelnd sah sie ihm in die Augen. „Danke dafür, dass Sie mich gebeten haben, heute Abend zu bleiben, Hawk. Ich freue mich wirklich auf … alles.“


  „Ich auch.“


  Nicole war, als hätte er sie geohrfeigt, ihr in die Brust gegriffen und dann das Herz herausgerissen. Das war doch jetzt nicht wahr! Okay, klar, Hawk und sie waren nicht wirklich zusammen. Jedenfalls nicht im traditionellen Sinne. Aber immerhin hatten sie einen Deal, und sie hatten Sex miteinander. In tausend Jahren hätte sie nicht geglaubt, dass er zu den Männern gehörte, die nicht nur ihr Wort brachen, sondern auch noch bewusst grausam dabei vorgingen.


  Das war, was sie am härtesten traf. Er tat dies absichtlich, ganz als wollte er ihr den größtmöglichen Schmerz zufügen. Und verdammt, das war ihm gelungen.


  Sie drehte sich um und eilte vom Spielfeld. Dabei kämpfte sie gegen die Tränen an, die ihr in den Augen brannten. Bevor sie nicht allein war, weigerte sie sich einfach, dem nachzugeben und Schwäche zu zeigen. Die Liste ihrer Vorhaben wurde länger. Sobald sie zu Hause war, würde sie sich übergeben, heulen und, ach ja, den Hund ausführen.


  Fast hatte sie es schon bis zum Wagen geschafft, als sie merkte, dass jemand sie am Arm berührte. Als sie aufsah, stand Raoul neben ihr.


  „Es tut mir leid“, sagte er mit leiser Stimme und schuld-und schmerzvoller Miene. „Es ist meine Schuld.“


  „Wovon sprichst du?“


  „Coach. Wie er sich verhält. Das ist meine Schuld.“


  Nicole ignorierte die neuerliche Welle der Peinlichkeit, als ihr klar wurde, dass es Zeugen dafür gegeben hatte, wie Hawk sie abwies. „Raoul, du hast doch mit dem, was da passiert, nichts zu tun.“


  „Das stimmt nicht. Ich habe ihn getroffen, neulich Abend. Als er ging.“


  Und immer noch ein Schlag, dachte Nicole und fragte sich allmählich, ob ihre Wangen in Zukunft wohl auf Dauer rot bleiben würden.


  „Ich, äh, habe ihm gesagt, dass er dich nicht verletzen soll.“ Raoul zeichnete mit seinen Spikes Muster auf dem Parkplatz. „Dass du jemand Besonderes bist und ich nicht zulassen werde, dass er mit dir sein Spiel treibt.“


  Er hatte sie verteidigt? Raoul hatte sich gegen seinen Coach gestellt, um sie zu verteidigen?


  Jetzt hatte sie sogar ein noch stärkeres Bedürfnis zu heulen, aber diesmal aus einem völlig anderen Grund.


  Sie umarmte ihn. „Ich bin achtundzwanzig Jahre alt. Ich war verheiratet. Ich kann schon auf mich selbst achtgeben.“


  „Ich wollte nicht, dass er dich verletzt.“


  „Das habe ich verstanden, und ich bin dir dankbar dafür.“


  „Es tut mir leid, dass Coach sich wie ein Arsch benimmt.“


  Nicole trat einen Schritt zurück. Nun war ihr alles klar, und zwar auch, wie sie mit der Situation umgehen würde. „Das tut mir allerdings auch leid. Danke dafür, dass du mir das gesagt hast, Raoul. Und für das, was du getan hast. Es war süß von dir, aber es war unnötig.“


  Er zuckte die Schultern. Offensichtlich fühlte er sich gleichzeitig unwohl und stolz.


  Sie wies zum Eingang des Umkleideraums. „Geh, dusch dich erst mal und zieh dich dann um. Ich werde mit Hawk mal ein Wörtchen reden.“


  „Yes, Madam.“


  Er joggte davon.


  Entschlossen und energiegeladen marschierte Nicole zurück zum Stadion.


  Zu wissen, was geschehen war, machte die Sache für sie besser und schlimmer zugleich. Ihrer Wut ließ sie freien Lauf. Sie sollte ihren Höchststand erreicht haben, wenn sie darauf zurückgreifen wollte, denn da sie nun die Gründe kannte, weshalb Hawk sich in dieser Weise verhielt, war es so, dass sie ihn sehr viel weniger mochte.


  Sie betrat das Spielfeld. Die meisten der Eltern und Spieler waren gegangen, Annie eingeschlossen. Nicole lief geradewegs zu Hawk, stieß ihm den Zeigefinger vor die Brust und sagte: „Wir müssen sprechen.“


  „Das geht jetzt schlecht.“


  „Glaubst du etwa, das interessiert mich?“


  Hawks Augen verengten sich zu Schlitzen. „Was ist dein Problem?“


  „Offensichtlich bist du das. Du verhältst dich wie ein zweijähriges Kind, das schmollt, weil einmal etwas nicht nach seiner Nase läuft. Ich konnte mir überhaupt nicht vorstellen, was los ist, denn das letzte Mal, als ich dich gesehen habe, ging es mir richtig gut. Aber anstatt dass du vielleicht einmal etwas mit mir besprichst oder wenigstens so tust, als wärst du erwachsen, spielst du den Beleidigten und versuchst, mich mit diesem Silikonflittchen fertigzumachen.“


  „Annie ist eine sehr nette Frau.“


  „Das kann ich mir nur zu gut vorstellen.“ Sie stieß ihn noch einmal an. „Raoul wollte sich um mich kümmern. Es war völlig überflüssig von ihm, aber trotzdem wirklich süß und lieb. Und da er der Typ ist, der mit deiner siebzehnjährigen Tochter geht, solltest du vor Freude eigentlich Rad schlagen, denn wenn er bereit ist, dir entgegenzutreten, um mich zu beschützen, dann stell dir doch nur einmal vor, was er für das Mädchen tun würde, dass er liebt. Der Junge ist absolute Spitze, und es gibt sogar eine winzige Chance, dass du einen Teil dazu beigetragen hast. Aber kannst du das etwa sehen? Nein. Du regst dich viel mehr darüber auf, dass er sich gegen dich gestellt hat, sodass nun dein aufgeblasenes männliches Ego völlig angeschlagen und verletzt ist. Armer Hawk. Der Star unter deinen Spielern ist mehr daran interessiert, sich wie ein Mann zu verhalten, anstatt dir in den Arsch zu kriechen. Statt zu schmollen, solltest du stolz auf ihn sein.“


  Hawks Blick war nun eisig. „Bist du fertig?“


  „Noch nicht ganz. Ich hatte geglaubt, dass du anders bist. Ich hatte dich für etwas Besonderes gehalten. Du hast eine Traumkarriere aufgegeben, um dich um deine Tochter zu kümmern. Du arbeitest mit diesen Kindern, nicht weil du das Geld brauchst, sondern weil du helfen willst. Jedenfalls ist es das, was du allen erzählst. In Wirklichkeit aber geht es dabei immer nur um dich. Darum, welchen Eindruck du machst und wie sehr die Welt dich verehrt. Sobald aber einmal etwas nicht nach deinen Wünschen läuft, bist du an dem Spiel nicht mehr interessiert. Du willst nicht mehr spielen, und mit Sicherheit willst du nicht fair spielen. Ich hatte geglaubt, du bist jemand, den ich gerne kennenlernen würde, aber wenn es das ist, was du in Wirklichkeit bist, dann habe ich nicht einmal mehr Lust, so zu tun, als wäre ich mit dir zusammen. Fahr zum Teufel, Hawk.“


  Damit drehte sie sich um und ging.


  Sie rechnete noch mit einer scharfen Retourkutsche von ihm, aber da war nur Schweigen. Sie zitterte vor Wut und fühlte sich innerlich ganz krank, so als hätte sie gerade etwas sehr Wichtiges verloren.


  Das sollte nicht sein, sagte sie sich, als sie ins Auto stieg. Es dürfte nicht so weh tun. Aber so war es. Alles. Und es schmerzte wirklich sehr.


  Das Letzte, wozu Hawk jetzt Lust hatte, war mit seinen Spielern abzuhängen, aber ihm blieb kaum die Wahl. Also fuhr er zu der Pizzeria und ging hinein, wo er sogleich von der Menge belagert wurde.


  Mit vorgeheucheltem Interesse brachte er ein paar kurze Gespräche hinter sich, warf dann einen Blick auf die Uhr und fragte sich, wie lange er wohl bleiben müsste, bevor er sich davonstehlen könnte. Eine Stunde? Vielleicht auch zwei. Bis dahin würde er festsitzen.


  „Hi, Hawk.“


  Als er die tiefe sinnliche Stimme vernahm, überlief ihn eine Gänsehaut. Annie. Sie war hier, weil er sie dazu eingeladen hatte. Weil er ein Idiot war. Und jetzt hatte er sie am Hals.


  „Ich habe uns einen Tisch freigehalten“, sagte sie und wies auf ein kleines Separee in der Ecke. Ein Separee mit nur zwei Plätzen. Dass ihr Mann nicht in der Stadt war, ihr Haus leer und ein sehr einsamer Ort war, hatte sie ihm bereits erzählt.


  Er wusste es doch besser, als Frauen wie sie zu ermuntern. Er war nicht interessiert an ihr, und mit hundertprozentiger Sicherheit würde er sich nicht mit einer verheirateten Frau einlassen. Er hatte nur reagiert. Was Nicole gesagt hatte, stimmte – er hatte geschmollt.


  Schlagartig wurde ihm klar, was er eigentlich getan hatte. Er fühlte sich klein und dumm und sehnte sich verzweifelt nach der Möglichkeit, alles noch einmal anders machen zu können. Aber das Leben war wie der Football … die Uhr lief einfach weiter. Die Spielzüge, die er einmal getan hatte, konnte er nicht mehr zurücknehmen. Nur mit den Konsequenzen konnte er sich noch befassen.


  Er sah Annie gerade in die Augen. „Ich hatte einen Streit mit meiner Freundin, und da habe ich Sie benutzt, um ihr eins auszuwischen. Mein Verhalten war völlig unmöglich. Ich möchte mich dafür entschuldigen.“


  Annie blinzelte. „Soll das ein Witz sein?“


  „Nein, ich sage Ihnen die Wahrheit. Hey, in meiner Situation, hätten Sie sich da nicht auch für Sie entschieden?“


  Zum Teil war dies schamlose Schmeichelei, aber überwiegend entsprach es der Wahrheit. Er hoffte, dass es die richtige Kombination war.


  Annie warf sich das lange dunkle Haar über die Schultern zurück und strich sich anschließend ihren engen Pullover vorne glatt. „Okay, ja, ich hätte mich auch für mich entschieden.“ Sie seufzte. „Sie haben also wirklich eine Freundin?“


  „Sie heißt Nicole. Sie können Brittany fragen.“


  Annie seufzte noch einmal. „Nun ja, ich hatte so ein Gefühl, dass es zu schön war, um wahr zu sein. Diesmal kommen Sie mir noch davon, Hawk, aber machen Sie den Fehler nicht noch einmal, sonst werde ich darauf bestehen, dass Sie Ihr Versprechen auch einhalten.“


  „Darauf gebe ich Ihnen mein Wort.“


  Sie schlenderte davon.


  Hawk sah sich in der Pizzeria um, bis er Raoul entdeckt hatte. Er ging zu ihm, um mit ihm zu sprechen.


  „Ich bin dir etwas schuldig“, erklärte er dem Jungen. „Du wolltest Nicole beschützen, und das respektiere ich. Du solltest immer tun, was du für richtig hältst, egal was dir andere sagen.“


  Raoul sah ihm in die Augen. „Auch wenn Sie es sind, Coach?“


  „Auch wenn ich es bin.“


  Sie schüttelten sich die Hände. Hawk wusste, dass Nicole recht hatte. Er war froh, dass Raoul der Freund seiner Tochter war, denn er wusste, dass Raoul sie beschützen würde. Und damit hatte er nun all seine Brücken wieder repariert, bis auf eine.


  Er warf einen Blick auf die Uhr. Die nächsten zwei Stunden hing er hier wohl noch fest. Oder?


  Er drehte sich wieder zu Raoul um. „Kannst du dich ein Weilchen hier um alles kümmern?“


  „Klar, Coach.“


  „Ich komme wieder.“


  Er lief zu seinem Truck und ließ den Motor an. Sein Bedürfnis, mit Nicole zu sprechen, löschte alles andere in seinem Kopf aus.


  Er fuhr so schnell, dass er sich leicht einen Strafzettel hätte einfangen können, aber er hatte Glück und wurde nicht erwischt. Weniger als zwanzig Minuten später klopfte er an ihre Tür.


  „Nicole, bitte. Ich bin es. Mach auf. Ich weiß, dass du da bist.“


  Endlich hörte er Schritte. „Verschwinde“, rief sie durch die Tür.


  „Nicole, ich weiß, dass du mich nicht sehen willst, aber es ist wichtig.“


  Dazu sagte sie gar nichts.


  Noch einmal klopfte er an die Tür. „Ich habe einen Fehler gemacht, okay? Ich war ein Trottel. Ich kenne Raoul jetzt schon seit Jahren, und dich kennt er erst seit zwei Monaten. Und dann greift er mich deinetwegen an. Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich hatte nicht bemerkt, dass er sich zum Mann entwickelt hat. Er hat mich herausgefordert. Er war bereit, es mit mir aufzunehmen. So etwas geht doch nicht.“


  Die Haustür ging auf, und Nicole stand mit tränenüberströmtem Gesicht vor ihm. „Natürlich geht das. Das Alphamännchen des Rudels muss immer um seinen Platz kämpfen. Das ist der Zyklus des Lebens.“


  Sie war schön und sah zugleich ganz elend aus. Er bedauerte, dass er sie zum Weinen gebracht hatte. „Du wünschst dir sicher, dass er mir in den Hintern getreten hätte?“


  „Ja.“ Sie schniefte. „Aber so richtig.“


  „Es tut mir leid“, sagte er und zog sie an sich. „Es tut mir so leid. In diesen Beziehungsdingen bin ich total schlecht. Das letzte Mal, als ich ein Mädchen kennenlernen musste, war ich fünfzehn. Da war es leichter, das nicht zu vermasseln.“


  Er umarmte und küsste sie. „Nicole, es tut mir wirklich leid.“


  Sie schluckte, dann nickte sie. „Ich weiß, dass du nur reagiert hast. Abgesehen davon ist es ja auch gar keine echte Beziehung. Wir haben doch nur einen Deal, erinnerst du dich?“


  Er sah ihr durchdringend in die blauen Augen. Ein Deal? Sicher, damit hatte alles begonnen, aber jetzt?


  „Mir geht es nicht um den Deal“, sagte er. „Mir geht es um dich.“


  Sie schniefte. „Wirklich?“


  „Ja wirklich, und da sind fünfzig Kinder, die in der Pizzeria auf mich warten.“


  „Oh, natürlich. So etwas sagen und dann gleich darauf abhauen. Typisch Mann.“ Aber wütend klang sie jetzt nicht mehr.


  „Kommst du mit?“


  Sie trat zurück. „Ich kann nicht. Ich sehe schrecklich aus.


  „Du siehst gut aus. Ein bisschen verheult, aber Frauen wissen doch, wie man so etwas mit, was weiß ich, Puder oder so wieder richtet.“


  Sie lächelte. „Also gut. Gib mir fünf Minuten.“


  „Ich warte.“


  Sie drehte sich um. Da griff er nach ihrem Arm, zog sie an sich und küsste sie noch einmal. „Es tut mir leid“, murmelte er, sein Mund an ihrem.


  „Das habe ich verstanden.“


  Sie sah ihm in die Augen und lächelte.


  Und dieses sanfte Lächeln sagte ihm „ich vergebe dir“, und es nahm ihm den Atem und ließ die Welt um ihn herum still werden, denn in dem Augenblick gab es nichts, was er sich mehr gewünscht hätte.


  Nicole beugte sich über das Lehrbuch. „Ich mag keine Matheaufgaben, die damit beginnen, dass zwei Autos aufeinander zurasen. Warum müssen es denn Autos sein?“


  „Manchmal sind es auch Züge“, meinte Raoul.


  Sie verdrehte die Augen. „Das macht es auch nicht besser. Also gut, zwei Autos fahren aufeinander zu. Wagen A fährt dreißig Kilometer die Stunde. Wagen B vierzig. Sie starten im Abstand von einem Kilometer. Wo auf dieser Kilometerdistanz werden sie aufeinandertreffen, und zu welchem Zeitpunkt, wenn wir annehmen, dass es jetzt 2:00 p.m. ist?“


  Nicole sah ihn an. „Ist das ein Scherz?“


  „Nein.“


  „Das hatte ich befürchtet.“


  Sie nahm das Buch in die Hand, und in der Hoffnung, auf einen Hinweis zur Lösung der Aufgabe zu stoßen, schlug sie ein paar Kapitel zurück. Immer weiter blätterte sie, bis sie beim Titelblatt anlangte.


  „Willst du noch mein Buch vom letzten Jahr?“, fragte Raoul grinsend. „Oder die Bücher aus der Mittelstufe?“


  „Soll ich dir nun helfen oder nicht?“


  „Vielleicht lieber doch nicht.“


  Sie reichte ihm sein Lehrbuch. „Das ist nicht mein Ding. Tut mir leid. Mein Hauptfach am College war Betriebswirtschaft, und dazu gehört ein spezielles Rechnen. Mathe für Doofe, wie unser Lehrer meinte. Die richtigen Mathestudenten haben über uns gelacht, aber ich habe gelernt, damit zu leben.“ Sie starrte wieder auf die Aufgabe.


  „Du wirst in Metern rechnen müssen, und ich schätze, die Stundenkilometer sind dann in so und so viel Meter pro Minute umzuwandeln. Dann musst du eine Gleichung aufstellen, wo du für jedes Auto die Entfernung in Abhängigkeit von der Zeit berechnest. Damit hättest du dann auch die gemeinsame Zeit und kannst den Zeitpunkt ausrechnen. Klingt das vernünftig?“


  Er nahm seinen Bleistift in die Hand. „Du wirst es erfahren.“


  „Wenn es das nicht ist, dann sind meine Kenntnisse der höheren Mathematik erschöpft. Im Ernst, wir werden anschließend die Revolutionskriege erörtern müssen.“


  Raoul seufzte. „Ich würde lieber mit Mathe weitermachen als mit Geschichte.“


  „Typisch Mann. Was willst du eigentlich am College studieren?“


  „Du meinst, außer Football?“


  „Mhm.“


  „Ich weiß nicht. Ich würde gerne einmal in irgendeinem Unternehmen arbeiten. In der Werbung vielleicht.“


  „Ein Vorwand für teure Essen mit Klienten.“


  Er grinste. „Darin wäre ich bestimmt gut.“


  „Vor allem, wenn die Klienten Frauen sind.“


  Er lachte, wurde dann aber ernst. „Erst einmal muss ich überhaupt an ein College kommen.“


  „Gibt es denn da noch Zweifel?“ Sie wies auf das Lehrbuch, das auf dem Küchentisch lag. „Das ist nicht Mathe für Doofe, Raoul. Du hast schwierige Kurse gewählt und bekommst gute Noten.“


  „Ich glaube, ich meinte damit, dass ich mein Ticket fürs College auf die Reihe kriegen muss.“


  „Ah, das Football-Stipendium.“


  „Es ist die einzige Möglichkeit für mich, an eine gute Schule zu kommen.“


  Weil er kein Geld hatte. Natürlich gab es Beihilfen und Darlehen, aber Nicole verstand, warum Raoul ein Stipendium haben wollte, wenn er eins bekommen konnte.


  Gerne hätte sie ihm gesagt, dass er jedes Mal brillant war, wenn sie ihn spielen sah, und dass er ganz sicher ein Football-Stipendium bekommen würde. Aber was wusste sie schon davon?


  „Was sagt denn Coach dazu?“


  „Dass ich eine Chance habe. Ich soll mir alles anhören, was sie mir sagen, und dass er mir dann dabei helfen wird, die richtige Entscheidung zu treffen, wenn ich das will.“


  „Die Colleges kommen also auf dich zu?“


  „Die Anwerber. Sie haben mich schon kontaktiert.“


  „Du triffst dich also mit ihnen?“


  „Sie wollen mich zum Essen einladen oder zu einem Spiel der Seahawks. Solche Sachen halt.“


  Meine Güte, alles was sie von der University of Washington erhalten hatte, war ein Antragsformular und später einen Brief mit der Aufnahmebescheinigung.


  „Dann machen sie dir also auch Geschenke?“, fragte sie eifrig.


  „Sie sollten es nicht tun.“


  „Wenn sie dir Schokolade anbieten, dann sag Ja.“


  Er lachte. „Sie bieten aber keine Schokolade an. Es geht um Football.“


  „Es ist also wahrscheinlicher, dass du, sagen wir, eine halbe Kuh bekommst?“


  „Genau.“


  „So viel Platz habe ich aber gar nicht im Gefrierschrank.“


  „Sie wollen mich irgendwohin ausführen, wo es schön ist, und mir erzählen, wie toll ihre Schule ist, das Programm erklären und welche Vorteile ich hätte. All diese Dinge.“


  „Klingt gut.“


  Er nahm seinen Bleistift in die Hand und legte ihn gleich wieder hin. „Schätze, es ist so. Aber irgendwie bin ich nervös.“


  „Das musst du nicht sein. Du bist das Talent, Raoul. Du bist der, den sie suchen. Du bist das, wofür sie leben.“


  Er lächelte nicht. Stattdessen duckte er den Kopf und sagte: „Nächste Woche kommt ein Typ. Er will mich zum Essen ausführen. Würdest du mich begleiten? Zu diesem Essen?“ Er warf ihr einen Blick zu und sah dann schnell weg. „Ich weiß einfach nicht, was ich ihn fragen soll, deshalb dachte ich, du könntest mir dabei helfen.“


  Nicole war verblüfft und fühlte sich geschmeichelt. „Sollte Hawk dich nicht besser begleiten?“


  „Er wird sowieso mitkommen. Aber dich möchte ich auch dabei haben.“


  Ihr wurde ganz warm ums Herz. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. „Es ist mir eine Ehre, dir zu helfen, wo ich kann.“


  Nicole parkte in der Garage und zog ihre Einkaufstasche von Nordstrom aus dem Wagen. Zusammen mit Claire hatte sie einen wunderbaren Nachmittag beim Einkaufsbummel verbracht. Sie hatten sich zum Brunch in der Cheesecake Factory getroffen und dann nach einem Killer-Kleid für das Abendessen mit dem Anwerber gesucht. Nicole wollte, dass Raoul stolz auf sie war und Hawk ihr zu Füßen lag, und auch wenn sie ihre Kreditkarte ganz schön belastet hatte, ihre Mission war erfüllt. Das Leben war schön.


  Als sie ihre Tasche ins Haus trug, begegnete sie Raoul, der an der Hintertür stand. Ihr war sofort aufgefallen, dass Brittanys Wagen vor dem Haus parkte, aber das Mädchen war jetzt nirgends zu sehen.


  „Hi“, begrüßte sie ihn. „Ich habe mir ein wahnsinnig tolles Kleid gekauft. Es ist …“


  Sie unterbrach sich. Raoul schien sich unbehaglich zu fühlen, versuchte aber dabei völlig lässig zu wirken.


  „Was ist los?“, fragte sie ihn.


  „Nichts.“


  „Wo ist Brittany?“


  „Im Badezimmer.“


  Sie fluchte leise. „Habt ihr zwei Sex miteinander gehabt? Raoul, wir hatten das besprochen. Nicht in meinem Haus. Hawk wird euch beide umbringen. Du bist zu jung, und ich will damit einfach nichts zu tun haben müssen.“


  Sie hatte sich nicht einmal Gedanken darüber gemacht, sie allein zu lassen. Hätte sie das tun sollen? War es ihre Aufgabe, sie jede Sekunde zu überwachen?


  Er wurde rot. „Wir hatten keinen Sex. Das schwöre ich. Sie ist bloß im Badezimmer, und zwar voll bekleidet.“


  Wie auf ein Stichwort hin lief plötzlich vom Badezimmer im ersten Stock das Wasser durch die Rohre. Dann klapperten Fußtritte auf der Treppe.


  Raoul murmelte etwas, das Nicole nicht ganz verstand. Fast klang es wie ein Gebet. Dann stürmte Brittany, die zugleich glücklich und ängstlich aussah, in die Küche. Sie hielt etwas in der Hand – weiß, aus Plastik und in der Form eines Eisstiels. Dann zeigte sie es ihnen.


  „Seht mal“, sagte sie und sah dabei von Raoul zu Nicole.


  Nicole hatte das Gefühl, als würde sich der Boden unter ihr bewegen. Das Blut stockte ihr in den Adern, und sie bekam keine Luft mehr.


  „Ich war mir nicht sicher“, fuhr Brittany fort. „Ich hatte es nur irgendwie vermutet, weil ich mich nicht ganz wohlfühlte. Jetzt wissen wir es genau.“ Sie wandte sich an Raoul. „Ich bin schwanger. Wir werden ein Baby bekommen.“


  15. KAPITEL


  Nicole blieb mitten in der Küche stehen und wartete darauf, dass die Verschiebung des Universums ein Ende nehmen und alles wieder so sein würde, wie es vorher war. Ihre Gedanken rasten in vierhundert verschiedene Richtungen, und sie war sich keineswegs sicher, ob sie überhaupt noch sprechen konnte. Mehr als die eigentliche Nachricht frappierte sie, wie Raoul und Brittany sich gegenseitig in einer unglaublichen Mischung aus Liebe, Hoffnung und Gewissheit ansahen. Hallo, ihr sprecht über ein Baby!


  „Bist du dir sicher?“, fragte sie schließlich und schüttelte mit einem Blick auf den Teststreifen in Brittanys Hand gleich darauf den Kopf. „Vergiss es. Blöde Frage. Wie weit bist du?“


  „Ungefähr in der sechsten Woche. Vielleicht auch sieben.“


  Jedenfalls bevor Raoul hier eingezogen ist, dachte Nicole und war sich sicher, dass es passiert sein musste, als Raoul in diesem verlassenen Gebäude gehaust hatte. Wer weiß, wie viel Zeit sie dort allein miteinander verbracht hatten, ohne dass sie jemand gestört hatte.


  Brittany lief zu Raoul und schmiegte sich an ihn. „Es wird fantastisch sein“, sagte sie. „Genau, wie wir es besprochen haben.“


  Nicole unterdrückte ihr Bedürfnis, den Kopf zu schütteln. Das konnte sie ja wohl unmöglich gerade gehört haben. „Fantastisch?“, fragte sie mit leicht zugeschnürter Kehle. „Fantastisch? Auf welchem Planeten denn?“


  Brittany lächelte sie besänftigend an. „Wir haben alles gut überlegt. Du musst dir keine Sorgen machen. Es ist alles in Ordnung.“


  „Du bist schwanger. Du bist noch in der Highschool. Daran ist aber auch gar nichts, was unter die Definition von ‚in Ordnung‘ fallen würde.“ Nicole musste Luft holen, um zu verhindern, dass ihre Stimme schrill wurde.


  „Wir werden es gut haben. Nicole, ich versichere dir, es ist in Ordnung. Sieh mal, bei meinen Eltern war es genauso, und alles ist gut geworden. Sie waren jung und verliebt, und sie waren absolut glücklich. Mit Raoul und mir wird es genauso sein. Du hast ihn doch spielen sehen. Er wird mit Sicherheit ein Stipendium fürs College bekommen, und wir werden zusammen sein können wie eine richtige Familie.“


  Familie, äh? Vielleicht könnten sie ja auch in Aschenbrödels Schloss einziehen, gleich neben den sprechenden Pilzen, aber noch vor dem Zauberwald. „Ihr könnt das gar nicht wirklich durchdacht haben.“


  „Wir werden heiraten“, meldete Raoul sich zu Wort, stellte sich gerade hin und legte den Arm um seine Freundin.


  Nicole bemühte sich, die Enttäuschung zu ignorieren, die sie niederzuschmettern drohte. Nicht auch noch er! Er konnte doch nicht ernsthaft glauben, dass das ein gutes Ende nehmen würde.


  „Brittany ist noch nicht achtzehn.“


  Mit einer Handbewegung wurde auch dieser Einwand von dem Mädchen abgetan. „Im Frühjahr werde ich achtzehn, aber mein Dad wird mir auch die Erlaubnis geben. Das wird schon klargehen. Das Baby werde ich nächsten Sommer bekommen, was perfekt passt, denn dann kann ich Raoul begleiten, wenn er zum College muss, und zu Hause bei unserem Kind bleiben.“


  „Unterstützt von wem?“


  „Von verschiedenen Leuten. Bei Mom und Dad war es auch so. Die Förderer, die Alumni, sie kümmern sich um ihre Athleten. Er erzählt ständig davon. Wir werden ein süßes kleines Haus haben, und ich werde kochen lernen. Bei dir habe ich irgendwie ja schon damit angefangen, Nicole. Das wird so viel Spaß machen.“


  Nicole brauchte schon beide Hände, um ihre Geduld im Zaum halten zu können. „Hast du überhaupt schon einmal irgendwelche Erfahrungen mit Kindern oder mit Babys gehabt? Weißt du, wie viel Arbeit das sein wird?“


  „Oh, sicher. Manchmal wird es bestimmt hart sein, aber wir lieben uns. Raoul und ich wollen nur zusammen sein.“


  „Das wird aber nicht gehen. Er wird jeden Tag trainieren und für sein Studium arbeiten müssen. Er wird den Unterricht besuchen und zu den Spielen reisen, während du mit einem schreienden Baby daheimsitzt, weit weg von deiner Familie und deinen Freunden.“


  „Ich werde mit ihm reisen.“


  „Und wer wird sich dann in der Zeit um dein Baby kümmern?


  „Ich weiß nicht. Irgendjemand. Oder wir nehmen das Baby einfach mit.“


  „Aber du weißt schon, dass sie schreien, oder? Manchmal die ganze Nacht lang. Raoul wird schlafen müssen, damit er spielen oder am Unterricht teilnehmen kann, was bedeutet, dass alles an dir hängen bleibt.“


  Wütend sah Brittany sie an. „Du willst einfach nur gemein sein, und ich habe keine Ahnung, warum. Ich weiß, dass es möglich ist. Meine Eltern haben es geschafft. Sie haben erzählt, dass es wunderschön war, und du versuchst nur, alles kaputtzumachen. Ich vermute, du weißt einfach nicht, wie es ist, wenn man sich wirklich liebt.“


  Die gut getimte Verbalattacke traf ins Mark. Nicole trat einen Schritt zurück. Vielleicht hatte Brittany ja recht. Schließlich war es ja nicht so, als wäre sie in Drew wahnsinnig verliebt gewesen, und vor ihm waren Männer in ihrem Leben so selten gewesen wie Sichtungen des Yeti.


  Und doch, sie hatte es einfach im Gefühl, dass sich hier eine Katastrophe anbahnte. Niemand wollte doch mit siebzehn schwanger werden und seine Zukunft aufgeben.


  „Wolltest du nicht eigentlich auch zum College gehen?“, fragte sie mit gesenkter Stimme. „Was ist mit deinen Träumen?“


  „Das kann ich später nachholen, wenn Raoul es in die NFL geschafft hat. Wir werden reich sein. Oder mein Dad wird das bezahlen. Ich werde meinen Abschluss machen. Das will ich schon immer noch.“


  Um von Ansprüchen zu reden, dachte Nicole grimmig und wandte sich an Raoul. „Ist es wirklich das, was du willst? Ganz ehrlich?“


  Er nickte. „Ich liebe Brittany.“


  Gemeint war wohl, dass er unter allen Umständen zu ihr halten würde. Davor hatte Nicole Respekt, wenn schon sonst nichts.


  Sie sagte sich, dass zumindest noch Zeit war. Es waren keine Entscheidungen, die in dieser Minute getroffen werden mussten. Vielleicht würde ja auch einer der beiden noch einen Stoß vor den Kopf kriegen und dadurch den gesunden Menschenverstand wiederentdecken.


  Brittany lächelte Raoul an und sah dann zu Nicole. „Mir ist klar, dass es dir schwerfällt, aber bitte, sei doch einfach glücklich für uns. Ich weiß einfach, dass alles gut wird.“


  „Natürlich.“


  „Ich muss nach Hause.“ Brittany gab Raoul einen Kuss und ging zur Haustür. Auf dem Weg dahin warf sie noch den Schwangerschaftstest in den Müll. „Oh, ich habe den Rest der Packung oben liegen lassen.“


  „Darum mach dir mal keine Sorgen.“


  „Gut. Danke.“ Sie blieb stehen und sah sich noch einmal zu Nicole um. „Mein Dad weiß es ja noch nicht. Würdest du ihm bitte nichts davon erzählen? Ich möchte nämlich, dass er es von uns erfährt.“


  Nicole hielt beide Hände hoch. „Ich werde kein Wort sagen.“


  Das war nun wirklich kein Gespräch, um das sie sich reißen würde, zumal ihr dazu nichts Besseres einfallen konnte als „ich habe es dir ja gesagt“.


  Nach dem Abendessen ging Nicole nach oben zu Raouls Zimmer. Die Tür stand offen, aber sie klopfte trotzdem an, ehe sie eintrat.


  Er saß auf dem Bett und las Julius Cäsar.


  „Ich erinnere mich noch, wie ich mich da durchquälen musste“, sagte sie und wies auf das dünne Taschenbuch. „Hinterher prüfen sie dich auch noch zu dem Thema, als wäre das Lesen allein nicht schon Tortur genug.“


  Er lächelte. „Du willst doch darüber reden, dass Brittany schwanger ist.“


  „Willst du damit etwa sagen, dass ich nicht sonderlich raffiniert vorgehe?“ Sie ging durch den Raum, drehte den Schreibtischstuhl in seine Richtung und setzte sich.


  „Ich mache mir Sorgen“, begann sie. „Das ist eine große Sache. Ich möchte sicherstellen, dass du verstehst, was da auf dich zukommt.“


  „Brittany ist schwanger. Ich werde mich meiner Verantwortung stellen.“


  „Das klingt wirklich prima, nur wie? Dabei wollen wir jetzt mal die Tatsache außer Acht lassen, dass Hawk dich umbringen wird, wenn er es erfährt.“


  Raoul verlagerte seine Position auf dem Bett. „Coach wird nicht glücklich darüber sein.“


  „Ach, meinst du? Also, wenn wir einmal annehmen, du würdest das Gespräch mit ihm überleben, was dann?“


  „Ich bekomme ein Stipendium und spiele Football.“


  Wenn es doch nur so einfach wäre. „Und was ist, wenn etwas schiefläuft? Wenn du dir eine Schulter oder ein Knie so verletzt, dass du nicht mehr spielen kannst? Oder du verpatzt irgendein Spiel und wirst für die Saison gesperrt, oder noch schlimmer, auf Dauer gesperrt. Was dann?“


  „Dann werde ich mir einen Job suchen und für Brittany und das Baby sorgen.“


  „Als was denn?“ Sie hob eine Hand. „Raoul, ich weiß, das alles erscheint dir möglich und machbar zu sein, aber es ist nicht die einzige Alternative. Sich richtig zu verhalten bedeutet nicht, dass man seine Zukunft aufs Spiel setzt. Brittany ist davon überzeugt, dass alles wunderbar sein wird, aber du und ich, wir leben in der Realität. Wir wissen, dass die Dinge auch schiefgehen können. Da draußen gibt es unendlich viele wundervolle Paare, die sowohl emotional wie auch finanziell in der Lage sind, Kinder großzuziehen.“


  „Ich werde mein Baby nicht weggeben.“


  So wie er das sagte, wurde ihr bewusst, was sie ihm da vorgeschlagen hatte. Dieser Junge hatte nie ein Zuhause gehabt. Willentlich würde er niemals jemandem, der auch nur entfernt an Familie erinnerte, den Rücken zukehren.


  „Natürlich nicht. Es tut mir leid. Das hätte ich wissen müssen.“


  Sie hätte wissen müssen, dass es für ihn keine Alternative gab. Raoul regte sich auch deshalb gar nicht besonders über das Baby auf, weil es für ihn bedeutete, dass er sich endlich einmal zugehörig fühlen konnte. Weder Brittany würde er verlieren noch das Baby, zumindest glaubte er das.


  „Ich bin überzeugt, dass alles gutgehen wird“, sagte sie.


  „Du bist gar nicht überzeugt. Du hältst es für einen Fehler.


  Sie stand auf. „Vielleicht ja, aber was ich glaube, ist nicht wichtig. Du weißt aber schon, dass sie nicht reif genug ist, um mit allem gut fertig zu werden, nicht wahr?“


  Er zögerte und nickte dann langsam. „Das weiß ich, aber ich bin es. Wir werden eine Familie sein.“


  Und das war das, was am Ende zählte.


  Sie ließ ihn allein, ging in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür. Erst jetzt fiel ihr auf, dass es damit eine weitere Frau in ihrer Welt gab, die schwanger war. Claire, Jesse, der Hund und jetzt auch noch Brittany. Alle würden ein Baby haben, nur sie nicht.


  „Du kannst dankbar dafür sein, dass mein Ex total unfähig war“, murmelte Nicole, als sie Raouls Krawatte band. „Deshalb habe ich gelernt, wie man so etwas macht.“ Sie schob den Knoten hoch und trat dann zur Seite, um ihm Gelegenheit zu geben, sich im Spiegel ansehen zu können. „Daheim waren wir drei Mädchen, und das gehörte nicht zu den Fertigkeiten, mit denen man mich fürs Leben ausgestattet hat.“


  „Danke.“ Er strich sich das Hemd über der Brust glatt. „Ist es okay, wie ich aussehe? Ich komme mir so dumm vor.“


  „Du siehst gut aus. Total der GQ-Stil.“


  Gestern war Hawk nach der Schule mit ihm losgezogen und hatte ihm eine Hose gekauft, ein paar schicke Hemden und ein Sportjackett. Die Sachen würden in den nächsten Wochen häufig gebraucht werden, da immer mehr Anwerber der Colleges anriefen.


  Nun aber schien Raoul sich in seinen neuen Sachen überhaupt nicht wohlzufühlen. „Ich weiß nicht“, murmelte er.


  „Hey, hör mir zu. Wer ist der Beste?“


  „Was?“


  „Das ist ein Motivationsgespräch. Ich will dich aufmuntern. Also, wer ist der Beste?“


  „Ich bin der Beste.“


  Er grummelte die Worte mehr, als dass er sie aussprach.


  Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Wie bitte? Etwas mehr Enthusiasmus, wenn ich bitten darf, oder ich komme nicht mit.“


  Er riss die Augen auf. „Du musst mitkommen. Ich werde nicht allein in dieses Restaurant gehen. Ich wüsste gar nicht, was ich sagen soll. Versteh doch, Nicole, ich bin doch nur irgendein Typ. Ich bin noch nirgendwo gewesen oder habe je etwas Besonderes unternommen. Ich bin nicht wie du – du weißt schon – so kultiviert.“


  Wäre es ihm nicht so ernst damit, sie hätte gelacht. Sie? Kultiviert? Sicherlich meinte er ihre globetrottende, klavierspielende Schwester. Claire hatte die ganze Welt gesehen. Nicoles Anspruch auf den Ruhm dagegen gründete einzig auf einem Trip nach New York vor ein paar Jahren. Am Broadway hatten sie sich dann „König der Löwen“ angesehen, und das war ja ach so kultiviert.


  „Du wirst das prima machen, einfach schon deshalb, weil du derjenige bist, der hofiert wird. Jedes College will, dass du ihre Teams zum Sieg führst. Hinterher wirst du es dir aussuchen können, und das wissen sie. Aber du musst es auch wissen. Lass ihn einfach reden. Wenn das Gespräch ins Stocken gerät, werden Hawk oder ich uns schon einschalten. Du bist das Talent. Für heute Abend stell dir einfach mal vor, du wärst Lance Armstrong.“


  „Der ist Radrennfahrer.“


  „Dann ersetze einfach den Namen in diesem Satz mit dem Footballprofi, der dir am besten gefällt. Du bist dieser Mann. Und jetzt lass uns gehen. Es wird ziemlich viel Verkehr geben. Unterwegs kannst du die Zeit nutzen und mir sagen, wie hübsch ich aussehe. Mich wird das relaxen, und dich wird es ablenken.“


  Raoul lachte, was gut war, denn in den letzten Tagen war die Stimmung zwischen ihnen ein wenig gespannt. Seitdem sie herausgefunden hatte, dass Brittany schwanger war. Und da sie bislang noch keinen gewaltigen Urschrei von Westen kommend vernommen hatte, ging sie davon aus, dass Hawk noch nicht Bescheid wusste. Auf dieses Gespräch freute sie sich wahrhaftig nicht.


  Buchanan’s war ein elegantes Steakhaus, das ganz in der Nähe des Geschäftsviertels in der Innenstadt lag. Das Essen war ausgezeichnet, die Portionen großzügig, und ihre Weinliste wurde allenthalben gepriesen. Nicht, dass Nicole etwa vorhatte, an diesem Abend viel Wein zu trinken. Dabei dachte sie nicht nur daran, dass sie anschließend zurückfahren musste. In erster Linie wollte sie aufmerksam darauf achten können, dass Raoul so viel wie möglich an Informationen erhielt, um bei der Wahl seines Colleges eine kluge Entscheidung treffen zu können.


  Sie überließ ihren Wagen dem Parkservice und betrat dann mit Raoul das Restaurant. Hawk stand bereits am Empfangstresen und unterhielt sich mit einem Mann mittleren Alters, der einen grauen Anzug trug.


  Nicole hatte nicht damit gerechnet, bei Hawks Anblick mehr als das übliche Prickeln zu empfinden, deshalb musste sie jetzt geradezu nach Luft ringen, als eine Welle von Gefühlen sie regelrecht überflutete. Dabei ging es gar nicht mal so sehr um Sex, auch wenn sie dazu nicht Nein gesagt hätte. Aber diese Gefühle waren so viel mehr.


  Was war los mit ihr? Hatte sie Fieber? Hatte sie während der Arbeit zu viel Kuchen gegessen? Sollte sie anfangen zu trainieren? Na ja, das vielleicht nicht gerade. Aber was war es dann?


  Noch ehe sie sich darüber klarwerden konnte, sah Hawk auf und entdeckte sie. Er lächelte sie so strahlend an, dass ihr die Knie zitterten.


  „Da sind sie ja. Walt, das ist der Star meiner Spieler, von dem ich Ihnen erzählt habe.“


  Hawk stellte sie einander vor, wobei er Nicole mit dem Titel „Freundin der Familie“ bedachte. Sie schüttelten sich die Hände und wurden gleich darauf zu einem ruhigen Separee an einer Seite des Restaurants geführt.


  Walt ließ dann auch gleich eine Rede über das College vom Stapel. „Wir nehmen unseren Football sehr ernst“, begann er und lächelte Raoul dabei an. „Sie sind ein begnadeter Quarterback, und das ist die Position, auf die wir uns in diesem Jahr vor allem konzentrieren. Unser College liegt in einer kleinen Stadt, wo jeder unser Team unterstützt. Sie werden an keinem Milchgeschäft im Ort vorbeigehen können, ohne dass Ihnen jemand erzählen will, wie begeistert er von Ihrer Leistung ist. Haben Sie schon einmal in einer Kleinstadt gelebt, Raoul?“


  „Ich war mein ganzes Leben in Seattle.“


  Walt beugte sich zu ihm. „Es gibt nichts Schöneres. Wir kümmern uns alle umeinander. Es ist wie eine große Familie. Persönliche Beziehungen sind uns wichtig, und in einer Großstadt kann man das nicht haben. Lassen Sie mich ein wenig von unserem Footballprogramm erzählen.“


  Walt war in der Lage, alles so perfekt erscheinen zu lassen, dass Nicole gegen Ende des Dinners feststellen musste, dass sie selbst schon den Wunsch verspürte, durchs halbe Land zu ziehen, um in den wunderschönen Unterkünften auf dem Campus leben zu können.


  Seine Präsentation war wirklich beeindruckend. Neben den üblichen Broschüren hatte er noch einen kleinen Film mitgebracht, den er auf einem DVD-Spieler vorführte. Für jeden von ihnen bezahlte er das teuerste Steak auf der Karte, brachte sie ständig mit lustigen Witzen zum Lachen und bezauberte sie mit gerade so viel Ernsthaftigkeit, dass Nicole nicht misstrauisch wurde.


  Als dann vom Teamaufbau die Rede war, schaltete sie innerlich ab. Die Anzahl der Backs oder Halfbacks oder was auch immer für Backs war nicht ihr Ding. Was sie allerdings verstand, war, dass dies eine sehr schwierige Entscheidung sein konnte.


  Schließlich war das Dinner beendet. Walt schüttelte allen die Hand und begab sich wieder in sein Hotel. Hawk klopfte Raoul auf die Schulter. „Wir reden morgen weiter darüber. Warte doch noch kurz im Restaurant, damit ich meinem Mädchen gute Nacht sagen kann.“


  Raoul lächelte und ging wieder hinein.


  „Ihr beiden scheint euch versöhnt zu haben“, bemerkte Nicole, denn das schien ihr ein sichereres Thema zu sein, als näher auf das „mein Mädchen“ in seinem Satz einzugehen.


  „Wir haben eine Übereinkunft“, sagte Hawk und zog sie näher ans Gebäude heran, um sie zu küssen.


  „Bedeutet das etwa, dass mein Zapfenstreich jetzt gelockert wurde?“


  „Nicht direkt.“


  Sie musste lachen. „Er ist also immer noch bereit, gegen dich anzutreten?“


  „Sagen wir mal so, ich will es nicht darauf anlegen. Du hast recht. Er ist ein guter Junge. Ich respektiere das.“


  Plötzlich überkam Nicole ein gewaltiges Schuldgefühl, gegen das sie kaum ankämpfen konnte. Brittany hatte Hawk noch nichts von dem Baby erzählt. Sowie sie es tat, würde sich alles verändern, vor allem Hawks Beziehung zu seinem Starspieler.


  Sollte sie es ihm jetzt sagen? Ihn nicht wenigstens warnen? Hatte sie diese Position inne? Konnte es ihre Aufgabe sein?


  Sie war hin- und hergerissen. Dabei ging es nicht nur darum, dass sie Raoul und Brittany versprochen hatte, die Information für sich zu behalten, Hawk selbst hatte schließlich klargestellt, dass er der erfahrene Erzieher war, während sie ja nur so tat als ob. Damals hatte es sie total aufgebracht, und nun führte es dazu, dass sie es vorzog, lieber den Mund zu halten.


  War das jetzt schlecht von ihr? „Unreif“ wollte sie ja akzeptieren, aber „schlecht“ war doch noch etwas anderes.


  Ehe sie sich wirklich entscheiden konnte, sagte er: „Danke dafür, dass du heute Abend gekommen bist. Wenn ein Familienmitglied dabei ist, sind diese Treffen immer etwas lockerer.“


  „Ich bin ja nun nicht gerade ein Familienmitglied.“


  „Du bist diejenige, die ihm am nächsten steht.“


  Und das war wirklich traurig. „Ich mache mir Sorgen um ihn. Er muss eine schwierige Entscheidung treffen. Sie wird sein Leben für immer verändern. Er sollte dabei nicht allein sein, egal was er letztlich tut.“


  Hawk schob ihr das Haar hinter die Ohren und strich ihr über die Wange. „Du bist wirklich erstaunlich. Du hast ihn aufgenommen und kümmerst dich um ihn. Wie viele Leute würden so etwas tun?“


  Sie fühlte sich verlegen. „So eine große Sache ist das nun auch wieder nicht. Irgendwie ist es einfach dazu gekommen.“


  „Für dich vielleicht nicht. Übrigens, was ich dir neulich gesagt habe, das habe ich ernst gemeint.“


  Sie hatte keine Ahnung, wovon er sprach. „Wann?“


  „Als ich zu dir nach Hause kam. Ich habe genug von diesem Deal. Ich will, dass wir uns treffen, weil wir zusammen sein wollen. Nicht, um irgendetwas zu beweisen. Ich will mit dir zusammen sein, Nicole.“


  Ihr Herz klopfte so laut, sie hätte ihn nicht mehr hören können, wenn er weitergeredet hätte. Hoffnung, Verlangen und Glück sprudelten in ihr hoch.


  „Das möchte ich auch“, sagte sie und hoffte, dabei nicht so begierig zu klingen, wie sie sich fühlte.


  Er lächelte und küsste sie. „Dann gehen wir also jetzt miteinander.“


  „Mhm.“


  „Exklusiv.“


  Darüber musste sie lachen. „Ja, und das bedeutet für dich, keine Dates mehr mit irgendwelchen Footballmoms.“


  „Kein Problem. Du bist die Einzige, die ich will.“


  Zauberworte, dachte sie und seufzte. Ganz erstaunliche Worte.


  Wieder küsste er sie, und diesmal presste er seinen Mund auf ihren, wobei er seinen Anspruch mit der Zunge geltend machte. Sie gab ihm nach, wollte mehr und empfand, dass sie ihn so dringend brauchte wie die Luft zum Atmen. Dann fuhr ein Auto vorbei, und ihr kam wieder zu Bewusstsein, wo sie sich befanden und wie spät es war.


  Sie löste sich von ihm. „Ich muss Raoul nach Hause bringen.“


  „Auf mich wartet Brittany. Aber wir sehen uns bald.“


  Das klang weit mehr wie eine Feststellung als eine Frage, und das gefiel ihr.


  Er steckte kurz den Kopf ins Restaurant und machte Raoul ein Zeichen. Gemeinsam gingen sie zum Parkservice, der ihnen schnell ihre Wagen brachte. Hawk hielt die Tür für sie auf.


  „Ich werde dich morgen anrufen.“


  „Das wäre schön.“


  Auf der Rückfahrt musste sie sich ernstlich Mühe geben, vor Freude nicht spontan loszukichern.


  Nicole schüttete die Spaghetti in die Servierschüssel, und Raoul trug sie zum Tisch.


  „Wie viele Anwerbungsdinner hast du denn noch vor dir?“, fragte sie ihn, während sie den Kühlschrank öffnete und den Salat herausnahm.


  „Drei, einschließlich UCLA und Ohio.“


  „Gute Schulen. Keine Ahnung, wie du da eine Entscheidung treffen sollst.“


  Für einen Teenager war es wie der Himmel. All diese Colleges wollten ihn unbedingt haben. Sie hatten die besten Organisationen hinter sich, boten eine hervorragende Ausbildung an und so viele Leistungsanreize, wie die Vorschriften es nur zuließen. Wie sollte er da herausfinden können, was für ihn das Beste war?


  „Ich mache mir eine Tabelle“, erzählte Raoul, während er sich ein riesiges Glas Milch einschenkte. „Coach sagt, das wäre ein guter Anfang. All die Punkte auflisten, die mir wichtig sind, und damit dann die Schule einstufen, genau wie sie es bei ‚Car and Driver‘ mit den Autos machen.“


  „Meine Lieblingszeitschrift“, witzelte sie.


  „Ich werde es dir zeigen.“


  „So etwas sollte man nie leichtfertig versprechen.“


  Er grinste. „Ich will an eine Schule, wo sie mich spielen lassen. Zeit auf dem Spielfeld bedeutet alles.“


  Klar, von der Bank aus war es schwierig jemanden zu beeindrucken. „Verstehe. Aber du brauchst auch ein Team von starken Spielern.“


  Er hob die Augenbrauen.


  „Ich habe ein wenig gelesen“, gab sie zu. „Mit diesem Thema werden wir uns noch eine Weile beschäftigen, das sehe ich kommen. Deshalb wollte ich mich informieren.“


  „Beeindruckend.“


  „Ich weiß.“


  „Brittany macht ebenfalls eine Tabelle. Das was ihr an den Schulen gefällt oder nicht gefällt.“


  Nicoles gute Laune verflog wie ein angestochener Ballon. Brittanys Beitrag sollte dabei überhaupt keine Bedeutung haben, aber es würde nichts nützen, ihm das zu sagen. Raoul würde nicht einmal hinhören.


  „Wann werdet ihr es Hawk sagen?“, fragte sie stattdessen. „Er muss es wissen. Anfangs war es für mich ja okay, euer Geheimnis zu wahren, aber langsam fängt es an, mich zu nerven.“


  Er musste es unbedingt erfahren, vor allem, nachdem er davon gesprochen hatte, wirklich mit ihr zusammen zu sein. Nun kam es ihr so vor, als hätte sie Geheimnisse vor jemandem, dem gegenüber sie eigentlich loyal sein sollte.


  „Bald.“


  „Wenn man Brittany glauben darf, ist doch alles pures Glück. Warum also warten?“


  Raoul sah sie an. „Ich weiß, dass du nicht gut findest, was wir tun, aber wir sind entschlossen. Brittany und ich werden ein Baby haben. Und das bedeutet, dass wir auch zusammen sein werden.“


  „Ich weiß. Du sagst es mir ja dauernd.“


  „Aber du bist wütend.“


  „Ich bin nicht wütend. Ich bin enttäuscht. Raoul, ihr seid beide noch so jung. Ich weiß ja, dass es so aussieht, als würde alles gut, aber was, wenn nicht? Ihr habt keinen Plan in Reserve.“


  „Ich liebe sie, Nicole. Liebe wird nicht mit Reserveplänen oder Garantien geliefert. Man muss einfach an sie glauben. Ich will mit ihr zusammen sein. Ich will jeden Tag ihr Lächeln sehen. Ich will ihre Stimme hören und sie davon erzählen lassen, womit ich sie glücklich machen konnte. Ich will zu Bett gehen und ihr Herz an meinem schlagen fühlen. Ich möchte, dass sie die Mutter meiner Kinder ist. Ich möchte alles im Leben erfahren – mit ihr, denn sie ist der beste Teil davon.“


  Eine erstaunliche Rede, dachte Nicole, von den Worten ebenso überwältigt wie von den Gefühlen, die dahinterstanden. In diesem Augenblick war Raoul kein Teenager mehr oder ein Junge, der einen Platz zum Schlafen brauchte. Er war ein Mann, der eine Frau liebte.


  „Okay“, sagte sie ruhig. „Ich verstehe. Ich werde damit aufhören zu drängen.“


  Wahrscheinlich weil er mit dem, was er gesagt hatte, bewirkte, dass ihr etwas über sich selbst klar wurde. Auch sie liebte einen ganz besonderen Menschen. Einen liebevollen Mann, der sexy war und ihr Herz jedes Mal schneller schlagen ließ, wenn er in ihre Nähe kam. Ein kluger, humorvoller Kerl, der sie dazu brachte, an Möglichkeiten zu glauben, an Hoffnung und Liebe. Ein Mann, der vielleicht noch immer an seiner verstorbenen Frau hing und der eine Tochter hatte, die schwanger war, ein Mann, vor dem sie ein wirklich großes Geheimnis verbarg.


  Glückliche, glückliche Nicole.


  16. KAPITEL


  Hawk scrollte durch die Website. Er wollte ein Wochenende mit Nicole planen, gleich nach der Footballsaison.


  Irgendwohin, an einen schönen Ort, dachte er und sah sich verschiedene Hotels an. Aber im Auto wollte er auch nicht die ganze Zeit verbringen, da schwebte ihm schon etwas anderes vor. Vielleicht Portland. Das war nur drei Stunden entfernt und dort gab es eine Menge guter Restaurants. Sie könnten auch runter ins Weingebiet von Oregon fahren, wo sie an ein paar Weinproben teilnehmen konnten.


  In der anderen Richtung käme noch Bellingham infrage, das schon fast an der kanadischen Grenze lag. Er hatte gehört, wie einer der Lehrer von einem kleinen Hotel mit Spa schwärmte. Er selbst war ja weniger für diese ganzen Schlammwickel und Massagen zu haben, aber vielleicht würde es Nicole gefallen, und ihr wollte er eine Freude machen.


  Mit dem Flugzeug brauchte man nach San Francisco auch nur zwei Stunden. Aber das bedeutete Wartezeit am Flughafen, eine Zeit, die er mit Nicole im Bett verbringen konnte.


  „Daddy, kann ich mit dir sprechen?“


  „Hmmm? Sicher.“ Ohne die Aufmerksamkeit vom Computer abzuwenden, winkte Hawk seine Tochter mit einer Hand in sein Arbeitszimmer.


  War es besser, Nicole vorher zu fragen, oder sollte er sie damit überraschen? Ihm wäre es ja lieber, wenn es für sie eine Überraschung wäre, aber Frauen fanden so etwas nicht immer wirklich gut. Immerhin war es möglich, dass sie bestimmte Vorbereitungen treffen musste. Raoul könnte ja noch für sich selbst und den Hund sorgen, aber was war mit Nicoles Geschäft? Ja, er würde es ihr sagen müssen.


  Wie wär’s denn, wenn er ein Hotel fände, in dem sie einen privaten Whirlpool hätten? Also das wären mal ein paar schöne Stunden, für die er sich erwärmen könnte.


  „Daddy, hörst du mir zu?“


  „Was? Sicher, Schätzchen. Erzähl weiter.“


  Er riss sich vom Computer los und wandte sich seiner Tochter zu. Brittany stand noch in der Tür zu seinem Büro.


  „Wie gesagt, ich habe viel über Mom nachgedacht und darüber, was ihr beide durchgemacht habt.“


  Was? Wann? „Mhm.“


  „Ihr hattet eine ganz außergewöhnliche Beziehung“, fuhr Brittany fort.


  Er hatte immer noch keine Ahnung, worauf sie hinaus wollte. „Wir haben dich beide sehr geliebt. Das weißt du doch, nicht wahr?“


  „Klar. Ich habe mich immer als etwas Besonderes gefühlt, Daddy So als wäre ich ein Teil von etwas, das sehr wichtig ist.


  „Gut.“ Seine Augen schweiften wieder zum Bildschirm.


  „Deshalb freue ich mich auch so, dass ich in eure Fußstapfen treten kann.“


  Fußstapfen? Er klickte einen Link an.


  „Du weißt schon, mit dem Baby und allem.“


  Baby?


  Hawks Blickfeld verengte sich auf einen einzigen Lichtpunkt. Erst hörte er ein Rauschen, dann den Donnerschlag seines Herzens. Ihm war, als würde er plötzlich tausend Pfund wiegen. Er konnte kaum den Kopf bewegen, aber schließlich schaffte er es doch, sich umzudrehen, sodass er seine Tochter ansehen konnte.


  „Baby?“


  Sie zögerte und leckte sich über die Lippen. „Mhm.“ Sie lächelte mit zitternden Mundwinkeln. „Freust du dich? Ich freue mich so, Daddy, und Raoul auch. Jetzt lass mich erklären. Wir werden es gut haben. Wir haben an alles gedacht. Wir werden es genauso machen wie du und Mom. Raoul wird ein volles Stipendium für das College bekommen, und ich werde dann auch dorthin ziehen. Es wird fantastisch sein. Ich freue mich wahnsinnig darauf, Mutter zu werden. Ein bisschen Angst habe ich zwar schon, aber ich freue mich. Raoul ist ganz glücklich. Und er wird eine gute Schule auswählen. Eine, die mir auch gefällt.“


  Hawk hörte die Worte, zumindest glaubte er das. Aber nichts davon ergab einen Sinn. War das jetzt ein Sprachproblem? Hatte sie plötzlich angefangen, Polnisch zu sprechen, oder was?


  „Du bist schwanger?“, hakte er schließlich nach und stellte sich langsam auf die Beine. Er merkte, wie heiße Wut ihn überkam, die sich nur noch mit dem Gefühl, betrogen worden zu sein, messen ließ.


  Brittany trat einen Schritt zurück. „Daddy, nicht wütend werden. Es ist doch nichts Schlimmes.“


  Er verstand überhaupt nichts mehr. Wie konnte das nur geschehen? „Nichts Schlimmes? Du hast mir gesagt, dass du mit Raoul nicht schläfst.“


  Sie wurde rot und starrte zu Boden. „Ja, nun also, das haben wir schon. Irgendwie.“


  „Irgendwie? Nicht, wenn du schwanger bist. Wenn du ein Baby bekommst, dann habt ihr nicht nur ein bisschen rumgemacht. Verdammt noch mal, Brittany, wie konntest du das tun?“


  Sie sah ihn an, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Daddy, schrei mich doch nicht an.“


  „Was stellst du dir denn vor? Soll ich dir etwa dazu gratulieren? Du bist erst siebzehn. Du bist noch in der Highschool. Du solltest wirklich klüger sein als das. Du hast mich belogen – du hast dich hinter meinem Rücken herumgetrieben.


  „Hast du es etwa deiner Mutter erzählt, als du mit Mom geschlafen hast?“


  Darauf ließ er sich nicht ein. „Wir reden jetzt von dir. Ich kann es nicht fassen. Selbst wenn du bereit warst, so eine Dummheit zu machen, ich kann einfach nicht glauben, dass Raoul das mitgemacht hat.“


  „Warum sollte er nicht? Wir lieben uns. Wir werden heiraten.“


  „Den Teufel werdet ihr. Du bist siebzehn. Du wirst überhaupt nichts tun, als jetzt in dein Zimmer zu gehen.“


  „Was? Du kannst mich doch nicht in mein Zimmer schicken.“


  „Das wirst du schon sehen. Du gehst jetzt sofort nach oben und wirst dort bleiben.“


  Brittany kamen die Tränen. „Daddy, nein. Warum verstehst du denn nicht? Es ist das, was wir wollen.“


  „Du bist viel zu jung, um zu wissen, was du willst, und ganz offensichtlich bist du viel zu jung, um über das geringste Urteilsvermögen zu verfügen. Ich hätte mehr von dir erwartet, Brittany.“


  „Das geht mir mit dir genauso. Du bist einfach schrecklich.“


  Zu klein. Zu spät. Das war alles, was er denken konnte, wobei ihm klar war, dass er das Ganze noch gar nicht in vollem Umfang erfasste und alles noch schlimmer werden würde. Schwanger? Es war eine Katastrophe. Was sollte aus ihrer Zukunft werden? Was war mit dem College? Ein Kind würde ihr alles verbauen. Wie konnte das nur einfach geschehen?


  Er schüttelte den Kopf. Er wusste doch nur allzu gut, wie das geschah. Er hatte den ganzen Scheiß selbst von A bis Z durchgemacht. Und die Windeln dafür gekauft.


  „Ich werde ihn umbringen“, murmelte er.


  Brittany griff nach seinem Arm. „Daddy, nein. Ich will Raoul heiraten.“


  „Nie und nimmer. Nur dass das klar ist. Du wirst auf dein Zimmer gehen und dort bleiben. Du wirst Raoul weder sehen noch mit ihm sprechen oder ihm simsen. Ihr werdet keinerlei Kontakt haben. Du wirst dieses Haus nur dann verlassen, wenn ich dich zur Schule fahre und dich wieder abhole. Du wirst auch deine Freunde nicht treffen. Nichts.“


  Wütend funkelte sie ihn an. „Mich einzusperren macht mich auch nicht ein bisschen weniger schwanger. Ich hasse dich.“


  „Im Augenblick bist du auch nicht gerade die Person, die ich am meisten liebe.“


  „Da war Nicole ja nicht mal annähernd so schlimm wie du“, schrie sie, als sie auf die Treppe zustapfte. „Sie hat nicht gebrüllt oder sonst was.“


  Nun wurde alles kalt und dunkel. Hawk rang mit sich, um nicht eine Faust durch die Wand zu schlagen.


  „Nicole weiß davon?“


  Brittany ignorierte ihn und rannte die Treppe hinauf. Er folgte ihr und erwischte sie noch, als sie gerade in ihr Schlafzimmer lief. Er hielt die Tür fest, bevor sie sie zuschlagen konnte.


  „Nicole weiß davon?“, wiederholte er seine Frage. Brittany starrte ihn mit so viel Abscheu an, wie eine Siebzehnjährige nur aufbringen konnte. „Ja, sie weiß es.“


  „Seit wann?“


  „Seit einer Woche.“


  Er ließ die Tür los und seine Tochter knallte sie zu.


  Eine Woche? Nicole hatte es gewusst und ihm nichts davon gesagt? Sie war zu dem Dinner gekommen, hatte ihm zugehört, als er ihr sagte, dass er mit ihr zusammen sein wollte, und die ganze Zeit über hatte sie gewusst, dass seine Tochter schwanger war, und ihm kein Wort davon gesagt?


  Es war eine kühle, klare Nacht. Nicole saß auf den Stufen vor ihrer Haustür und betrachtete die Sterne am Himmel. Sie fühlte sich unruhig und emotional gestresst, und sie kannte den Grund dafür. Jesse.


  Sie vermisste ihre Schwester. Jesse mochte lügen, das Familienrezept der Torte stehlen und mit Nicoles Mann schlafen, aber sie war doch immer noch ihre Schwester.


  Raoul trat vom Haus auf die Veranda. „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte er sie. „Du sitzt hier schon ziemlich lange.


  Sie lächelte ihn an. „Ich bin die Erwachsene. Ich bin diejenige, die sich um dich sorgen sollte.“


  „In letzter Zeit warst du oft so still.“


  „Ich habe über Jesse nachgedacht.“


  Raoul wusste in groben Zügen, was geschehen war. „Noch immer kein Wort von ihr?“


  „Nichts. Sie wird sich auch nicht bei mir melden. Warum sollte sie? Ich habe ihr wirklich deutlich gemacht, dass ich mir wünsche, sie würde verschwinden.“


  „Aber du hast es dir nicht gewünscht.“


  „Ich weiß gar nicht mehr, was ich wollte. Wahrscheinlich nur, dass sie anders wäre.“ Als ob das geschehen würde.


  „Du könntest doch nach ihr suchen“, schlug er vor.


  „Daran habe ich auch schon gedacht. Ich kann mich nicht entscheiden. Sollte ich sie nicht einfach allein erwachsen werden lassen? Ist es nicht besser, sie einmal sehen zu lassen, wie das Leben wirklich ist? Aber dann denke ich daran, dass sie meine kleine Schwester ist, und schwanger, und dass alles vielleicht viel zu viel für sie ist.“ Man musste auch an das Kind denken. Nicoles Nichte oder Neffe. Sie empfand die Verbindung, wusste aber einfach nicht, wo ihre Verantwortung begann und endete, oder auch, wie viel mehr an Schmerz ihr Herz noch verkraften konnte.


  „Es gibt Leute, die erst einmal unten aufschlagen müssen, bevor sie wieder hochkommen“, sagte er.


  Sie schüttelte den Kopf. „Wage nicht, mir jetzt auch noch mit dem Zwölf-Schritte-Programm zu kommen.“


  „Nee, keine Sorge.“


  Er setzte sich auf die andere Seite der Stufe. Sheila folgte ihm mit langsamen Bewegungen. Bei der letzten Untersuchung hatte der Tierarzt gemeint, dass es sich nur noch um Tage handeln könnte, bis sie ihre Jungen bekommen würde. Nicole hatte schon reichlich Handtücher und Zeitungspapier bereitgelegt.


  „Ich werde nicht wissen, ob es richtig ist, was ich tue, bis es zu spät ist. Und wenn es falsch war, sie gehen zu lassen, was dann?“


  „Warum solltest du überhaupt für sie verantwortlich sein?“


  „Weil ich es immer war. Selbst wenn ich total sauer auf sie war, habe ich mich noch um sie gekümmert. Ich habe sie großgezogen. Ich wünschte, es wäre mir besser gelungen.“


  „Du warst doch selbst noch ein Kind.“


  „Trotzdem, ich bin der Grund dafür, dass sie ist, wie sie ist.


  „Nicht unbedingt. Vielleicht ist sie ja so auf die Welt gekommen.“


  „Schön wär’s“, meinte Nicole und stützte die Arme auf die Knie. „Dann wäre es nicht meine Schuld.“


  „Das ist es auch jetzt nicht.“


  „Es fühlt sich aber so an.“ Sie sah ihn an. „Manchmal bist du richtig weise.“


  „Das kommt davon, wenn man auf der Straße aufwächst.“


  „Dann sei auch klug, was Brittany und das Baby angeht.“


  „Lass mich damit in Ruhe.“


  „Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich weiß, dass du sie liebst, aber meine Güte, Raoul. Wach auf!“


  Sheila legte sich hin, stand gleich wieder auf und kam zu Nicole herüber.


  „Was ist los mit dir, Kleine?“, fragte sie und strich der Hündin über die gerundeten Seiten. „Ist es bald so weit?“


  Sheila gab keine Antwort. Raoul riss die Augen auf. „Wird sie jetzt ihre Babys bekommen?“


  „Ich weiß nicht. Der Tierarzt sagte …“


  Ein Truck kam um die Ecke geschossen und hielt mit quietschenden Bremsen vor dem Haus. Hawk sprang aus dem Fahrzeug und stolzierte auf sie zu.


  An der Art, wie er sich bewegte, konnte Nicole erkennen, dass er mehr als verärgert war.


  „Geh rein“, forderte sie Raoul auf und erhob sich.


  „Wieso?“


  „Geh jetzt ins Haus. Ich werde mich darum kümmern.“


  „Ich habe keine Angst vor ihm.“


  „Dann bist du ein Idiot. Du hast eine Zukunft, die davon abhängt, dass du am Leben bleibst. Geh ins Haus.“


  Aber es war schon zu spät. Hawk kam zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe herauf, packte Raoul vorne am Hemd und zog ihn hoch.


  „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, mit meiner Tochter zu schlafen? Ich werde dich umbringen. Hast du das verstanden? Wenn ich mit dir fertig bin, wird nichts mehr von dir übrig sein. Das größte Stück von dir wird nicht mal einen Briefumschlag füllen.“


  Er bebte vor Wut.


  Nicole drängte sich zwischen sie, aber Hawk wollte Raouls Hemd nicht loslassen.


  „Hör auf damit“, schrie sie. „Hör einfach auf. Hawk, einen Schritt zurück. Jetzt sofort. Das ist mein Ernst.“


  Sheila jaulte laut auf und kam zu Nicole geschlichen. Hawk ignorierte sie beide.


  „Das ist eine Sache zwischen ihm und mir. Halt dich da raus, Nicole. Über das, was du getan hast, reden wir später.“


  „Lass uns jetzt darüber reden“, erwiderte sie, denn sie wusste, dass sie Hawk ablenken musste, bevor noch etwas geschah, das sie alle bedauern würden. „Ja, ich habe es gewusst. Das meinst du doch, nicht wahr? Ich wusste, dass Brittany schwanger war, und habe es dir nicht gesagt.“


  Er ließ Raoul los und wandte sich ihr zu. Zumindest konnte sie sicher sein, dass sie physisch nicht in Gefahr war. Sie wünschte sich, Raoul würde weglaufen, aber der Junge war einfach zu ehrenhaft und blieb stehen, wo er war.


  Hawks Augen loderten vor Zorn. „Wie konntest du mir das verheimlichen? Sie ist meine Tochter. Ich hatte das Recht, es zu erfahren.“


  „Glaube mir, ich bin alles andere als glücklich über das Ganze, aber ich hatte es zufällig herausgefunden, und sie baten mich, dir nichts davon zu erzählen. Also habe ich mich bereit erklärt, den Mund zu halten, bis Brittany es dir selbst sagen konnte.“


  „Und wie kommst du überhaupt dazu?“


  Nicole verstand ja, dass er wütend war und nichts daran für ihn fair sein konnte, aber jetzt fühlte sie selbst auch, wie sich leichter Zorn in ihr regte.


  „Du bist doch der allwissende Erzieher“, hielt sie ihm vor. „Du bist doch derjenige, der die ganz besondere Verbindung zu seiner Tochter hat. Ich hatte dir gesagt, dass sie wahrscheinlich miteinander ins Bett gehen, aber hast du mir da zugehört? Hast du überhaupt in Betracht gezogen, dass ich recht haben könnte? Natürlich nicht. Weil ich keine eigenen Kinder habe, kann ich ja auch nicht in diesen hoch geheimen, speziellen Kodex eingeweiht sein.“


  Er kniff die Augen zusammen. „Das ist wirklich ein wahnsinnig guter Moment, mir das ins Gesicht zu schleudern.“


  „Du kannst nicht beides haben. Entweder ich gehöre zu dir oder nicht. Abgesehen davon, warum regst du dich so auf? Brittany versucht doch nur, dein perfektes Leben nachzuleben. Du hast ihr doch wieder und wieder erzählt, dass die Dinge für dich und Serena nichts anderes waren. Du hast es ihr sozusagen in einen goldenen Teller eingraviert. Und als ich dich darauf hinwies, dass es vielleicht keine ganz so gute Idee sein könnte, die Vergangenheit so verdammt perfekt darzustellen, hatte ich einmal mehr keine Ahnung. Du wusstest ja alles. Also bitte, hier ist das Resultat. Sie ist schwanger, und auf einmal ist es ein riesiges Problem.“


  „Es ist kein Problem“, meldete Raoul sich zu Wort. „Ich liebe Ihre Tochter, Coach, und ich will sie heiraten.“


  Nicole stöhnte. Der Junge war nun wirklich keine Hilfe.


  „Ich werde ihn umbringen“, murmelte Hawk. „Sieh zu, dass er mir aus den Augen verschwindet.“


  Nicole zeigte auf die Haustür. „Geh rein. Ich werde mich darum kümmern.“


  „Ich brauche dich aber nicht, um meine Schlachten zu schlagen.“


  Am liebsten hätte sie lauthals geschrien. „Ihr seid alle so was von störrisch und absolut davon überzeugt, im Recht zu sein. Keiner von euch ist bereit, irgendetwas einmal vernünftig anzugehen.“ Sie wies auf Hawk. „Du warst so entschlossen, deiner Tochter ein Märchen aufzutischen. Warum eigentlich? Was wäre denn so schlimm dabei gewesen, ihr zu sagen, dass es auch manchmal hart war? Du und Serena, ihr habt euch geliebt und hattet eine sehr gute Ehe. Ist es nicht das, worauf es ankommt?“


  Hawk wollte etwas sagen. „Sei still“, fuhr sie ihn an. „Ich bin noch nicht fertig.“ Sie wandte sich an Raoul. „Und du bist in dieses Märchen eingestiegen. Ja, du hattest ein hartes Leben, und du willst dein Kind nicht aufgeben, aber du legst es darauf an zu versagen, denn du bist nicht realistisch.“


  Sheila jaulte wieder und stieß Nicole die Nase ans Bein. Nicole sah zu ihr hinunter. „Das ist jetzt kein guter Zeitpunkt.“ Der Hund fiepte und ging zur Haustür.


  Just in dem Moment kam ein weiteres Auto um die Ecke geschossen. Brittany parkte hinter dem Truck ihres Vaters. Nicole stöhnte, als sie sah, dass ihr Coupe mit Dingen vollgeladen war, die sehr nach persönlicher Habe aussahen.


  Hawk fluchte. „Ich hatte dir gesagt, du sollst auf deinem Zimmer bleiben. Was willst du hier?“


  „Ich hasse dich, Daddy. Du bist gemein und ich werde dir nie verzeihen.“


  Nicole schloss die Augen und betete darum, dass nicht wahr war, was sie dachte. Aber anscheinend war Gott gerade beschäftigt.


  „Ich werde zu Nicole und Raoul ziehen“, verkündete der Teenie. „Raoul liebt mich, und Nicole versteht es zwar auch nicht, aber zumindest ist sie bereit zuzuhören.“


  „Du wirst jetzt auf der Stelle deinen Hintern wieder nach Hause bewegen“, befahl ihr Hawk.


  „Nein, das werde ich nicht, und solange du mich nicht an den Haaren zurückziehst, kannst du mich auch nicht dazu zwingen.“


  „Das kann ich und das werde ich auch tun. Du wirst Raoul nicht mehr wiedersehen. Hast du mich verstanden?“


  „Willst du den Brunnen abdecken? Nachdem das Kind schon reingefallen ist?“, murmelte Nicole.


  Hawk drehte sich zu ihr um. „Du bist wirklich keine Hilfe.“


  „Welche Überraschung.“


  Brittany stieg aus dem Wagen. „Daddy, du verstehst einfach nicht, und solange du das nicht tust, will ich nichts mehr mit dir zu tun haben.“


  „Du kannst nicht hierbleiben“, erwiderte Hawk. „Ich werde es dir nicht erlauben.“


  „Du liebst mich nicht. Wenn du es tätest, würdest du dich für mich freuen.“


  „Soll ich mich darüber freuen, dass du dein Leben wegwirfst? Oh ja, das ist ja so fantastisch. Alle meine Träume sind in Erfüllung gegangen.“


  Raoul trat einen Schritt auf Hawk zu. „So werden Sie nicht mit ihr reden.“


  „Was willst du denn dagegen tun, Junge? Dich mit mir schlagen? Glaubst du, dass du gewinnen kannst?“


  „Ja.“


  „Hört auf damit“, fuhr Nicole dazwischen. „Keiner von euch beiden hilft auch nur im Geringsten weiter.“


  Sheila jaulte wieder.


  Nicole stellte sich zwischen Raoul und Hawk. „Da ist so vieles, das bedacht werden muss, und eine gute Lösung wird es nicht geben, wenn ihr euch gegenseitig die Köpfe einschlagt. Abgesehen davon, wenn hier heute Abend jemand gewalttätig wird, dann bin ich es.“


  „Da gibt es überhaupt nichts zu bedenken“, warf Brittany in weinerlichem, trotzigem Tonfall ein. „Raoul und ich werden heiraten, und wir werden zusammen sehr glücklich sein.“


  „Ihr werdet nicht heiraten“, knurrte Hawk. „Du bist erst siebzehn.“


  „Und warum nicht?“, fragte Brittany, schob Nicole zur Seite und stellte sich vor ihren Vater. „Was soll die ganze Aufregung? Ihr habt doch dasselbe gemacht und es war schön. Oder hast du mich belogen? Warum regst du dich so auf, Daddy?“


  Nicole konnte Hawk an den Augen ablesen, wie sehr er sich ertappt fühlte. Und auch wenn sie sich eben noch darüber geärgert hatte, dass er sie damals ignoriert hatte, konnte sie jetzt gar nicht anders, als ihn zu bedauern. Abgesehen davon, sie liebte diesen Mann.


  Also holte sie einmal tief Luft. „Wir brauchen alle etwas Zeit und Raum. Brittany kann hierbleiben, aber nur so lange, bis alle sich wieder etwas abgekühlt haben.“


  Brittany streckte ihrem Vater die Zunge heraus.


  „Wahrhaftig ein Zeichen von Reife“, murmelte Nicole und hielt schnell eine Hand hoch, bevor Hawk explodieren konnte. „In Jesses Zimmer. Und wenn ich einen von euch dabei erwische, wie er versucht, beim anderen ins Bett zu kriechen, dann fliegt ihr beide raus. Ist das klar?“


  Die beiden Teenies sahen sich an und nickten dann widerstrebend. Nicole stellte sich vor Raoul.


  „Ich will, dass du mir in die Augen siehst und mir dein Wort darauf gibst.“


  Er holte Luft. „Ich gebe dir mein Wort, dass ich mit Brittany nicht unter deinem Dach schlafen werde.“


  „Raoul!“ Brittany stampfte mit dem Fuß auf.


  „Wir müssen uns korrekt verhalten.“


  „Meine Erlaubnis werde ich dazu nicht geben“, murmelte Hawk. „Brittany muss nach Hause kommen.“


  „Und wie stehen die Chancen, dass das geschieht?“, fragte Nicole.


  „Willst du damit sagen, dass ich meine Tochter nicht unter Kontrolle habe?“, fragte er zurück, schüttelte aber gleich darauf den Kopf. „Beantworte das jetzt lieber nicht.“


  „Das werde ich auch nicht.“ Sie strich ihm über den Arm. „Zumindest werden wir wissen, wo sie sind. Raoul hat mir sein Wort gegeben. Ich glaube ihm. Glaubst du ihm auch?“


  Hawk nickte langsam.


  „Ihr zwei, geht nach oben“, sagte Nicole. „Brittanys Sachen könnt ihr später auch noch holen. Raoul, sieh nach, ob Sheila Hunger hat.“


  Die Kids gingen ins Haus.


  Nicole wartete ab, bis sie weg waren, dann drehte sie sich zu Hawk um.


  „Das ist alles deine Schuld“, murmelte er.


  Wütend sah sie ihn an. „Wie wäre das denn möglich? Unter deiner Aufsicht wurde Brittany schwanger.“


  „Du hättest dich nicht einmischen dürfen.“


  „In was? In ihr Leben? Raoul wohnte in einem verlassenen Gebäude. War das okay? Ich denke, dass dort der ganze Arger begonnen hat.“


  „Ich will das alles nicht“, sagte er, ohne sie dabei anzusehen. „Nichts davon.“


  Ob dieses „Nichts davon“ auch sie beide einschloss? Die Nacht wurde plötzlich kalt.


  „Hawk“, begann sie, aber er schüttelte nur den Kopf.


  „Ich kann darüber jetzt nicht reden. Du hast sie gewollt, jetzt hast du sie. Ich muss nachdenken.“


  Er ging zu seinem Truck.


  „Warte“, rief sie ihm nach. „Du kannst doch jetzt nicht einfach gehen.“


  „Warum nicht? Es ist gelaufen.“


  War er verrückt? Sie hatten ja nicht einmal angefangen.


  Gerade wollte sie ihm hinterherlaufen, als die Haustür aufgerissen wurde.


  „Mach schnell“, rief Raoul. „Es ist Sheila. Sie bekommt ihre Jungen.“


  „Der Zyklus des Lebens ist doch viel chaotischer, als ich angenommen hatte“, sagte Nicole ein paar Stunden später, während Sheila ihre schlafenden Babys leckte. Die Geburt war problemlos verlaufen, und jetzt lagen dort, an ihre Mutter gekuschelt, drei kleine, blinde Neugeborene.


  Sheila hatte das Ganze wie ein Profi erledigt. Alles, was sie gewollt hatte, war ein wenig Gesellschaft, während sie ihren Wurf ablegte. Dann hatte sie noch zugelassen, dass Nicole sie in ein sauberes Bettchen legte, und auch ein leichtes Mahl hatte sie akzeptiert.


  Raoul und Brittany kauerten zusammen neben der Kiste, die Nicole vorbereitet hatte.


  „Das hast du gut gemacht“, lobte Raoul seine Hündin. Mit halb geschlossenen Augen sah Sheila zu ihm hoch, klopfte einmal kurz mit dem Schwanz, dann war sie still.


  „Du hast Babys bekommen“, flüsterte Brittany. „Das war absolut unglaublich.“


  Da musste Nicole ihr zustimmen.


  Sie betrachtete die Teenager, die ihr gegenüber auf dem Boden kauerten. Waren sie überhaupt bereit für die Verantwortung, die da auf sie zukam? Aber machte das jetzt überhaupt noch etwas aus? So oder so, in acht Monaten würde das Baby da sein.


  17. KAPITEL


  Hawk wartete bis zum Nachmittag des nächsten Tages, bevor er zu Nicoles Haus zurückkehrte. Er glaubte, dass alle die Zeit brauchen könnten, um wieder ruhiger zu werden, wobei er die Tatsache übersah, dass er derjenige war, der diese Zeit vermutlich am dringendsten benötigte.


  Letzte Nacht hatte er nicht geschlafen, kaum dass er einmal sein Auf- und Ablaufen unterbrochen hätte. Seinen Ärger und das gegen alle Beteiligten gerichtete Gefühl, betrogen worden zu sein, konnte er einfach nicht abschütteln.


  Brittany hatte ihn angelogen. Sie hatte ihm in die Augen gesehen und glattweg gelogen. Wie war das nur möglich? Sie hatten sich doch immer nahe gestanden. Als sie Serena verloren hatten, hatte er seine Karriere für sie aufgegeben, und er hatte immer den Eindruck gehabt, als hätte seine Tochter den Durchblick. Aber das war nicht der Fall. Und wenn sie ihn belogen hatte, was den Sex mit Raoul anging, welche Lügen hatte sie ihm sonst noch aufgetischt?


  An Raoul konnte er nicht denken, ohne dass er den Jungen am liebsten erwürgt hätte. Brittanys Freund zu sein war eine Sache, aber mit ihr zu schlafen war etwas völlig anderes. Dennoch, er wusste, dass er mit Raoul nicht eher sprechen durfte, als bis er sich ein Gespräch vorstellen konnte, bei dem er nicht mehr wünschen würde, ihm alle Knochen im Leib zu zerschlagen.


  Seltsamerweise war die Person, die ihm vor allem auf die Nerven ging, Nicole. Sie hatte Bescheid gewusst und ihm nichts davon gesagt. Was sollte das? Sie war schließlich die Erwachsene in dieser Situation gewesen und hätte besser damit umgehen sollen. Okay, sicher, sie hatten sie darum gebeten, nichts zu sagen, na und? Er war Brittanys Vater und hatte ein Recht, davon zu erfahren.


  Er parkte vor Nicoles Haus und starrte das Gebäude an. Was er sich nicht eingestehen wollte, war, dass die Person, über die er sich am allermeisten ärgerte, er selbst war. Unter seiner Aufsicht war es geschehen. Immer war er stolz darauf gewesen, ein Vater zu sein, der involviert war und der die Wahrheit kannte. Insgeheim hatte er die Eltern bemitleidet, die nicht so cool, nicht so engagiert waren wie er. Aber nun hatte sich gezeigt, dass das Ganze nichts als ein riesiger Witz auf seine Kosten war. Was hatte er nur falsch gemacht?


  Da er keine Antwort finden konnte, stieg er aus dem Wagen und ging zur Haustür. Nicole öffnete, bevor er überhaupt anklopfen konnte.


  Sie wirkte müde und besorgt. Trotz der Gefühle, die in ihm wüteten, verspürte er auf einmal den Wunsch, sie an sich zu ziehen und festzuhalten. Dabei war er sich keineswegs sicher, ob es ihm dabei eher darum ging, sie zu trösten oder sich selbst.


  „Ich dachte mir schon, dass du vorbeischauen würdest“, sagte sie und trat zurück, um ihn hereinzulassen. „Das große Ereignis hast du verpasst. Sheila hat ihre Jungen bekommen.“


  „Wie viele?“


  „Drei. Zwei Mädchen und einen Jungen.“


  Er nickte und sah dann zur Treppe. „Ich will mit Brittany reden.“


  „Das habe ich mir gedacht. Wirst du sie anschreien?“


  „Wahrscheinlich.“


  Nicole seufzte. „Keine besonders gute Art, das Gespräch zu beginnen. Vielleicht versuchst du es ja einmal mit Zuhören.“


  „Sie hat mir nichts zu sagen, was ich hören möchte.“


  „Warum dann überhaupt mit ihr reden?“


  Darauf hatte er keine Antwort. Nicole zuckte die Schultern und ging nach oben. Ein paar Minuten später kam sie zurück, ohne Brittany.


  „Sie weigert sich herunterzukommen.“


  „Was hast du ihr gesagt?“, fragte er herausfordernd.


  Nicoles Miene wurde hart. „Absolut gar nichts, aber bitte, es steht dir frei, mir nicht zu glauben. Geh nach oben und brüll durch die Tür. Sie wird es dir selbst sagen.“


  Sie wandte sich ab, drehte sich aber gleich wieder zu ihm um. „Ich schwöre, wenn ich mir vorstellen könnte, stark genug dafür zu sein, ich würde dich einmal richtig durchschütteln. Du weißt aber schon, dass ich auf deiner Seite bin, oder? Ist dir eigentlich schon einmal in den Sinn gekommen, dass ich ein wenig von dem nachvollziehen kann, was du empfindest? Ich bin hier nicht der Feind. Ich befürworte nicht, dass sie heiraten. Dazu sind sie beide viel zu jung und unbedacht. Ich weiß nicht einmal, ob sie das Baby überhaupt bekommen sollten. Aber hey, nur zu. Schrei mich an. Ich bin ein leichtes Ziel.“


  Er kam sich dumm und nichtsnutzig vor. Keine angenehme Kombination. „Es tut mir leid“, murmelte er. „Mit so etwas hatte ich absolut nicht gerechnet. Sie hatte mir gesagt, dass sie mit Raoul keinen Sex hat.“


  „Und das hast du ihr geglaubt?“


  Er nickte. „Früher hat sie mich nie belogen. Ich dachte, sie würde mit mir darüber reden.“


  „Es war nicht besonders klug von dir, das anzunehmen.“


  „Ich weiß.“


  Sie seufzte. „Also wirst du mich jetzt nicht mehr anschreien?“


  „Nein.“


  „Gut.“


  Sie wirkte noch immer ärgerlich, aber er hatte das Gefühl, dass zwischen ihnen wieder alles in Ordnung kommen könnte.


  Nicole war völlig anders als Serena, die ihm immer nachgegeben hatte. Nicole tat, was sie für richtig hielt, und ließ sich von niemandem etwas vormachen. Irgendwie gefiel ihm das.


  Sie ging ihm ins Wohnzimmer voraus und wies auf das Sofa. „Setz dich lieber. Das wird eine Weile dauern.“


  Er schüttelte den Kopf und ging zum Fenster. „Wenigstens habe ich nicht noch mehr Kinder. Ich habe mir immer gesagt, dass ich froh darüber sein kann, meine Familie früh gegründet zu haben, und das hier bestärkt mich nur in meiner Meinung.“


  Irgendwie hatte Nicole ein ganz niederträchtiges Lächeln im Gesicht, sodass er sich innerlich wappnete. „Was ist?“, fragte er.


  „Du wirst aber schon lernen müssen, kleine Kinder ein bisschen zu mögen.“ Sie machte eine Pause. „Du wirst schließlich Großvater.“


  Er fluchte leise, ging zum Sofa und setzte sich. Während er über die Bedeutung ihrer Worte nachdachte, fühlte er bereits, wie er weiße Haare bekam. „Mein Baby bekommt ein Baby. Wie kann das sein?“


  „Hat deine Mom dir das nie erklärt?“


  „Das ist überhaupt nicht lustig.“


  „Du wirst Großvater, Hawk. Ein wenig lustig ist das schon.“


  Er ignorierte das. Brittany schwanger? Die Worte hatte er ja nun schon gehört, aber zum ersten Mal begriff er, was sie bedeuteten. Sie würde eine Mutter sein und für den Rest ihres Lebens diese Verantwortung tragen. Alles hatte sich geändert.


  „Das kann ich nicht“, murmelte er.


  „Du hast gar keine andere Wahl.“


  Simple Worte, die ihn an eine andere Zeit erinnerten, und an ein anderes Gespräch, das ganz ähnlich verlaufen war wie das hier. Nur dass er selbst damals der optimistische, leicht trotzige und verschreckte Teenager gewesen war.


  „Mein Dad starb, als ich noch sehr jung war“, erzählte er. „Ich weiß nicht mehr viel von ihm, nur dass er meine Mutter ständig zum Weinen brachte, und sie war eine starke Frau. Sie hat mich dann alleine großgezogen und mir beigebracht, dass ich für meine Wünsche arbeiten muss und auch, wie wichtig es ist, große Träume zu haben. Sie war immer stolz auf mich. Das einzige Mal, dass ich sie enttäuscht habe, war, als Serena schwanger wurde.“


  Noch immer konnte er sich daran erinnern, wie traurig sie damals ausgesehen hatte. Ganz als hätte er all ihre Hoffnungen und Wünsche mit einem Schlag zerstört. Er war entschlossen gewesen, ihr zu beweisen, dass er nicht alles verdorben hatte.


  „Wir haben es geschafft, ohne sie um etwas zu bitten“, sagte er ruhig. „Das wollte ich mehr als alles andere.“ Sich ihr gegenüber zu beweisen, hatte ihm viel bedeutet. Ob für Brittany seine Meinung wohl ebenso wichtig war?


  „Was habe ich nur falsch gemacht?“


  Nicole seufzte. „Das kann ich dir nicht beantworten. Ich würde ja sagen, dass du ihr zu sehr vertraut hast, aber vielleicht wäre es auch unter allen anderen Umständen passiert. Teenager machen so etwas. Jedenfalls einige von ihnen. Jesse hatte die Jungs entdeckt, als sie ungefähr fünfzehn war. Ich war entsetzt und stand kurz davor, sie in ihrem Zimmer anzuketten, aber ich konnte sie nicht davon abhalten. Ich habe es mit Ausgehverboten versucht, mit Hausarrest, die Eltern all ihrer Freunde angerufen, um herauszufinden, ob sie wirklich war, wo sie gesagt hatte, dass sie hingeht. Aber sie hat immer einen Weg gefunden.“


  Sie lehnte sich in die Polster zurück. „Ich kann dir nicht sagen, wann genau alles anfing schiefzulaufen, und glaube mir, ich habe wirklich versucht, es herauszufinden. Sie sollte ja alles bekommen, was sie brauchte, aber da hatten wir dann wohl unterschiedliche Vorstellungen darüber.“


  „Meine Mom wäre jetzt wirklich enttäuscht“, meinte er. „Ich weiß gar nicht, was ihr mehr zu schaffen machen würde, dass Brittany den Mist gebaut hat oder dass ich sie nicht davon abhalten konnte.“


  „Hast du mir zugehört?“, fragte Nicole. „Wie hättest du sie denn davon abhalten können? Du hattest keinerlei Grund, ihr nicht zu vertrauen.“


  „Ich hätte es wissen müssen.“


  „Mit Selbstvorwürfen wirst du das Problem nicht lösen.“


  „Damit willst du wohl sagen, ich soll nicht nur an mich denken.“


  „So ungefähr.“


  Er kannte ja kaum die Fragen, also würde er in absehbarer Zeit wohl auch kaum irgendwelche Antworten finden können.


  „Du willst mir sicherlich auch sagen, ich soll jetzt nicht hochgehen und ihre Schlafzimmertür aufbrechen, um sie zu zwingen, mit mir zu reden.“


  „Ja.“


  Er sah zur Decke hoch. Noch nie war es vorgekommen, dass er nicht mit Brittany reden konnte. Immer hatten sie es geschafft, eine Lösung für ihre Probleme zu finden. Warum musste das jetzt anders sein?


  „Ich bin noch immer stinksauer auf Raoul“, murmelte er, „aber meine Energie, ihn umzubringen, lässt allmählich nach.“


  „Davon wird er sicherlich begeistert sein.“


  Er beugte sich vor und stützte die Arme auf seine Schenkel. „Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll.“


  „Im Augenblick musst du gar nichts tun. Lass noch etwas Zeit verstreichen.“


  Es widersprach allem, woran er glaubte, wenn er jetzt einfach wieder ging, aber solange er Brittany nicht mit physischer Gewalt nach Hause zerren wollte, hatte er dann überhaupt noch eine andere Wahl?


  „Ich werde ihr noch einen Tag Zeit lassen“, sagte er schließlich. „Dann wird sie sich mir stellen müssen.“


  „Das scheint mir gerecht.“


  Er stand auf und ging zur Tür. „Ist das auch für dich okay?“


  „Nein, aber ich werde es überleben. Die kleinen Hündchen sind eine gute Ablenkung.“


  „Noch mehr Babys.“


  Sie nickte. „Und nur, dass das klar ist. Sobald sie nicht mehr gesäugt werden müssen, werde ich Sheila sterilisieren lassen.


  Seit dem Tag, an dem Brittany mit diesem Teststreifen in der Hand aufgetaucht war, um der Welt zu zeigen, dass sie ein Baby bekam, hatte Nicole immer wieder mit Kopfschmerzen zu tun. Auch jetzt schluckte sie wieder zwei Ibuprofen und trank ein großes Glas Wasser hinterher, wobei sie sich fragte, ob Schokolade oder Eiscreme nicht das bessere Schmerzmittel wären.


  „Ich brauche Urlaub“, murmelte sie und dachte daran, dass die Aussicht, ihre vierteljährliche Steuererklärung machen zu müssen, noch nie so attraktiv gewesen war. Mathe war zwar nicht unbedingt ihr Ding, aber man konnte sie verstehen, sie gab keine Widerworte, schlug keine Türen oder funkelte einen wütend an.


  Sie ging nach oben und klopfte an Brittanys Tür. „Er ist gegangen“, rief sie. „Du kannst jetzt rauskommen.“


  Brittany zog die Tür auf. Ihr Gesicht war tränenüberströmt. „Er ist weg? Und er hat nicht versucht, mit mir zu sprechen?“


  „Du hast gesagt, du wolltest nicht mit ihm sprechen. Das hat er dir geglaubt. In etwa so, wie er dir auch damals geglaubt hat, als du ihm erzählt hast, du würdest mit Raoul nicht schlafen.“


  Brittany verschränkte die Arme vor der Brust. „So kannst du nicht mit mir reden.“


  „Das ist mein Haus, Schätzchen. Hier kann ich mit dir reden, wie ich will. Ich habe dir einen kleinen Aufschub verschafft, weil das alles noch so frisch ist, aber wenn dein Vater das nächste Mal kommt, dann wirst Du mit ihm sprechen.“


  „Nicht, wenn ich das nicht will.“


  Nun trat Raoul auf den Flur. Wenigstens befolgte er die Regeln und hielt sich aus Brittanys Zimmer fern … so weit sie wusste. Im Augenblick war Nicole sich gar nicht so sicher, ob sie den beiden noch trauen konnte.


  „Brittany“, sagte er besänftigend. „Nicole will uns doch nur helfen.“


  Brittany wirkte nicht überzeugt. „Du willst mir nur sagen, was ich tun soll.“


  „Ja. Vor allem, weil du noch minderjährig bist, und hey, das ist immer noch mein Haus.“


  „Diese ganzen Regeln gefallen mir überhaupt nicht.“


  „Es steht dir frei, nach Hause zu gehen.“


  Tränen strömten über Brittanys Wangen. „Ich dachte, du magst mich.“


  „Das Ganze hat doch nichts damit zu tun, ob ich dich mag oder nicht. Du bist schwanger. Das bedeutet, dass es höchste Zeit ist, erwachsen zu werden, und dazu gehört auch, dass du wie eine Erwachsene mit deinem Vater ein vernünftiges Gespräch führen wirst.“


  „Er wird mich nur wieder anbrüllen.“


  „Das hast du auch verdient.“


  Brittany wandte sich an Raoul. „Mach, dass sie aufhört, so gemein zu mir zu sein.“


  Raoul wirkte hilflos.


  Nicole hatte Mitleid mit ihm. Wenn die beiden ihre Heirat tatsächlich durchsetzten, würde er es schwer haben, mit Daddys kleinem Mädchen fertig zu werden. Ob ein Kind Brittany wohl dabei helfen könnte, erwachsen zu werden? Oder würde sie sich in eine dieser hysterischen Mütter verwandeln, die ständig darauf pochten, der Mittelpunkt des Universums zu sein? Wenn sie das doch nur nicht herausfinden müssten!


  Hawk wartete im Garten hinter seinem Haus. Das Fleisch lag schon auf dem Grill, und eine Flasche Weißwein kühlte auf Eis. Nicole schob das Gartentor auf.


  „Ist es auch sicher hereinzukommen?“, fragte sie, während sie auf ihn zuging.


  „Ich habe dich doch eingeladen.“


  „Ich dachte, vielleicht ist es ja eine Falle?“


  Vor ungefähr einer Stunde hatte er sie angerufen und gefragt, ob sie ihm beim Essen Gesellschaft leisten wollte. Es hatte sie zwar überrascht, aber dann hatte sie die Einladung angenommen. Wenn schon sonst nichts, so gab es zumindest ein paar Dinge, die sie besprechen konnten.


  „Es ist keine Falle“, sagte er, zog sie an sich und küsste sie.


  Und trotz allem zerschmolz sie in seinen Armen und verlor sich in der Berührung seines Mundes. Ihre Lippen pressten sich aneinander, Wärme stieg auf. Leidenschaft entzündete sich, was sie zugleich ganz schwach und unglaublich stark machte. Das Feuer, das sie erfasste, war ein Versprechen von Heilung oder zumindest von der Möglichkeit, einen Moment lang vergessen zu können.


  Noch nie zuvor hatte sie so etwas erlebt. Die Geschwindigkeit, mit der er sie erregen konnte. Wie sehr sie ihn wollte, wie sehr sie sich wünschte, mit ihm zusammen zu kommen.


  Sie vergrub ihre Finger in seinem Haar und lehnte sich an ihn. Seine Muskeln waren hart, dasselbe galt für seine Erektion. Er ließ seine Hände auf ihren Hintern rutschen und drückte zu.


  Das Verlangen steigerte sich in etwas Lebendiges, das sich einfach nicht leugnen ließ. Nicole vergaß alles, was sie sich zu sagen vorgenommen hatte, und schob stattdessen die Hände unter sein Poloshirt, um seine nackte Haut zu fühlen. Er war stark und verführerisch, und er war alles, was sie je gewollt hatte. Ihr Atem verschmolz, als seine Zunge ihre streifte und sie mit jeder Berührung mehr erregte.


  Er ließ sie nur kurz los, um das Fleisch vom Grill zu nehmen, dann schob er sie zum Hintereingang des Hauses. Sowie sie das Haus betreten hatten, fasste er ihr T-Shirt am Saum und zog es ihr über den Kopf. Und während sie sich weiter küssten und sie an seiner Unterlippe saugte, öffnete er ihren BH und warf ihn beiseite. Dann berührte er ihre Kurven, und sie war verloren.


  Seine Hände waren überall. Auf ihren Brüsten, an ihren Seiten, dem Rücken. Er zog ihr die Jeans aus und schob seine Hand zwischen ihre Beine. Sie war schon ganz heiß und feucht, und unter seiner Berührung schwoll sie weiter an.


  Sofort hatte er ihr Zentrum gefunden und begann, sie dort zu streicheln. Die Spannung erfasste all ihre Muskeln. Wieder und wieder küssten sie sich, während er kreiste und rieb, bis er schließlich einen Finger in sie hineinschob. Nicht genug, das reicht nicht, dachte sie verzweifelt. Sie wollte ihn mit Haut und Haar.


  Und obwohl ihre Hüften nun heftig pulsierten und sie merkte, wie sie sich ihrem Höhepunkt näherte, schob sie ihre Hände zwischen ihre Körper und öffnete seine Jeans. Er dirigierte sie beide rückwärts, bis sie die Kante des Küchentischs an ihren Oberschenkeln spürte. Dann hob er sie auf die harte Fläche. Schnell befreite sie sich von ihren restlichen Kleidungsstücken, rutschte ein Stück zurück und öffnete die Beine.


  Hawk schob sich Jeans und Slip auf einmal nach unten und stieß in sie hinein. Sie beugte sich zurück und stützte sich auf den Armen ab. Flatternd schlössen sich ihre Augen.


  Er bewegte sich in ihr, vor und zurück, und trug sie damit höher und höher. Mit einer Hand rieb er weiter ihr Zentrum, die andere spielte mit ihren Brüsten. Im Raum war es still, bis auf ihr Atmen und schließlich ihr Stöhnen, als sie ihren Orgasmus nahen fühlte.


  „Hawk“, hauchte sie und legte ihre Beine um seine Hüften. „Härter.“


  Sie wollte einfach alles. Seine Berührung, die Art, wie er sie wieder und wieder füllte. Härter und schneller, er nahm sie so lange, bis sie nicht anders konnte, als sich bebend vor Lust in fließender Erlösung fallenzulassen.


  Er folgte ihr unmittelbar darauf, stöhnte ihren Namen und erzitterte. Dann wurden sie beide still.


  Nach ein paar tiefen Atemzügen kam ihr zu Bewusstsein, dass sie nackt war … auf seinem Küchentisch. Sie öffnete die Augen und stellte fest, dass er sie beobachtete.


  „Du frühstückst doch hier“, sagte sie.


  Er lächelte. „Ich weiß.“


  „Vor morgen früh solltest du hier vielleicht einmal wischen.“


  Er lachte und küsste sie. „Du bist wirklich erstaunlich.“


  „Das habe ich schon gehört. Es stand in allen Zeitungen, und ich denke daran, es mir auf Visitenkarten drucken zu lassen.


  Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht. „Danke.“


  „Wofür?“


  „Für alles.“


  Sie seufzte und wusste, dass sie ewig so mit ihm weitermachen könnte. Damit meinte sie nicht nur den Sex, sondern alles. In seine Augen sehen, ihm nahe sein, sich austauschen. Dann knurrte ihr Magen.


  Er grinste. „Du hast wohl in den letzten Tagen nicht viel gegessen?“


  „Es war ein wenig stressig.“


  „Wie wär’s mit etwas Lachs?“


  „Klingt gut.“


  Er trat zurück und sie rutschte vom Tisch. Dann half er ihr dabei, ihre Kleidungsstücke zusammenzusuchen, und während sie sich anzog, öffnete er den Wein. Schließlich hatte er nichts weiter zu tun, als seine Jeans wieder zuzuknöpfen und den Reißverschluss hochzuziehen. Männer hatten es ja so leicht. Aber sie wollte sich nicht beklagen.


  Nach dem Essen kuschelte Nicole sich auf dem Sofa an Hawk.


  „Wahrscheinlich sollten wir uns jetzt streiten“, erklärte sie ihm.


  „Ist das der nächste Punkt auf deiner Liste?“


  „Es gibt eine Menge, worüber wir reden müssen.“


  „Brittany.“


  „Vor allem.“ Sie legte eine Hand auf seine Hüfte. „Deine Tochter ist verzogen und ein wenig unreif.“


  „Ich weiß.“


  Das überraschte sie. „Ich dachte, du würdest das bestreiten.


  „Das würde ich auch gerne, aber ich kann es nicht. Bestimmt war es nicht meine Absicht, dass sie so geworden ist. Serena hat mehr auf Ausgewogenheit geachtet als ich, aber nachdem sie nicht mehr da war, gab es nur noch Brittany und mich. Manchmal habe ich es mir auch einfach leicht gemacht, anstatt zu tun, was richtig gewesen wäre.“


  Sein Eingeständnis kam unerwartet. „Du meinst also, dass es alles deine Schuld ist?“


  „Zum Teil ist es meine Schuld. Sie ist kein schlechtes Kind.“


  „Das stimmt wohl, aber sie ist daran gewöhnt, ihren Kopf durchzusetzen, und Raoul liebt sie so sehr, dass er das alles mitmacht.“ Dann setzte sie die gute Stimmung aufs Spiel und fügte hinzu: „Ich bin nicht der Meinung, dass sie heiraten sollten.“


  „Da stimme ich dir zu, aber wenn sie erst einmal achtzehn ist, kann ich sie nicht davon abhalten, zu tun, was sie will.“


  Da war Nicole sich nicht so sicher. Wenn Hawk Ernst machte und Brittany gegenüber aufrichtig wurde, könnte das eine Menge ändern. Raoul zu bedrohen, würde gar nichts bringen, dazu war er viel zu ehrenhaft.


  „Das alles ist ein einziges Chaos“, sagte sie. „Du wirst einen der Welpen nehmen müssen, um wenigstens ein bisschen wiedergutzumachen, dass du mir das aufbürdest.“


  „Ich werde den Rüden nehmen.“


  „Natürlich. Das überrascht mich nicht einmal.“


  Sie setzte sich auf und griff nach der Weinflasche. Bei der Bewegung fielen ihr die Porzellankaninchen auf dem Sofatisch ins Auge sowie das Seidenblumenarrangement, das schon leicht angewelkt wirkte. Dies war noch immer Serenas Haus, und gleichgültig, wie oft sie Sex auf dem Küchentisch haben mochten, daran würde sich nichts ändern. Ihr Geist war überall spürbar präsent. War das Absicht?


  „Hast du schon viele Frauen hierhergebracht?“, fragte sie ihn nach einigen Momenten der Stille.


  Hawk runzelte die Stirn. „Was meinst du?“


  „Andere Frauen. Seit Serenas Tod hattest du doch schon ein paar ernstere Beziehungen. Hast du schon einmal eine deiner Freundinnen mit hierhergebracht?“


  „Erstens, ich nenne sie nicht meine Freundinnen. Zweitens, ich war immer vorsichtig, wen ich mit Brittany bekanntmachte. Aber ja, die eine oder andere war schon hier. Warum?“


  „Ich hatte mich das nur gefragt.“


  Nicole war nicht wohl dabei, ihm einfach ihre Fragen zu stellen. Wie zum Beispiel, ob er das Haus deshalb so beließ, wie es war, weil es ihm als Mann gar nicht einfiel, einmal zu streichen und ein paar der Erinnerungsstücke einzumotten, oder ob er alle, die das Haus betraten, abzuschrecken versuchte? Gefiel es ihm, dass dies immer noch Serenas Haus war?


  Unter anderen Umständen wären ihr die Antworten ziemlich gleichgültig gewesen, aber sie liebte Hawk, deshalb bedeuteten sie ihr auch sehr viel. Hatte sie sich etwa in einen wundervollen Mann verliebt, nur um ihn dann an einen Geist zu verlieren, oder gab es eine Chance für sie?


  „Ich habe Brittany gesagt, dass sie nicht mehr viel Zeit zum Schmollen haben wird“, wechselte Nicole das Thema, Sicherheit der Gewissheit vorziehend. „Sie wird mit dir reden müssen, wenn du das nächste Mal kommst.“


  Er lehnte sich zurück und rieb seinen Nasenrücken. „Wann hat sich nur alles so verändert? Sie war doch immer mein kleines Mädchen, und ich war immer ihre ganze Welt. Das ist nun alles vorbei.“


  „Sie ist einfach gewachsen.“


  „Ich will sie nicht verlieren.“


  „Sie ist nicht verloren. Es ist nur anders.“


  „Dieses ‚anders‘ gefällt mir nicht.“


  „Da wirst du keine Wahl haben.“


  „Was soll ich ihr denn sagen?“


  „Dass du sie liebst und ihr einen Weg finden werdet.“


  „Raoul könnte ich grün und blau schlagen.“


  „Tut mir leid, nein. Daran haben schließlich beide mitgewirkt.“


  „Aber sie ist meine Tochter.“


  Und das sagt alles, dachte Nicole. Blut ist dicker als Wasser, und Brittany bedeutete ihm mehr als alles andere.


  Sie wunderte sich über den Schmerz in ihrer Brust, bis ihr klar wurde, woher das kam. Sie wollte, dass jemand für sie genau dasselbe empfand. Sie wollte geliebt sein. Und zwar nicht von irgendjemand, sondern von Hawk.


  Wirklich eine unmögliche Situation, dachte sie. Mal wieder typisch für mich, oder was?


  „Ich sollte zurückfahren“, sagte sie. „Ich will sie lieber nicht spät nachts allein lassen.“


  „Den Schaden wirst du damit nicht beheben.“


  „Ich weiß, aber ich fühle mich verantwortlich. Ich kann mir nicht helfen. Das ist schon wie eine Krankheit. Irgendwann einmal werde ich lernen müssen, meinen inneren Kontrollfreak zu umarmen.“


  „Ich mag deinen inneren Kontrollfreak.“


  Er begleitete sie zum Wagen und küsste sie. Das vertraute Verlangen stieg in ihr auf, aber sie ignorierte es, denn auch wenn sie nichts mehr wünschte, als weitere Zeit für Intimitäten mit Hawk zu haben, wollte sie wirklich nach Hause zurück.


  „Du willst wohl Gutwetter machen?“, fragte sie ihn.


  Er zwickte sie ins Ohrläppchen. „Klar. Wir sind in Seattle. Hier regnet es doch ständig.“


  „Dann hast du ja reichlich zu tun.“


  „Mir ist das Wetter völlig egal.“


  Sie lachte und stieg ins Auto. Er sah ihr nach, wie sie davon fuhr. Sie wusste es, denn sie konnte ihn im Rückspiegel sehen.


  Ein guter Kerl, dachte sie und fragte sich, wie es weitergehen würde. Ob wohl irgendwer auch nur eine Chance gegen die Erinnerungen hatte, die Serena hinterlassen hatte? Sicher, Hawk wollte mit ihr zusammen sein, aber das war nicht dasselbe wie sich zu verlieben. Er hatte bereits alles erlebt, was er erleben wollte. Warum sollte er sich noch einmal darauf einlassen?


  Sie verbot sich, weiter darüber nachzudenken. Sie standen doch gerade erst am Anfang ihrer Reise. Wozu sich Kummer einhandeln?


  Es gelang ihr, sich noch ein paar weitere Kalauer vorzubeten, bevor sie in der Garage parkte, den Motor abstellte und dann ins Haus ging. Alles war dunkel und ruhig, aber es war auch bereits fast zehn Uhr, sodass es sie nicht weiter überraschte. Als sie nach Sheila sehen wollte, machte sie das Licht erst gar nicht an, sodass sie den Notizzettel auf dem Küchentisch beinahe übersehen hätte. Erst nachdem sie ihn entdeckt hatte, betätigte sie den Schalter.


  Sie nahm den Zettel in die Hand und las, dann las sie die Nachricht noch einmal, bevor sie das Papier zu Boden fallen ließ. Blind griff sie nach dem Telefon. Sie war viel zu benommen, um zu wissen, was sie denken sollte. Das konnte doch einfach nicht sein!


  Hawk meldete sich schon beim ersten Klingelton.


  „Sie sind verschwunden“, sagte sie. „Sie sind zusammen weggelaufen. Für Brittany haben sie einen falschen Ausweis organisiert, und sie wollen heiraten.“


  18. KAPITEL


  Auf der Suche nach Hinweisen stellte Nicole das ganze Haus auf den Kopf. Die meisten Sachen von Raoul waren noch immer in seinem Zimmer, aber Brittany hatte fast alles mitgenommen. Im Keller fehlten ein paar Koffer, und während Raouls Wagen noch vor dem Haus stand, war der von Brittany nirgends zu sehen.


  „Wenigstens haben sie das neuere, verlässlichere Modell genommen“, murmelte Nicole vor sich hin, während sie hinauslief und ungeduldig auf der Veranda stehenblieb, denn Hawk wusste Bescheid und musste jeden Augenblick kommen.


  Und tatsächlich bog auch schon sein Truck um die Ecke und kam mit quietschenden Bremsen hinter Raouls Wagen zum Stillstand.


  „Hast du das gewusst?“, brüllte er ihr schon beim Aussteigen entgegen und joggte dann aufs Haus zu.


  Sie musste blinzeln. „Was? Nein. Ist das dein Ernst? Du fragst mich, ob ich gewusst habe, dass sie zusammen weglaufen wollen? Als würde ich das vor dir verheimlichen?“


  „Warum nicht? Du hast mir auch nicht erzählt, dass Brittany schwanger ist.“


  Nicole war total sauer, konnte aber schon auch sehen, dass er damit nicht ganz unrecht hatte. „Das war etwas anderes.“


  „Wieso?“


  „Weil es einfach etwas anderes war. Wann du davon erfahren würdest, hätte doch an den Fakten nichts geändert. Sie hatte mich darum gebeten, selbst diejenige sein zu dürfen, die dich informiert. Ich war nicht damit einverstanden, habe mich aber darauf eingelassen. Bei diesem Plan allerdings hätte ich niemals mitgespielt.“


  „Dann hättest du es mir nur gesagt, weil dir nicht gefällt, was sie tun. Aber wenn es für dich in Ordnung gewesen wäre, hättest du den Mund gehalten.“


  Er schäumte vor Wut. Den Ärger konnte sie in seinen Augen erkennen, was sie aber nicht erkennen konnte, war, warum sie dabei die Böse sein sollte. „Du wirfst mir vor, dass ich nicht weiß, was ich tue, und zugleich beklagst du dich, dass ich verantwortungslos handle. Du musst wählen, Hawk. Entweder ich bin in deinem Team oder nicht.“


  „Du hast sie gehen lassen.“


  „Nein, das habe ich nicht.“


  „Du hast sie gehen lassen, wie du auch zugelassen hast, dass Jesse geht.“


  Sie fühlte sich, als hätte er sie geohrfeigt. „Du hast kein Recht, diese Situationen miteinander zu vergleichen. Zum einen ist Jesse meine Schwester, nicht meine Tochter, und zum anderen ist sie über einundzwanzig. Brittany ist erst siebzehn.“


  „Wir müssen sie finden.“


  Er ging an ihr vorbei ins Haus. Verletzt und verwirrt lief Nicole ihm hinterher. Gerade erst hatten sie ein paar überraschend schöne Stunden miteinander verbracht. Wie konnte er sie halten und berühren und Liebe mit ihr machen, und sie dann so angreifen?


  Er lief durchs ganze Haus, als wären die beiden noch immer da und Nicole hätte sie nur irgendwie übersehen. Als er in die Küche kam, zeigte sie ihm die Nachricht.


  „Nicht, dass es wichtig wäre, aber das lag hier, als ich zurückkam.“


  „Und du hast es nicht gewusst.“


  Sie seufzte. „Egal, wie oft du mir diese Frage noch stellst, meine Antwort wird sich nicht ändern.“


  Er ging zum Telefon, nahm es in die Hand und wählte die 9-1-1. „Meine siebzehnjährige Tochter ist verschwunden. Ich muss mit der Polizei sprechen.“


  In derselben Stunde noch wurde Nicoles Haus überrannt. Die Polizei war überall, stellte Fragen, besichtigte die Zimmer, in denen Raoul und Brittany sich aufgehalten hatten, machte Notizen und telefonierte. Nicole wusste, dass Hawk mehr als einen Gefallen eingefordert hatte, um so viel Aktivität in solcher Geschwindigkeit an den Start zu bringen.


  Sie machte Kaffee, während Hawk den Beamten alles erzählte, was er wusste. Der Notizzettel wurde in Augenschein genommen und man diskutierte die verschiedenen Möglichkeiten.


  „Sie wird ihn heiraten“, bemerkte Hawk während einer Befragungspause.


  Nicole schüttete ihm noch etwas Kaffee nach. „Das kann sie nicht. Sie ist minderjährig. Wenn sie einen gefälschten Ausweis benutzt, ist die Heirat nicht legal. Es wundert mich, dass Raoul noch nicht daran gedacht hat.“


  „Vielleicht haben sie das sogar beide schon getan“, murmelte Hawk. „Vielleicht hoffen sie ja, dass eine ungültige Heirat mich davon überzeugen wird, schließlich meine Zustimmung zu einer wirklichen Hochzeit zu geben.“


  „Dann sage ihnen Nein.“


  Er sah sie an, und wich gleich darauf ihrem Blick aus, sodass Nicole sich fragte, wie oft er seiner Tochter überhaupt schon einmal etwas abgeschlagen hatte. Er sah das Problem in ihr, vielleicht deshalb, weil er das eigentliche Problem nicht sehen konnte … sich selbst. Möglicherweise war sie gegenüber Jesse tatsächlich zu hart gewesen, aber Hawk war verantwortlich dafür, bei Brittany zu nachgiebig gewesen zu sein. Wie sich gezeigt hatte, konnten beide Fehler verheerende Konsequenzen nach sich ziehen.


  „Nach Raoul wird nicht gesucht“, erklärte ihr Hawk. „Er ist über achtzehn und freiwillig gegangen. Da können sie nichts tun. Brittany allerdings ist minderjährig, also darf sie nicht einfach so verschwinden.“ Er senkte seine Stimme. „Ich habe ihnen gesagt, dass sie schwanger ist. Sie wollen wissen, ob ich Raoul anzeigen möchte, weil er mit ihr geschlafen hat.“


  Nicole starrte ihn an und wartete darauf, dass er sagen würde, er wolle das nicht. Als er jedoch schwieg, kam sie an den Tisch und funkelte ihn wütend an.


  „Denk nicht einmal daran“, sagte sie bebend vor Zorn. „Er war siebzehn, als das alles begonnen hat. Er ist ihr Freund, nicht irgendein Kinderschänder, und das weißt du. Er hat lediglich getan, was alle Teenager – dich eingeschlossen – seit Beginn aller Zeiten tun. Du kannst dem Jungen nicht die Schuld zuschreiben, und er ist auch nicht das Problem.“


  „Damit willst du wohl sagen, dass Brittany es ist?“, fragte Hawk und erhob sich.


  „Nein, das habe ich nicht gemeint. Das Ganze ist ein einziges Chaos und muss verändert werden, angefangen mit deiner Vergangenheit. Du solltest aufrichtig sein, mit ihr und mit dir. Dein Leben mit Serena war nicht perfekt. Brittany verdient es, das zu erfahren.“


  Er kniff die Augen zusammen. „Lass meine Frau aus dem Spiel.“


  Meine Frau? Warum musste er sich so ausdrücken? „Ich sage doch nicht, dass sie der Teufel war, Hawk. Ich sage, dass sie menschlich war. Dass es Zeiten gab, in denen eure Ehe wunderbar lief, und Zeiten, in denen ihr euch gegenseitig gehasst habt. Es geht um zwei Menschen, die sich geliebt und die in der Realität zusammengelebt haben. In guten wie in schlechten Zeiten. Aber es gab keine kleinen Vögelchen, die morgens auftauchten, um zu singen und beim Anziehen zu helfen. Es war das Leben, keine Fantasie. Aber du wolltest Brittany das einfach nicht sehen lassen. Und deshalb glaubt sie jetzt daran, dass sie etwas Magisches nachleben wird.“


  „Du weißt nicht, wovon du sprichst“, sagte er, drehte sich um und verließ die Küche.


  Den Rest der Nacht gingen Nicole und Hawk sich aus dem Weg. Nachdem die Polizei das Haus verlassen hatte, zog sie sich in ihr Zimmer zurück und schloss die Tür. Sie hatte keine Ahnung, wo er geschlafen hatte, aber am nächsten Morgen war er immer noch da.


  Als sie in die Küche kam, goss er gerade frischen Kaffee ein. Sie sahen sich gegenseitig an, und sie hoffte darauf, in seinem Blick ein Anzeichen für Versöhnung oder Kompromiss zu finden, aber ebenso gut hätte sie einen Fremden anstarren können.


  „Ich muss in die Schule“, sagte er. „Wirst du mir bitte Bescheid geben, wenn du etwas hörst?“


  Sie nickte.


  „Umgekehrt werde ich es auch machen.“ Er nahm noch einen Schluck Kaffee und verschwand.


  Nicole sank auf einen der Küchenstühle und wunderte sich darüber, wie alles so durcheinandergeraten konnte. Dann griff sie nach dem Telefon und wählte eine Nummer, die sie auswendig kannte.


  „Was machst du, wenn du Amy in die Schule gebracht hast?“, fragte sie ihre Schwester.


  „Dann komme ich bei dir vorbei“, antwortete Claire.


  „Gute Antwort.“


  Vierzig Minuten später lag Claire ausgestreckt auf dem Anbausofa, die Füße hochgelagert, eine Hand auf ihrem anwachsenden Bauch.


  „Ich verstehe nicht“, sagte sie und nippte an ihrem Kräutertee. „Warum ist Hawk wütend auf dich?“


  „Weil ich ein leichtes Ziel bin. Weil er weder sich selbst noch Brittany oder den Umständen die Schuld geben kann. Weil er die Realität nicht sieht.“ Nicole lehnte sich in den Klubsessel zurück und seufzte. „Und wie komme ich überhaupt dazu, auf ihnen herumzuhacken?“


  „So schlimm kann es doch gar nicht sein.“


  „Seine Tochter ist schwanger und will nicht mit ihm reden. Der Junge, von dem sie das Kind hat, wohnt bei mir. Hawk glaubt, dass ich von ihrem Vorhaben, wegzulaufen, wusste und es ihm nicht gesagt habe. Dann meinte er noch, darauf hinweisen zu müssen, dass ich Jesse ja schließlich auch einfach kampflos ziehen ließ. Warum sollte ich es da nicht bei den beiden ebenso machen?“


  „Weil es nicht dasselbe ist“, stellte Claire fest. „Bist du dir sicher, dass du diesen Typ magst? Er klingt wie ein richtiger Idiot.“


  „Nein, das ist er nicht. Er ist ein besorgter Vater.“


  „Jetzt suchst du auch noch nach Entschuldigungen für ihn. Das kann nur eins bedeuten.“


  „Ich weiß.“


  „Du magst ihn.“


  Nicole sah ihre Schwester an. „Ich liebe ihn.“


  Claire grinste. „Wenn ich so ohne Weiteres aufspringen könnte, würde ich das jetzt tun. Wirklich? Das ist ja fantastisch!“


  „Nein, ist es ganz und gar nicht. Es ist ein einziges Chaos, das meine katastrophale Ehe mit Drew vergleichsweise schon fast gelungen aussehen lässt.“


  „Das glaube ich nicht.“


  Nicole fuhr ihre Schwester nicht an, auch wenn es ihr erster Impuls war. Zum einen, weil Claire sie wirklich liebte und in Nicoles Welt nicht allzu viele Menschen herumliefen, die das taten. Zum anderen, weil Claire immer ihrem Herzen folgte. Sie glaubte immer an das Beste in den Menschen, egal was geschah, und das hatte sie in ihrem Leben erstaunlicherweise geschützt. Nicole war die Zynikerin in der Familie.


  „Was auch immer mit Brittany geschehen wird, Hawk wird mir die Schuld geben“, sagte sie schließlich. „Denn sein kostbares Töchterlein kann keine Schuld haben, und er selbst schon gar nicht.“


  „Wenn das einmal geklärt ist, und dazu wird es kommen, dann könnt ihr auch eure Beziehung weiterentwickeln.“


  Nicole schüttelte den Kopf. „Er liebt noch immer seine verstorbene Frau. Seit über fünf Jahren ist sie jetzt tot, und ihr Haus sieht noch genauso aus, wie sie es verlassen hat. Überall sind ihre Sachen. Es ist, als wäre sie mal gerade kurz Milch holen und würde jeden Moment zurückkommen. Ich erwarte ja nicht von ihm, dass er so tut, als hätte sie nie existiert, aber nach all dieser Zeit könnte es doch auch mal ein paar Veränderungen geben.“


  „Die Menschen gehen mit ihrer Trauer unterschiedlich um.


  Nicole knirschte mit den Zähnen. „Du bist auf der Welt die Person, die mich am meisten nervt. Hör auf, das mittlere Kind zu spielen.“


  „Ich wäre ein hervorragendes mittleres Kind.“


  „Wir sind aber Zwillinge. Wir sind ein Team. Stell dich doch bitte mal auf meine Seite.“


  „Hawk ist ein großer fetter Blödfisch.“


  Nicole konnte nicht anders, sie musste lachen. „Oh, da wird er sich jetzt aber fürchten. Du hast ihn Blödfisch genannt.“


  „Das habe ich von Amy“


  Da von Wyatts Tochter die Rede war, musste Nicole wieder an Brittany denken, und das Lachen verging ihr. „Das alles wäre mir ja eigentlich noch egal“, räumte sie ein. „Was mich aber fertigmacht, ist Hawks Haltung. Er kann oder will die Wahrheit nicht sehen. Ich wäre ja bereit, die Probleme anzunehmen, wenn er sie ebenfalls sehen würde. Aber das ist nicht seine Art.“


  „Du liebst ihn, also wirst du irgendeinen Weg finden müssen.“


  „Vermutlich.“


  „Nicole, sich zu verlieben ist eine große Sache.“


  „Das ist aber weniger der Fall, wenn der Kerl, um den es geht, nicht interessiert ist.“


  „Glaubst du das wirklich?“


  „Ich weiß nicht. Er mag mich. Im Bett will er mich.“


  „Das ist doch schon mal ein Anfang.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob das als Anfang reicht.“ Nicole seufzte. „Drew hatte ich jedenfalls aus den völlig falschen Gründen geheiratet. Damals wusste ich, dass ich mich auf eingefahrenen Gleisen bewege. Immer hatte so viel Verantwortung an mir gehangen. Nie hatte ich eine Chance, überhaupt einmal Kind zu sein. Jedenfalls nicht wirklich. Drew war das genaue Gegenteil. Er war unfähig, für irgendetwas Verantwortung zu übernehmen. Ich sah eine unzuverlässige Person und hielt ihn für einen Freigeist. Ich sah Unfähigkeit, sich auf irgendetwas einzulassen, und hielt das für Spontaneität. Ich dachte, er wäre gut für mich.“


  „Und dann hat er dir das Herz gebrochen.“


  „Das ist ja das Problem. Das hat er gar nicht mal. Als er mir den Antrag machte, habe ich ihn angenommen, aber nicht, weil ich ihn über alles liebte, sondern weil ich einfach nicht mehr daran glaubte, dass irgendjemand sonst mich noch fragen würde. Ich wollte nicht alleine sterben.“


  Claire war schon immer die gefühlvollere der beiden Schwestern, und nun füllten sich ihre Augen mit Tränen. „Oh, Nicole. Ich wünschte, du hättest mich angerufen und mit mir gesprochen.“


  „Damals habe ich dich gehasst, weißt du noch?“


  Claire tat diesen Einwand mit einer Handbewegung ab. „Und wenn schon, ich hätte dir zugehört.“


  Nicole machte sich nicht die Mühe, darauf hinzuweisen, dass sie niemals angerufen hätte. „Es hat keine zwei Monate gedauert, da wusste ich, dass diese Ehe ein Fehler war. Aber ich war viel zu stolz, um irgendetwas zu sagen oder zu tun. Also sind wir zusammengeblieben. Als er dann mit Jesse geschlafen hat, war ich gefühlsmäßig schon längst von ihm geschieden. Es hat mich zwar verletzt, aber auf sie war ich so viel wütender als auf ihn. Und das sagt ja wohl einiges.“


  „Ich weiß. Und mit Hawk ist es jetzt anders?“


  Nicole dachte an diesen anziehenden, dickköpfigen, schwierigen, erstaunlichen Mann, den sie erst seit wenigen Monaten kannte.


  „Mehr als anders. Hawk macht mich völlig verrückt, und zwar auf die beste Weise. Ich muss nur in seine Nähe kommen, und schon verschlägt es mir den Atem. Er bringt mich zum Lachen, und wir reden über alles Mögliche. Er besitzt Humor und ist verantwortungsbewusst. Für seine Jungs tut er alles, und trotzdem hat er ein Ego, so groß wie die Titanic. Er ist …“


  „Perfekt.“


  „Nein, aber er ist perfekt für mich.“


  Claire umklammerte ihre Teetasse. „Ich muss gleich wieder heulen.“


  „Das wird richtig langweilig.“


  „Dann versuch du erst einmal, schwanger zu sein. Die Hormone sind ein einziger Albtraum. Manchmal komme ich mir vor wie eine Figur aus einem Horrorfilm. Ich denke, ihr werdet das überstehen. Die Sache mit Brittany wird sich irgendwie klären, und dann könnt ihr beide, du und Hawk, euch wieder lieben.“


  Nur an die Wahrheit zu denken, tat bereits weh, geschweige denn, davon zu sprechen, aber Nicole wollte sich nicht belügen. „Er liebt mich nicht. Er mag mich, aber ich bin nicht Serena.“


  „Sucht er denn einen Ersatz für sie?“


  „Ich glaube nicht, dass er irgendwelche romantischen Absichten hat. Er meint, dass er alles bereits gehabt hat. Eine Frau, ein Kind, eine großartige Karriere. An weiteren Kindern ist er nicht interessiert, und er bemüht sich auch nicht darum, die Sache ernst werden zu lassen.“ Er war alles, was sie sich wünschte, und nichts, was sie haben konnte.


  „Vielleicht ändert er ja seine Meinung.“


  „Vielleicht.“ Aber bis dahin wollte Nicole den Atem nicht anhalten.


  „Man kann doch die Hoffnung nicht aufgeben.“


  Nicole schüttelte den Kopf. „Du kannst die Hoffnung nicht aufgeben. Mir fällt das relativ leicht.“


  „Willst du etwa Schluss machen?“


  „Ich werde abwarten, wie es sich weiterentwickelt. Das ist alles, was ich tun kann.“


  Den ganzen Tag über war Nicole unruhig. Am Ende putzte sie sogar noch die Badezimmer, was ihr nur bewies, wie schlecht die Dinge standen. Sie hasste es, Badezimmer zu putzen, aber es war doch immer noch besser, als durch die Räume zu wandern, sich dabei zu fragen, was mit Raoul und Brittany los war, und sich zu wünschen, dass Hawk anrief und ihr sagte, dass er nicht mehr böse auf sie sei.


  Sie fand es total erbärmlich, darauf zu hoffen, dass er sich meldete. Schließlich war sie eine absolut unabhängige, selbstverwirklichte Frau. Schon als Teenager hatte sie erfolgreich das Familiengeschäft geführt. Hawks Anerkennung brauchte sie wirklich nicht. Sollte er ihr doch ruhig die Schuld zuschieben, statt selbst die Verantwortung zu übernehmen, na und? Was machte ihr das schon aus.


  Nur, es machte ihr etwas aus. Es machte ihr sogar sehr viel aus, und sie vermisste ihn. Auch Raoul vermisste sie, was schon seltsam war. Der Junge hatte doch erst einen Monat lang oder so bei ihr gewohnt. Selbst Sheila schien ein wenig Trübsal zu blasen.


  Anstatt aber in Selbstmitleid zu zerfließen, bewaffnete Nicole sich mit Reinigungsmitteln und nahm Raouls Badezimmer in Angriff. Sie brachte die Wanne zum Blitzen, sorgte für streifenfreie Duschtüren und fing dann an, das große Bord abzuwischen. Dort fand sie eine halbvolle Schachtel Kondome, gleich hinter dem Plastikbechervorrat. Sie schüttelte die Schachtel.


  „Hätten sie die doch nur jedes Mal benutzt“, murmelte sie. Dann gäbe es jetzt einige Probleme weniger.


  Natürlich waren Kondome nicht hundertprozentig sicher. Also konnte es durchaus sein, dass die beiden sie tatsächlich immer gebraucht hatten.


  Nicole starrte auf die Schachtel. Kondome konnten versagen. Sie und Hawk benutzten Kondome. Außer bei diesem letzten Mal. Nicht, dass sie schwanger sein könnte. Es war der falsche Zeitpunkt in ihrem Zyklus. Da war sie sich sicher.


  Panik ist eine komische Sache. Manchmal kommt sie in heftigen Schüben, aber manchmal setzt sie auch so leise ein, dass es schwierig ist, das Gefühl zu identifizieren. Dann ist sie wie ein leichtes Flackern, das immer weiter anwächst, bis sie den Raum füllt und man unmöglich noch atmen kann.


  Das Telefon klingelte.


  Nicole zuckte zusammen und rannte in ihr Schlafzimmer.


  „Hallo?“


  „Ich bin’s, Raoul.“


  Auf der Stelle empfand sie nichts anderes mehr als nur noch süße Erleichterung. „Wo bist du? Ist alles in Ordnung? Was ist los? Habt ihr versucht zu heiraten? Habt ihr daran gedacht, dass die Ehe ungültig ist, wenn ihr einen falschen Ausweis benutzt? Wann kommt ihr nach Hause?“


  Es dauerte einen Moment, bis er sagte: „Das sind eine Menge Fragen.“


  „Beantworte sie einfach, egal in welcher Reihenfolge. Fang damit an mir zu sagen, ob du okay bist.“


  „Mir geht’s gut. Uns beiden geht es gut. Wir sind nicht verheiratet, wir haben es gar nicht erst versucht.“ Wieder eine Pause. „Es gibt kein Baby.“


  Nicole sank aufs Bett. „Bist du sicher?“


  „Ja. Sie hat ihre Periode bekommen. Brittany ist nicht schwanger.“ Gott sei Dank, dachte Nicole. „Kommst du denn damit klar? Kommt sie damit klar?“


  „Es geht. Zuerst war sie etwas bestürzt, aber jetzt geht es ihr schon besser. Und ich …“ Er räusperte sich. „Ich habe angefangen, darüber nachzudenken, was du gesagt hast. Dass etwas passieren könnte. Dass ich mir das Knie oder sonst was verletzen könnte. Da habe ich Angst bekommen. Ich bin froh, dass wir kein Baby bekommen. Ist das jetzt schlecht von mir?“


  „Natürlich nicht. Du bist noch auf der Highschool. Warum solltest du dir eine solche Verantwortung aufladen?“


  „Ich möchte aber immer noch eine Familie haben.“


  Sie bemerkte die Sehnsucht in seiner Stimme und dachte, ein Platz, wo er hingehört.


  „Ich bin deine Familie“, sagte sie. „Ich vermisse dich. Und Sheila ebenso. Hier ist dein Zuhause, Raoul.“


  „Trotz allem?“


  „Du meinst, weil du mitten in der Nacht einfach abgehauen bist und mir nichts gesagt hast, von dieser dämlichen Nachricht einmal abgesehen?“


  „Es tut mir wirklich leid. Ich wollte dir ja Bescheid sagen, aber Brittany hatte Angst, dass du versuchen würdest, uns davon abzuhalten.“


  „Sie ist ein kluges Mädchen.“ Verzogen, aber klug. „Du bist immer willkommen, hier zu wohnen. Obwohl wir ein langes Gespräch über die Regeln werden führen müssen. Da wird’s ein paar neue geben. Wann kommst du nach Hause?“


  „Heute. Brittany spricht gerade übers Handy mit ihrem Dad. Sie scheinen wieder miteinander klarzukommen, und sie wird wieder zu Hause wohnen.“


  Gott sei Dank, dachte Nicole erleichtert, sagte aber bloß: „Dort wird sie sich wohler fühlen. Fahr vorsichtig.“


  „Das werde ich.“


  „Gut.“


  „Ich hätte es getan“, sagte er noch. „Ich hätte für sie und das Baby gesorgt.“


  „Das weiß ich.“


  „Aber ich bin froh, dass ich es jetzt nicht sofort tun muss.“


  „Ich auch.“


  „Danke, Nicole. Du warst super. Ohne dich hätte ich das alles nicht durchstehen können.“


  Ihr wurde ganz warm und schummrig ums Herz. Raoul hier zu haben, war wie eine bessere Version von Jesse im Haus.


  „Beeilt euch“, sagte sie.


  „Machen wir. Tschüs.“


  Sie legte auf. Ein gutes Ende für etwas, das leicht eine Katastrophe hätte sein können. Auch dass Brittany wieder zu ihrem Vater zog, war ein Plus. Sollte Hawk doch mit seiner kleinen Prinzessin selbst fertig werden. Sie hatte genug eigene Sorgen.


  Sie legte das Telefon hin und ging in den Flur. Auf dem oberen Brett im Wäscheschrank lag das Schwangerschaftstestset, das Brittany vergessen hatte. Es gab noch zwei Teststreifen in der Schachtel.


  Nicole dachte an die Kondome und welches Glück sie in letzter Zeit gehabt hatte, dann trug sie die Schachtel ins Badezimmer.


  Zehn Minuten später starrte sie auf das Plastikstäbchen.


  Da gibt es also immer noch ein Baby, dachte sie und konnte es kaum fassen. Nur eben nicht das Baby, an das jeder dachte.


  19. KAPITEL


  Hawk blieb vor der Garage stehen, während seine Tochter ihren Wagen dort abstellte. Er war immer stolz darauf gewesen, nie die Kontrolle zu verlieren, aber noch nie war es ihm so schwergefallen, sich zu beherrschen. Erleichterung und Arger kämpften in ihm. Einerseits wollte er Brittany an sich drücken, um sich zu vergewissern, dass mit ihr alles in Ordnung war, andererseits hätte er sie am liebsten für die nächsten einhundertfünfzig Jahre in ihr Zimmer gesperrt. Sie hatte ihm eine wahnsinnige Angst eingejagt.


  Als sie aus dem Wagen stieg und sich ihm zuwandte, wirkte sie skeptisch. Wahrscheinlich fragte sie sich, wie wütend er wohl sein mochte. Unschlüssig verzog sie den Mund, und zweifellos überlegte sie, wie sie ihn am besten um den Finger wickeln könnte.


  Nicole hatte recht, wenn sie sagte, dass er es sich mit Brittany zu leicht gemacht hatte. Diese Wahrheit hatte er zwar nicht hören wollen, und auf die Überbringerin der Botschaft hatte er viel Zorn gehäuft, letztlich aber konnte er der Realität nicht ausweichen. Irgendwann in den letzten Jahren hatte Brittany sich in eine verwöhnte Göre verwandelt.


  „Oh, Daddy, ich bin ja so froh, dich zu sehen“, rief sie und lief auf ihn zu. „Ich habe dich vermisst, Daddy Ich habe dich ja so sehr vermisst.“


  Offensichtlich hatte sie beschlossen, die liebevolle Tochter zu spielen. Er ließ sich von ihr umarmen, klopfte ihr auf den Rücken und ging ihr dann ins Haus voran. Sowie sie in der Küche waren, lief sie zum Kühlschrank und nahm sich eine Dose Limonade.


  „Ich fühle mich wirklich schlecht, weil ich dir so viel Sorgen bereitet habe“, sagte sie und riss die Dose auf. „Ich hätte früher anrufen sollen. Raoul und ich hatten gar nicht geplant wegzulaufen. Das ist einfach irgendwie passiert. Wir hatten geredet, dann haben wir gepackt und dann waren wir auch schon weg.“


  Sie machte eine Pause und lächelte blinzelnd. „Das war sehr unreif von mir.“


  Hielt sie ihn wirklich für so dumm? Hawk schüttelte den Kopf, denn die Antwort auf diese Frage kannte er bereits. Natürlich tat sie das, andernfalls würde sie das Programm nicht so strapazieren.


  „Es war also eine spontane Entscheidung wegzulaufen?“, fragte er sie.


  Sie trank einen Schluck. „Mhm.“


  „Und du hattest gerade zufällig einen falschen Ausweis in der Tasche?“


  Sie riss die Augen auf. „Hm, nein. Der lag irgendwo herum.“


  „Ein falscher Ausweis auf deinen Namen und mit deinem Bild darin?“


  „Ich weiß gar nicht mehr, wo der herkam.“


  Besser, sie spielt das Unschuldslamm, als dass sie mir miese Lügen auftischt, dachte er.


  „Du wirst ihn dir besorgt haben, oder Raoul“, fuhr er fort. „Ich schätze, es wird wohl Raoul gewesen sein, denn du würdest doch nie im Leben so etwas tun, nicht wahr?“


  Nun wurden ihre Augen sogar noch größer und das Lächeln in ihren Mundwinkeln ein wenig zittrig. „Nein, Daddy.“


  „Es ist illegal, einer Minderjährigen einen falschen Ausweis zu besorgen. Die Polizei weiß davon. Ich sollte Nicole wohl am besten mal warnen, dass sie gleich vorbeikommen werden, um ihn festzunehmen. Verflucht, jetzt beginnen auch noch die Ausscheidungsspiele, und wenn Raoul die Spiele verpasst, weil er im Gefängnis sitzt, werden wir niemals gewinnen. Dann ist es auch noch sein letztes Schuljahr. Wenn er nicht spielt, werden die Colleges ihn vergessen. Aber hey, er hat es wirklich verdient, nicht wahr? Er hat Mist gebaut und muss sich jetzt den Konsequenzen stellen.“


  Brittanys Gesicht zerfloss in Tränen. Sie stellte ihre Limonade auf den Tresen und streckte die Arme nach ihm aus. „Daddy, nein. Hör auf, so zu reden. Raoul kann nicht ins Gefängnis gehen.“


  „Tut mir leid, Brittany. Er muss seine Lektion lernen.“


  „Nein. Das ist nicht fair.“


  Ihre Tränen liefen immer schneller. Normalerweise würde Hawk alles tun, um sie vom Weinen abzuhalten, aber diesmal nicht. Eigenartigerweise war es ihm sogar recht gleichgültig. Sie war seine Tochter, und er würde sie immer lieben, aber er war es leid, nach ihrer Pfeife zu tanzen.


  Er drehte sich um und verließ die Küche. Brittany lief ihm hinterher und griff nach seinem Arm. „Ich war es“, sagte sie schluchzend und holte keuchend Luft. „Ich habe das getan. Ich habe den falschen Ausweis besorgt, und es war meine Idee, ihn zu benutzen, damit wir heiraten könnten. Raoul wollte es nicht. Er ist wirklich süß, Daddy Er verehrt dich und würde nie etwas tun, das dich oder mich verletzen könnte.“


  Hawk gab sich alle Mühe, nicht daran zu denken, dass Raoul mit seiner Tochter geschlafen hatte, denn wenn er selbst auch der Meinung war, dass damit die Linie überschritten war, Raoul und Brittany würden das unmöglich so sehen können.


  Stattdessen sagte er mit leiser Stimme: „Du hast mich belogen.


  „Ich weiß. Ich weiß. Es tut mir ja auch so leid. Ich hatte einfach nur gedacht … ich wollte heiraten. Ich wollte mein Leben mit Raoul beginnen. Ich wollte, dass wir glücklich sind und eine Familie werden. Wie du und Mom.“


  Er legte den Arm um seine Tochter und führte sie ins Fernsehzimmer. Nachdem sie sicher auf dem Sofa saß, nahm er ihr gegenüber auf dem Couchtisch Platz und griff nach ihrer Hand.


  „Ich habe deine Mom mehr geliebt als alles andere“, begann er langsam. „Ich kann mich noch genau daran erinnern, als ich sie zum ersten Mal sah. Sie lachte, und dieses Lachen ging mir durch und durch. Mir war sofort klar, dass sie die eine war, dass wir immer zusammen sein würden, dass ich sie heiraten wollte. Das stand nie infrage, und ihr ging es ebenso.“


  Brittany wischte sich die Tränen ab. „Genau wie bei mir und Raoul.“


  Das ignorierte er. „Wir kamen zusammen und haben uns verliebt. Wir haben Pläne geschmiedet. Dann wurde sie schwanger.“


  „Diesen Teil kenne ich.“


  „Nein, das tust du nicht. Du weißt nur, was wir dir erzählt haben. Deine Mom und ich haben uns Sorgen gemacht, dass du das Gefühl bekommen könntest, wir hätten dich nicht gewollt und würden dich nicht lieben, wenn du die Wahrheit wüsstest. Ich weiß nicht, ob das die richtige Entscheidung war, aber es ist nun einmal die, die wir getroffen haben. Du kennst nur die halbe Geschichte, und da gibt es noch vieles, was ich dir erzählen muss.“


  „Was zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel, dass deine Mom sechs Monate lang jede Nacht geweint hat, weil sich ihre Eltern von ihr abgewandt hatten. Dass wir uns, nachdem wir geheiratet hatten, kaum noch sahen. Wir wohnten damals in meinem Zimmer im Haus meiner Mom und haben beide in zwei Jobs gearbeitet, um so viel Geld wie möglich zu sparen, denn sobald ich in Oklahoma sein und mit dem Football anfangen würde, war nicht damit zu rechnen, dass ich noch Zeit zum Geldverdienen haben würde.“


  Brittany rutschte auf ihrem Sitz herum. „Aber das waren doch nur ein paar Wochen. Danach wart ihr doch zusammen.“


  „Danach war ich beim Training oder im Unterricht. Deine Mom war allein in einer fremden Stadt, in der sie niemanden kannte. Man hatte ihr einen Job als Empfangsdame verschafft, aber dort war sie die Jüngste von allen. Mit den anderen Frauen, die Singles waren und ständig ausgingen, hatte sie nichts, das sie verband. Sie kehrte in ein leeres Haus zurück und wartete darauf, dass ich nach Hause kam. Vier Jahre lang hat sie gewartet.“


  „Aber sie hatte doch mich.“


  „Ja, sie hatte ein Baby. Also war sie allein und obendrein noch verantwortlich für ein Kleinkind. Sie hatte keine Freundinnen, niemanden, den sie anrufen konnte. Mehr als ein Jahr lang hat ihre eigene Mutter nicht mit ihr gesprochen.“


  „Aber was war denn mit diesen Alumni? Du hast doch gesagt, dass sie geholfen haben.“


  „Das haben sie auch getan. Sie haben uns Essen vorbeigebracht und manchmal auf dich aufgepasst. Sie haben uns Ärzte empfohlen und auch dabei geholfen, die Rechnungen zu bezahlen. Sie haben es uns möglich gemacht, aber leicht war es nie. Es gab Zeiten, da haben deine Mom und ich uns so gestritten, dass wir dich zum Weinen brachten. Manchmal haben wir uns wochenlang gehasst, und wenn wir das Geld dazu gehabt hätten, wir hätten uns hundertmal scheiden lassen.“


  Wieder füllten sich Brittanys Augen mit Tränen. „Daddy, nein.“


  Er drückte ihre Hand. „Wir sind darüber hinweggekommen. Wir haben festgestellt, dass wir uns wirklich liebten und uns einfach mehr bemühen müssten. Dann wurde ich in die NFL berufen, und wir konnten wieder hierher zurückziehen. Das Leben wurde leichter. Du kamst in die Schule, und Serena und ich hatten endlich einmal etwas Zeit für einander. Wir haben es geschafft, aber nur gerade so.“


  „Das hatte ich mir alles anders vorgestellt. Für mich klang es immer wie ein Märchen.“


  „Das weiß ich, und vielleicht war das ein Fehler.“


  Nicole hatte wirklich recht gehabt. Er und Serena hatten den Weg vorgezeichnet, der zu dieser Katastrophe geführt hatte. Gemeinsam hatten sie ein Handbuch illustriert, wie man sein Leben am besten verpfuschen kann.


  „Und nun gibt es gar kein Baby mehr“, flüsterte Brittany. „Zuerst war ich traurig, aber vielleicht ist es ja gut so. Ich glaube, ich sollte mich mal um Schwangerschaftsverhütung kümmern, Daddy“


  Ein Gespräch, das er lieber nicht führen wollte.


  „Du wirst reichlich Zeit haben, darüber nachzudenken, wie du damit umgehen willst“, sagte er. „In zwei Wochen hast du auch schon einen Termin bei deinem Arzt.“


  Sie entzog ihm ihre Hand. „Dad! Das ist so peinlich.“


  „Genauso peinlich, wie mit siebzehn schwanger zu werden. Nicht, dass es dazu in absehbarer Zeit noch einmal kommen könnte.“


  „Was meinst du damit?“


  „Du wirst Raoul eine Zeitlang nicht mehr treffen.“


  Sie funkelte ihn an. „Du wirst es nicht schaffen, mich von ihm zu trennen. Er ist mein Freund und ich liebe ihn.“


  „Das glaube ich dir, aber hier geht es nicht um ihn. Es geht allein um dich. Du hast mich belogen, was eure Beziehung angeht. Du bist einfach hier ausgezogen, dann weggelaufen, und du hast dir einen falschen Ausweis besorgt. Ich habe dir immer vertraut und dir eine Menge Freiheiten gestattet. Wie es aussieht, bist du nicht reif genug, damit umzugehen.“


  „Was?“


  Er erhob sich. „Du hast Hausarrest, Brittany. Du wirst eine Zeitlang mit niemandem ausgehen. Du wirst zur Schule gehen, dann in mein Büro kommen und deine Hausaufgaben dort machen, bis ich gehen kann.“


  „Das ist doch verrückt. Ich werde selbst nach Hause fahren.“


  „Ich werde dir das Auto wegnehmen.“


  „Was? Das kannst du nicht machen!“ Ihr Kreischen war laut genug, um die Hunde in der Nachbarschaft verrückt zu machen. „Daddy, nein!“


  „Einen Monat lang wird es kein Auto geben, und sechs Wochen hast du Hausarrest. Während der letzten zwei Wochen kannst du beweisen, dass du fähig bist, verantwortlich zu handeln. Wenn du damit nicht umgehen kannst, wird dir der Wagen ganz entzogen, bis du achtzehn bist. Fürs Erste werde ich dir noch dein Handy und das Internet lassen, aber lass mich eins klar sagen. Das sind Privilegien. Und auch die kann ich dir entziehen.“


  Sie drängte sich an ihm vorbei, drehte sich dann doch wieder um und funkelte ihn an. „Das kannst du nicht tun.“


  „Ich kann es, und ich tue es.“


  „Das ist nicht fair. So schlimm war ich überhaupt nicht.“


  „Du warst so schlimm und sogar noch schlimmer. Nachdem deine Mutter gestorben war, habe ich mir solche Sorgen gemacht, wie du dich fühlst. Ich wollte dir das Leben leicht machen, und das habe ich getan. Viel zu leicht. Du bist verzogen, Brittany. Wenn sich da nichts ändert, wirst du irgendwann zu den Menschen gehören, die niemand mag. Das will ich verhindern. Ich will wieder stolz auf dich sein können.“


  Erneut fing sie an zu weinen. „Daddy, tu es nicht.“


  Er war sich gar nicht sicher, was genau er nicht tun sollte, aber es war ihm auch egal. Er ging an ihr vorbei in die Küche, wo ihre Autoschlüssel auf dem Tresen lagen, und steckte sie in die Tasche.


  Brittany rannte ihm nach. „Das kannst du nicht machen. Du kannst mich nicht wie ein Kind behandeln.“


  „Du verhältst dich aber so.“


  „Das ist so unfair. Ich hasse dich.“


  „Im Augenblick mag ich dich auch nicht besonders. Ich liebe dich, Brittany, aber du hast eine Grenze überschritten.“


  Sie drehte sich um und rannte aus der Küche. Er hörte, wie sie die Treppe hinauflief und dann ihre Tür zuschlug. Nachdem Ruhe eingekehrt war, lehnte er sich an den Tresen und fragte sich, wie zum Teufel er den nächsten Monat überstehen sollte.


  Es würde hart werden. Er hatte vor, noch weitere Regeln einzuführen, und nicht eine davon würde Brittany so ohne Weiteres akzeptieren. Es würde ein schwerer Kampf sein, den sie jedoch austragen mussten. Vorjahren schon hätte er das tun sollen. Aber wenn er Glück hatte, könnte er sie vielleicht noch ändern.


  Er ging in sein Arbeitszimmer, konnte aber nicht stillsitzen. Dazu war er viel zu unruhig. Irgendetwas stimmte noch nicht, und ihm fiel einfach nicht ein, was es sein könnte. Er fühlte sich unwohl, fast, als würde ihm seine Haut nicht mehr so recht passen.


  Brittany war zurückgekommen, und er hatte getan, was er als Vater tun musste. So weit war alles in Ordnung. Was war nur los mit ihm, dass er …


  Nicole, dachte er. Er musste mit Nicole reden. Sie hatten gestritten, und er hatte sie verletzt. Sie hatte ihm lediglich die Wahrheit gesagt, das, was er hören musste. Davor hatte er Respekt, und er vermisste sie.


  Er ging nach oben und klopfte an Brittanys Tür.


  „Geh weg“, schrie sie.


  „Wenn du weiter in diesem Ton mit mir redest, wirst du dein Handy verlieren.“


  Ein paar Sekunden lang war Stille, dann ging ihre Schlafzimmertür auf.


  Ihr Gesicht war blass und tränenüberströmt. „Okay“, sagte sie und schniefte.


  Am liebsten hätte er ihr gesagt, dass sie sich keine Sorgen machen soll, dass sie das alles schon überstehen würden. Aber das war nur eine Reflexreaktion, und er wusste, es wäre ein Fehler.


  „Ich will zu Nicole“, sagte er stattdessen. „Ich werde eine Weile weg sein.“


  „Du gehst? Jetzt? Wo du mein ganzes Leben auseinandergenommen und mich völlig zerstört hast?“


  Gut zu wissen, dass Brittany ihren Sinn fürs Dramatische nicht verloren hatte. „Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich nicht da bin. Deine Autoschlüssel werde ich mitnehmen, also denke erst gar nicht daran, dass du dich davonstehlen könntest. Ich erwarte von dir, dass du hierbleibst und darüber nachdenkst, was du falsch gemacht hast.“


  „Daddy, nein. Du kannst nicht gehen. Nicht jetzt.“ Wieder liefen ihr die Tränen über die Wangen. „Tu das nicht. Geh nicht zu Nicole.“


  „Warum nicht? Ich will mit ihr zusammen sein.“


  „Wenn ich nicht ausgehen darf, kannst du auch nicht ausgehen.“


  Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Da habe ich mich wohl verhört?“


  Sie schluckte. „Tut mir leid. Nein. So habe ich es nicht gemeint. Es ist nur, ich will nicht, dass du jetzt weggehst. Du hast mir wehgetan.“


  „Ich habe dich bestraft. Das ist ein Unterschied.“


  „Aber, Daddy …“ Ihre Stimme war ein schrilles Heulen, das ihm den letzten Nerv raubte.


  „Was ist jetzt das wirkliche Problem?“


  „Ich weiß nicht. Es ist nur … Wie sehr magst du sie eigentlich?“


  Interessante Frage. „Ich mag sie sehr.“


  Brittany riss die Augen auf. „Du meinst, es ist eine ernste Sache?“


  „Ja.“ Mehr als ernst, dachte er. „Sie bedeutet mir sehr viel.“


  „Aber du hast doch gesagt, dass ihr nur miteinander ausgeht. Du hast gesagt, dass es keine Bedeutung hätte.“


  „Das war auch einmal so.“ Als sie noch ihren Deal hatten. Aber dieser Deal war nun Realität geworden.


  „Du darfst aber niemandem außer Mom gehören. Du hast es versprochen.“


  „Ich werde Serena immer lieben, aber es ist jetzt mehr als fünf Jahre her, Brittany. Ich darf ein Leben haben.“


  „Nein, das darfst du nicht. Du bist mein Dad. Dir darf niemand wichtiger sein als ich. Ist es das? Liebst du sie? Tust du das?“


  Tat er das? War es Liebe? Er hatte noch nie darüber nachgedacht. Mit Frauen hatte er sich immer amüsiert, aber er hatte sich noch nie auf eine Beziehung eingelassen. Nicht ernsthaft. Nichts von Liebe.


  „Ich weiß nicht“, räumte er ein und wälzte den Gedanken in seinem Kopf. Liebe?


  „Ich hasse dich“, schrie Brittany. „Ich hasse dich und ich hasse sie.“


  Sie schlug die Tür zu. Hawk ignorierte den Knall ebenso wie den Wutanfall seiner Tochter.


  Warum hatte er das noch nicht längst bemerkt? Wie wichtig war ihm Nicole inzwischen geworden? Wie sehr freute er sich eigentlich darauf, sie zu sehen? Wie sehr verließ er sich auf sie, vertraute ihr und brauchte sie in seinem Leben?


  Liebe. Wer hätte gedacht, dass es dazu kommen könnte?


  „Ich bin ganz aufgeregt“, rief Claire, fasste Nicole an den Händen und hüpfte auf und ab. „Das ist ja wundervoll und absolut erstaunlich. Wie ist es denn dazu gekommen?“


  Nicole war nicht in der Stimmung für Luftsprünge. Sie entzog sich dem Griff ihrer Schwester und ging in die Küche. „Wie es eben so dazu kommt.“


  „Du bist schwanger.“ Claire klang einfach viel zu glücklich. „Du solltest dich wirklich mehr freuen. Schwanger. Das bedeutet doch ein Baby.“


  „Die biologischen Auswirkungen des Vorgangs sind mir schon klar.“


  Claire schüttelte den Kopf. „Und warum bist du dann nicht begeistert? Ich dachte, dass du dir eine Familie wünschst.“


  „Das tue ich auch.“


  „Jetzt kannst du Hawk heiraten.“


  Nicole ignorierte den schmerzhaften Stich, der sie durchfuhr. Wenn’s doch nur möglich wäre! Aber das würde nicht geschehen.


  „Wir leben in einem anderen Jahrhundert“, sagte sie. „Es ist heute nicht mehr nötig zu heiraten, nur weil das Mädchen schwanger wird.“


  „Aber du magst Hawk doch wirklich. Du liebst ihn sogar.


  „Das ist absolut nicht der Punkt, um den es hier geht.“


  „Warum nicht?“


  Nicole ging zur Gefriertruhe und nahm zwei Becher Ben & Jerry’s Eiscreme heraus. Ihre Vorräte teilte sie nur ungern, aber Claire würde wohl kaum einfach danebensitzen und ihr beim Eisessen zusehen wollen. Es wäre unnatürlich.


  „Es gibt da ein paar Komplikationen“, sagte sie, stellte die Becher auf den Tisch und suchte nach Löffeln. „Ich bin mir nicht sicher, ob Hawk über seine verstorbene Frau hinweg ist. Sein Haus ist wie ein Schrein für Serena, und in seinem Kopf geistert dieses Bild von ihr herum, an das keine sterbliche Frau heranreicht.“


  „Das schaffst du schon.“


  „Dann ist da noch etwas.“ Nicole setzte sich ihrer Schwester gegenüber und langte nach einem der Becher. „Seine Tochter ist eine verwöhnte Prinzessin, und ihr wird das alles überhaupt nicht passen.“


  „Brittany wird im Juni mit der Schule fertig sein und dann aufs College gehen. Sie ist nur ein kurzfristiges Problem.“


  Möglicherweise. Aber das war noch immer nicht alles.


  Nicole wartete, bis Claire geschluckt hatte, bevor sie es ihr erklärte. „Hawk und ich sind gar nicht wirklich zusammen. Wir hatten einen Deal, wobei er so tun sollte, als wäre er mein Freund. Ich war es leid, dass alle mich wegen Jesse und Drew bemitleidet haben. Hawk wollte damals mit mir anbandeln, also habe ich ihm Sex angeboten und als Gegenleistung von ihm verlangt, dass er vorgab, mit mir eine ernste Beziehung zu haben. Aber in Wirklichkeit stimmt das nicht.“


  Claire ließ den Löffel fallen. „Du hast diese Beziehung also erfunden?“


  „Ja.“


  „Du hast mich belogen?“


  „Ja.“


  Claire verzog das Gesicht, als ob sie einen Schlag in den Magen erhalten hätte. Nicole wurde übel.


  „Es ist nicht so, wie du denkst“, fügte sie schnell hinzu. „Damals schienen alle übermäßig besorgt um mich zu sein. Ich habe das gehasst. Und Drew tauchte dann auch noch alle fünfzehn Minuten auf, um mir zu sagen, dass ich ihn wieder nehmen sollte, weil es im Leben ja sonst eh niemanden geben würde, der mich haben wollte. Ich hatte das Gefühl, kein bisschen liebenswert zu sein. Dann bin ich Hawk begegnet, und er war an Sex interessiert. Das ist zwar nicht gerade die große Liebe, aber er war attraktiv und reizvoll, und ich dachte, es würde mir besser gehen, wenn die Leute denken, dass ich mit ihm zusammen bin.“


  „Du hast mich belogen.“


  „Ich weiß. Das war ein Fehler, und es tut mir wirklich leid.“


  Claire nickte langsam. „Ich muss dir eine schlechte Schwester gewesen sein, wenn du geglaubt hast, dass du mich austricksen musst.“


  Nicole fühlte sich ganz klein. „Sag doch das nicht. Du verstehst das ganz falsch. Das alles hat einzig und allein mit mir zu tun. Du warst fantastisch und geduldig, und das weiß ich zu schätzen.“


  „Du hasst mich.“


  Am liebsten hätte Nicole den Kopf auf den Tisch geschlagen. „Es hat nichts mit dir zu tun“, schrie sie. „Kannst du das denn nicht sehen? Es ging ausschließlich darum, dass ich mich in meinem Leben total beschissen gefühlt habe. Das, was geschehen war, hat mich völlig niedergemacht. Du hast dann Wyatt gefunden und bist seitdem so verdammt glücklich. Es ist mir wirklich auf die Nerven gegangen. Und du hast dir Sorgen gemacht, und Wyatt hat sich Sorgen gemacht, und ich habe es nicht mehr ausgehalten.


  Claire leckte ihren Löffel ab. „War der Sex gut?“


  „Unglaublich gut.“


  „Das ist doch schon mal was.“


  Nicole holte tief Luft. „Bist du noch sauer?“


  „Ich werde wohl darüber hinwegkommen. Erzähl mir jetzt erst mal von Hawk.“


  „Da gibt es nichts zu erzählen. Wir hatten Sex, ich wurde schwanger.“


  „Du hast dich in ihn verliebt.“


  „Ja, das auch. Nicht besonders klug, hm?“


  „Sein Herz kann man nicht kontrollieren.“


  „Im Augenblick kann ich überhaupt nichts mehr in meinem Leben kontrollieren.“


  „Was wünschst du dir von Hawk?“, fragte Claire weiter.


  „Ein Happy End. Aber ich mache mir nichts vor. Ich weiß, dass es das nicht geben wird.“


  „Vielleicht ja doch.“


  „Wohl kaum“, murmelte Nicole. „Er will keine Kinder mehr haben. Er lässt sich nie auf eine Beziehung ein. Sein Leben ist komplett. Mich braucht er nicht.“


  „Oberflächlich gesehen, vielleicht.“


  „Habe ich eigentlich schon einmal erwähnt, wie sehr mir dein ständiger Optimismus auf die Nerven geht?“


  „Dir geht doch alles auf die Nerven.“


  Das war auch wieder richtig.


  „Freust du dich auf dein Baby?“, fragte Claire.


  Nicole verspürte das Bedürfnis, eine Hand auf ihren Bauch zu legen, so als könnte sie damit eine Verbindung zu dem Kind herstellen, das darin wuchs.


  „Irgendwie schon. Ist das nicht verrückt? Als ob ich noch mehr Verantwortung in meinem Leben brauchen könnte.“


  „Oh bitte, du liebst doch die Verantwortung. Das war schon immer so.“


  Nicole funkelte sie an. „Du hast keine Ahnung, wovon du sprichst.“


  „Ich weiß viel mehr, als du glaubst. Dir geht es mit der Verantwortung sehr gut. Warum sonst hättest du die Bäckerei wohl behalten? Du hättest sie schon Vorjahren verkaufen und mit dem Geld dein Leben ändern können. Die Lage ist hervorragend. Allein das Grundstück muss schon zwei Millionen wert sein. Du bist also dort, weil du dort sein willst. Du liebst Jesse, und zwar so sehr, dass du sie niemals loswerden wolltest, ganz gleich, wie sehr sie dich genervt hat. Sogar heute noch. Bei allem, was sie getan hat, vermisst du sie. Mit dem Baby wird es genauso sein. Du schlingst doch die Verantwortung geradezu in dich hinein.“


  Nicole war unsicher, ob sie von Claires Erkenntnissen beeindruckt oder total angefressen sein sollte.


  „Irgendwie finde ich es cool, dass wir alle schwanger sind“, fuhr Claire fort. „Die drei Schwestern der Familie Keyes. Das Timing ist schon erstaunlich.“


  „Dasselbe gilt für die Tatsache, dass keine von uns verheiratet ist“, ergänzte Nicole und versuchte, den Gedanken daran, dass Jesse schwanger und irgendwo weit weg war, zu verdrängen. „Obwohl du ja verlobt bist, also so gut wie verheiratet.“


  Claire drückte ihr den Arm. „Du bekommst ein Baby. Bist du denn gar nicht aufgeregt?“


  Und trotz allem lächelte Nicole. „Doch, das bin ich. Aber ich habe auch Angst.“


  „Ich auch. Es wird wohl allen Müttern so gehen. Was ist, wenn ich nicht weiß, was ich machen soll?“


  „Du wirst es wissen. Du lässt dich vom Herzen leiten, was manchmal richtig nervt.“


  „Du wirst es auch wissen. Du hast ja bereits Erfahrung.“


  „Bei Jesse war ich aber nicht sehr gut.“


  „Doch, das warst du. Für viele Probleme ist sie selbst verantwortlich. Außerdem warst du selbst noch ein Kind.“


  Zögernd nickte Nicole. „Ich vermisse sie. Immer will ich losziehen und nach ihr suchen.“


  „Und was hält dich davon ab?“


  Darauf hatte Nicole keine Antwort. „Mein Kopf sagt mir, dass ich sie loslassen muss. Mein Herz sagt, dass sie es alleine niemals schaffen wird. Ich weiß nicht, wer recht hat.“


  Claire drückte ihr noch einmal den Arm. „Du wirst es herausfinden.“


  „Das hoffe ich.“


  Nur wenige Minuten, nachdem Claire gegangen war, traf Raoul ein. Nicole umarmte ihn erst einmal fest und gab ihm dann einen Klaps auf den Hinterkopf.


  „Lauf nie wieder weg. Du hast mir solche Angst eingejagt.


  „Ich weiß, und es tut mir leid.“


  „Sheila hat dich vermisst, und ich musste ihren Jungen erklären, wo du steckst. Ein zweites Mal werde ich dich nicht decken.“


  „Das wird auch nicht nötig sein.“


  Sie blieben stehen und lächelten sich an. Nicole hatte das Gefühl, als wäre ihr ein Teil des Gewichts von den Schultern genommen.


  „Geh und pack aus“, sagte sie schließlich. „Und wenn du Glück hast, werde ich später zum Abendessen kochen.“


  „Das fände ich toll.“


  Er trug seine Campingtasche nach oben.


  Sie sah ihm nach. Das Leben wäre sehr viel leichter, wenn er aufhören würde, sich mit Brittany zu treffen, aber sie bezweifelte, dass sie so viel Glück haben würde. Sie nahm an, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis Hawks Tochter auftauchte, also konnte sie ebenso gut auch gleich für drei Personen kochen.


  Gerade wollte sie in die Küche gehen, da klingelte es, also machte sie noch einen Schlenker zur Haustür. Sie hatte mehr oder weniger damit gerechnet, Brittany auf ihrer Schwelle vorzufinden, umso erstaunter starrte sie dann Drew an.


  Das war nun wirklich absolut nicht die Art, wie sie den Abend verbringen wollte.


  „Hi, Nicole“, sagte er. „Kann ich bitte auf ein paar Minuten hereinkommen?“


  Spontan wollte sie Nein sagen, denn für sein leeres Geschwätz war sie wirklich nicht in der Stimmung. Aber wahrscheinlich würde es schneller gehen, wenn sie ihn sagen ließ, was immer er zu sagen hatte, um dann zuzusehen, dass er wieder verschwand.


  Sie gab also den Weg frei und ließ ihn eintreten. Er schloss die Tür hinter sich und lächelte sie vorsichtig an.


  „Du siehst gut aus“, stellte er fest, schob seine Hände in die Taschen und zog sie sogleich wieder heraus. „Mehr als gut. Großartig. Wirklich großartig.“


  „Geht es um Geld?“, fragte sie ihn. „Brauchst du ein Darlehen?“


  „Nein. Es geht nicht um Geld. Es geht darum …“ Er sah ihr in die Augen. „Es tut mir leid. Ich bin hergekommen, um dir zu sagen, dass ich – du weißt schon – alles falsch gemacht habe. Ich habe dich verletzt. Du hast dich mir gegenüber immer prima verhalten, Nicole. Ich habe dich nie so geschätzt, wie ich es hätte tun sollen. Die Sache mit Jesse bedaure ich wirklich sehr. Da übernehme ich auch die volle Verantwortung.“


  Ihr erster Gedanke war, dass er auf Drogen sein musste. Dann fiel ihr ein, dass auch irgendein Außerirdischer seinen Körper okkupiert haben könnte.


  „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll“, gab sie zu.


  „Dann lass mich weiterreden. Ich liebe dich noch immer, Nicole. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Mir ist klar, dass es total daneben war, mich an Jesse heranzumachen, wie ich es getan habe. Da war ich nicht richtig im Kopf. Aber jetzt sehe ich klar und weiß, was ich will. Ich will, dass wir wieder zusammenkommen und es wieder wird, wie es früher war.“


  Endlich einmal eine Entschuldigung! Er übernahm die Verantwortung für das, was er getan hatte. Aber obwohl sie es zu schätzen wusste, war ihr doch klar, dass es nicht reichte und im Übrigen zu spät kam.


  „Die Scheidung wird in ein paar Wochen amtlich sein“, sagte sie.


  „Wir können noch einmal heiraten. Das wäre fantastisch.“


  Sie musterte ihn, seine blauen Augen, die Art, wie sein Lächeln immer ein wenig schief geriet. Es gab einmal eine Zeit, in der sie sich alle Mühe gegeben hatte, sich selbst davon zu überzeugen, dass er der Eine war.


  „Warum?“, fragte sie ihn eher neugierig als verärgert. „Warum willst du mit mir zusammen sein?“


  Er runzelte die Stirn. „Weil ich dich liebe.“


  „Du magst mich?“


  „Sicher.“


  „Was magst du an mir?“


  „Ich verstehe nicht.“


  Sie zuckte die Achseln. „Wir haben nicht viel gemeinsam. Du machst gerne einen drauf, und das ist nicht wirklich mein Ding. Dir macht es Spaß, jede Nacht auszugehen, und ich bleibe gerne zu Hause. Ich bin eine ziemliche Frühaufsteherin, und du bist eine Nachteule. Dir hat es nie gepasst, dass ich in der Bäckerei arbeite, und ich mag deine Freunde nicht besonders. Uns verbindet nicht viel, Drew.“


  Er senkte den Blick zu Boden, dann sah er sie wieder an. „Mit dir zusammen bin ich in meiner besten Verfassung.“


  Das war irgendwie süß, auch wenn er immer noch nur von sich sprach. „Vielleicht solltest du mal versuchen, aus eigener Kraft in bester Verfassung zu sein.“


  „Aber …“


  „Drew, du liebst mich nicht wirklich. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob du mich überhaupt besonders magst. Als du mit mir verheiratet warst, bist du nicht glücklich gewesen. Ist es nicht so? Sag die Wahrheit.“


  Langsam schüttelte er den Kopf.


  „Wir lieben uns nicht“, erklärte sie ihm. „Es ist vorbei. Ich denke, dass du eine Frau finden solltest, die dasselbe mag wie du und die dich versteht.“


  „Wahrscheinlich.“ Er sah sie an. „Aber du hast mich doch geliebt. Du verstehst schon. Früher einmal, nicht wahr?“


  Nicole dachte daran, was sie für Hawk empfand. Das war so verschieden, so kraftvoll, so anders als alles, was sie je zuvor gefühlt hatte. Das war Liebe. Eine wirklich tiefe, dauerhafte Liebe. Aber sie hatte nichts davon, wenn sie Drew verletzte, und das wäre alles, was die Wahrheit einbringen würde.


  „Ich habe dich geliebt“, log sie.


  „Nun, das ist ja wenigstens etwas.“ Er lächelte schwach. „Ich glaube, ich sollte gehen.“


  Sie ging um ihn herum und öffnete die Tür. „Alles Gute, Drew.“


  Er beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. „Dir auch, Nicole.“


  Und dann war er weg.


  Sie lehnte sich an die geschlossene Tür. Das Leben war doch wirklich interessant.


  Kaum war sie halb durch den Flur, als es noch einmal klopfte. Nicole seufzte. Sie würde jetzt einfach gemein sein müssen, denn auch wenn sie Drew nicht verletzen wollte, das Ganze wurde ihr allmählich zu viel.


  Also drehte sie sich um, ging zur Haustür und riss sie auf. Aber anstelle von Drew stand nun Hawk auf der Veranda.


  Wie immer reagierte ihr Körper unmittelbar mit Hitze und Verlangen. Ihr Herz flatterte, und am liebsten hätte sie sich ihm an den Hals geworfen, ihn geküsst und ihn anschließend ins Bett gezogen. Aber nichts davon würde geschehen.


  „Was möchtest du mir diesmal vorwerfen?“, fragte sie ihn stattdessen.


  „Nichts. Mache ich das wirklich so oft?“


  „Mehr als mir lieb ist“, murmelte sie, trat zurück und ließ ihn eintreten. „Ich nehme an, Brittany ist nach Hause gekommen.“


  „Vor ein paar Stunden. Wir haben uns unterhalten. Wie geht es dir? Alles in Ordnung?“


  „Es geht mir gut.“


  Er umschloss ihr Gesicht mit seinen Händen und küsste sie. „Brittany hat Hausarrest. Ich habe ihr auch das Auto weggenommen.“


  Nicole wusste nicht recht, was sie davon halten sollte. „Meinst du, das wäre jetzt klug?“


  „Du hattest recht damit, dass ich mich nicht wie ihr Erziehungsberechtigter verhalten habe. Ich wollte keine Verantwortung übernehmen und konnte ihr dementsprechend auch kein Verantwortungsgefühl vermitteln. Die ganze Zeit über hatte ich deine Stimme im Kopf, Nicole. Die Stimme, die mir sagte, was jetzt richtig wäre. Und das ist geschehen. Als ich nicht aufgepasst habe, bist du in mich hineingekrochen. Ich hätte nie gedacht, dass ich noch einmal jemanden wirklich mögen würde. Aber ich tue es. Ich liebe dich.“


  Wie er dort stand, wirkte er so hoffnungsvoll und stolz. Nicole sagte sich, dass sie glücklich sein sollte, dass dies alles war, was sie sich je gewünscht hatte. Und doch, sie wusste, dass es so leicht nicht sein konnte. Sie hatte keine Ahnung, was Hawk an diesen Punkt gebracht hatte, aber sie hatte das ungute Gefühl, dass es nicht real sein könnte.


  Verzweifelt wünschte sie sich, daran glauben zu können, und hoffte, dass dies der Moment war, in dem sich all ihre Träume erfüllten. Aber sie fühlte sich nicht ganz wohl dabei, ihm diesen Vertrauensvorschuss zu gewähren. Nicht, wenn ihr Herz auf dem Spiel stand.


  „Du liebst mich nicht“, sagte sie und löste sich von ihm. „Du kannst unmöglich in deinem Leben oder in deinem Haus Raum dafür haben.“


  „Was hat denn mein Haus damit zu tun?“


  „Es ist ein Schrein für Serena. Ich weiß, sie war deine Frau und du hast sie geliebt, aber wie lange ist das nun her? Fünf Jahre? Sechs? Und nichts hat sich dort verändert. Du bist nie einen Schritt weitergegangen. Du benutzt sie noch immer, um andere Frauen von dir fernzuhalten, und wenn das nicht funktioniert, dann setzt du Brittany ein. Du bist einfach glücklich in eurem Zweiergespann. Da gibt es keinen Raum mehr für jemand anders, Hawk, und du willst auch gar nicht, dass es den gibt. Du setzt nur dein gutes Aussehen und deinen Charme ein.“


  Wütend sah er sie an. „Wenn du nicht interessiert bist, dann sag es doch einfach.“


  „Ich wünschte, ich wäre es nicht, aber ich bin es. Es geht mir nicht darum, dich zu verletzen oder gemein zu sein.“


  „Darum geht es, verdammt nochmal, wirklich nicht. Ich liebe dich.“


  Die Worte schnitten ihr ins Herz, denn sie wollte ihm so gerne glauben.


  „Ist das wirklich so?“, fragte sie ihn. „Ernsthaft? Du liebst mich? Bist du dir sicher? Wird es jetzt ernst mit uns? Ist das etwa ein Heiratsantrag?“


  Er trat einen kleinen Schritt von ihr weg. „Ich möchte, dass wir eine ernsthafte Beziehung haben.“


  „Wie ernsthaft? Wie sieht es mit einer Familie aus? Möchtest du Kinder mit mir haben?“


  Er trat noch ein Schritt zurück. „Ich finde, es ist etwas früh für ein solches Gespräch.“


  „Das kann ich mir denken. Ich wollte auch nur wissen, wohin das alles aus deiner Sicht führen soll.“


  Sie wartete und hoffte, dass sie die Panik, die sich in seinem Gesicht abzeichnete, falsch interpretierte, obwohl sie bereits wusste, dass das nicht der Fall war.


  „Ich weiß nicht, was du willst“, erklärte er ihr. „Mir liegt sehr viel an dir. Kann das nicht fürs Erste reichen?“


  Ihr kam es vor, als würde er eine Belohnung dafür erwarten, dass er plötzlich erkannt hatte, dass sie mehr als eine Annehmlichkeit war. Von „speziell“ gar nicht zu reden, dachte sie mit einem Seufzer. Jetzt konnte sie auch schon gleich mit allem rausrücken.


  „Ich bin schwanger“, sagte sie und sah ihm dabei starr in die Augen. „Wir werden ein Baby haben.“


  Sie hielt den Atem an, hoffte, dass sie sich geirrt hatte, wünschte sich verzweifelt, dass er sich darüber freute. Sie wollte ihn lächeln sehen, lachen. Sie wollte, dass er ihr sagte, sie würden für alles eine Lösung finden, jetzt wo sie zusammen ein Baby bekamen. Sie wollte, dass er die Wahrheit erfuhr und ihr dann sagte, dass er sie liebte.


  Aber stattdessen drehte er sich um und ging.


  20. KAPITEL


  Lusammengerollt saß Nicole auf dem Sofa und aß Eis. Wirklich gern hätte sie jetzt ein Glas Wein oder einen Margarita gehabt, aber das stand außer Frage, denn schließlich war sie schwanger.


  „Sieh nur zu, dass du das auch wert bist“, sagte sie ihrem Bauch und schob sich einen weiteren Löffel in den Mund.


  Innerlich fühlte sie sich einfach nur leer. Ausgelaugt und nicht einmal verletzt. Sie hatte den Verdacht, dass sie einfach noch betäubt war und der Schmerz später einsetzen würde. Dann würde sie sich mit der Realität auseinandersetzen müssen, dass sie ein Kind von Hawk in sich trug, den sie liebte und von dem sie wusste, dass er ihre Liebe nicht erwiderte oder nicht erwidern wollte. Aber bis dahin blieb ihr noch die leichte Flucht in einen Zuckerrausch.


  „Nicole?“


  Nicole ignorierte die hohe, schrille Stimme, die ihren Namen rief.


  Brittany aber rannte durch die Küche ins Wohnzimmer. „Wie konntest du mir das antun?“


  Nicole sah sie nicht einmal an. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“


  „Du bist schwanger!“, schrie Brittany. „Du hast mit meinem Dad geschlafen! Ich dachte, du wärst meine Freundin. Wie konntest du das nur tun?“


  „Hast du nicht Hausarrest?“, fragte Nicole zurück, immer noch voll auf ihr Eis konzentriert und das meiste von dem, was Brittany sagte, ignorierend. Im Augenblick gab es einfach keinen Platz in ihrem Leben für einen hysterischen Teenie. „Solltest du dich nicht zu Hause in deinem Zimmer aufhalten?“


  „Das geht dich überhaupt nichts an.“


  „Das heißt also Ja“, stellte Nicole gesprächsweise fest. „Ich habe auch gehört, dass dein Dad dir das Auto entzogen hat, und ich würde mal probeweise behaupten, dass er dir von dem Baby nichts erzählt hat. Das wiederum bedeutet, dass es dir jemand anders gesagt haben muss.“


  Sie ging davon aus, dass Hawk sicherlich ein paar Stunden brauchen würde, um die Neuigkeit zu verdauen. Und auf gar keinen Fall würde er Brittany diese Information einfach so reinwürgen. Ansonsten wusste niemand davon, außer …


  Sie hob den Kopf und sah hinter Brittany Raoul aufragen. Offensichtlich hatte er das Gespräch mitbekommen, das sie mit Hawk geführt hatte.


  Und das war ein Schmerz, den sie fühlen konnte. Es schmeckte sehr nach Verrat. Sie sah ihn an. „Du hast es ihr erzählt?“


  Raoul trat von einem Bein auf das andere. „Irgendetwas musste ich einfach tun.“


  „Und du hast es für eine gute Idee gehalten, sie das wissen zu lassen?“


  „Jetzt nicht mehr.“


  „Redet nicht über mich, als ob ich nicht anwesend wäre!“ Brittany stampfte mit dem Fuß auf. „Ich hasse das. Ich hasse das alles. Mein Dad war nie wütend auf mich, bevor er dich getroffen hat. Wegen dir ist alles anders geworden. Ich hätte nie gedacht, dass du das fertigbringen würdest. Er liebt dich nicht. Ich weiß, dass er das nicht tut. Und ich will, dass du es auch weißt. Du wirst ihn mir nicht wegnehmen. Mich liebt er mehr als dich.“


  „Brittany, hör auf damit“, versuchte Raoul sie zu bremsen. Er nahm sie am Arm und wollte sie aus dem Zimmer ziehen. „Du sollst mit Nicole nicht so reden. Du meinst es doch gar nicht so.“


  Sie riss sich von ihm los. „Sag mir nicht, was ich tun soll.“ Dann fuhr sie wieder Nicole an. „Das werde ich dir nie verzeihen.“


  „Gleichfalls.“


  „Was?“


  „Es geht nichts über eine Krise, wenn man den Charakter eines Menschen kennenlernen will. Gut, dass ihr nicht geheiratet habt, Raoul. Glaub mir, das würdest du dir die nächsten dreißig Jahre lang nicht antun wollen.“


  „Du Miststück!“, schrie Brittany.


  Raoul stellte sich zwischen sie. „Das reicht jetzt“, sagte er seiner Freundin. „So wirst du nicht mit Nicole reden.“


  „Du wirst dich doch wohl nicht auf ihre Seite stellen.“


  „Genau das werde ich. Sie war gut zu mir. Sie hat mich und Sheila aufgenommen.“


  „Aber du liebst mich doch.“


  „Das tue ich auch, aber ich respektiere Nicole, und das solltest du auch.“


  Er sprach diese Worte mit einer ruhigen Würde aus, einer Reife, die Nicole nicht erwartet hätte. So wie er sie jetzt verteidigte, vergaß sie fast den Schmerz, den sie empfunden hatte, als sie sich von ihm verraten fühlte. Sie beobachtete die beiden und fragte sich, wer wohl zuerst blinzeln würde.


  Brittany nahm die Schultern zurück. „Ich möchte, dass du mich jetzt nach Hause bringst.“


  „In Ordnung.“


  Sie ging aus der Küche. Raoul sah Nicole an.


  „Dauernd mache ich alles falsch. Tut mir leid.“


  „Es muss dir nicht leidtun. Ich bin ja auch kein bisschen besser. Wenn das Leben sonst nichts ist, es ist wenigstens interessant.“


  „Freust du dich auf das Baby?“


  Sie legte ihren Löffel weg und verschloss den Eisbecher. „Ja, ich freue mich. Trotz allem.“


  „Gut. Da bin ich froh. Hawk wird schon die Kurve kriegen.“


  Darüber wollte Nicole jetzt lieber nicht sprechen. „Du solltest dafür sorgen, dass Brittany wieder nach Hause kommt, bevor ihr Dad etwas davon bemerkt. Ich bezweifle, dass er in der Stimmung ist, sonderlich viel Geduld mit ihr aufzubringen.“


  „Ja, ich weiß.“ Er zögerte. „Das, was du gesagt hast, wie so etwas den wahren Charakter einer Person zeigt. Ich finde, du hältst dich klasse.“


  Wenn es doch nur so wäre … „Nicht mehr lange. Ich plane, später am Tag noch zusammenzubrechen.“


  „Ich bin da, wenn du mich brauchst.“


  „Danke, aber ich werde schon damit fertig.“ Allein. Darin war sie gut.


  Raoul ging und sie blieb allein im Haus.


  Die Stille störte sie nicht. Sie machte es sich auf dem Sofa bequem und zappte sich durch die Fernsehkanäle. Es musste doch etwas geben, dass sie von ihrem Gespräch mit Hawk und seiner Reaktion auf ihre Schwangerschaft ablenken konnte. Irgendetwas, das ihr dabei half, weiter betäubt zu bleiben.


  Aber der Schmerz war da und schlich näher. Sie hatte sich erlaubt zu hoffen, dann hatte sie sich verliebt, und schließlich war sie nicht mehr in der Lage gewesen, sich selbst zu schützen. Sicher, es war nichts, was sie beide bewusst gewollt hätten, aber wenn er sie wirklich lieben würde, dann hätte er doch zumindest mit ihr über die Schwangerschaft sprechen wollen. Er hätte sich nicht einfach aus dem Staub gemacht und ihr damit so überaus deutlich zu verstehen gegeben, wie sehr er Serena noch immer liebte.


  Hawk stand mitten im Wohnzimmer, dass er nun seit Jahren zum ersten Mal sah. Alles war noch exakt so, wie es gewesen war, als Serena noch lebte. Die Farbe an den Wänden, die Möbel, die Bilder. Sogar die verdammten Porzellankaninchen, die er schon immer gehasst hatte.


  Er ging zum Kamin und nahm die Bilder in die Hand, die dort standen. Es waren wirklich viele. Brittany, Serena, Hochzeitsfotos und Urlaubsfotos. Im Flur und im Treppenhaus gab es mehr davon. Serenas Gegenwart war in diesem Haus tatsächlich noch immer spürbar, so als hätte sie bis gestern hier gelebt.


  Hawk hatte nie gewollt, dass es so weit kam. Er liebte Serena; er würde sie immer lieben, aber es war nie seine Absicht gewesen, ihr einen Schrein zu bauen. Ebenso wenig hatte er sie dazu benutzen wollen, um sein Leben in Wartestellung zu bringen oder Menschen von sich fernzuhalten.


  Nicole hatte recht… er profitierte von seinem guten Aussehen und seinem Charme. Seine ganzen Beziehungen waren bislang nie weit gediehen. Meistens war es vorbei, sobald er die betreffende Frau einmal mit nach Hause genommen hatte. Nun wusste er, warum.


  Zu der Zeit aber hatte es ihn gar nicht genug interessiert, um der Sache einmal nachzugehen. Wenn aber nun auch Nicole ihn verlassen hätte?


  Daran wollte er lieber gar nicht erst denken. Er wollte nicht daran denken, dass er sie verlieren könnte, denn es war so, wie er es gesagt hatte. Er liebte sie. Nicht, dass sie ihm das glauben würde.


  Brittany kam ins Haus gerannt. „Daddy, Daddy, wo bist du?“


  „Hier“, rief er.


  Sie lief zu ihm und warf sich ihm in die Arme. „Oh, Daddy, das ist ja so schrecklich. Raoul hat gehört, wie du mit Nicole gesprochen hast, und er hat mir von dem Baby erzählt. Daddy, sag mir, dass es nicht wahr ist. Sag mir, dass du das nicht mit ihr gemacht hast. Daddy, du kannst kein anderes Kind bekommen. Das geht einfach nicht.“


  Ein Baby. Bei allem, was Nicole gesagt hatte, hatte er diesen Teil ignoriert und im Kopf einfach ausgeblendet. Es war schlicht zu viel für ihn gewesen. Ein Baby? Jetzt?


  Er sah seine Tochter an, die nun schon ein Teenager war, das kleine Mädchen, das er so sehr geliebt hatte. Geliebt hatte, und bei der er versagt hatte.


  „Du hast Hausarrest. Du solltest dein Zimmer nicht verlassen.


  „Oh bitte.“ Sie verdrehte die Augen. „Nicole ist schwanger und du willst mit mir über meinen Hausarrest reden?“


  „Wo bist du gewesen?“ Und dann begriff er. „Du bist dort gewesen, stimmt’s?“


  „Ich musste einfach mit ihr reden. Ich musste herausfinden, ob das wahr ist. Ich habe ihr gesagt, dass es keinen Unterschied macht, dass du niemals mit ihr zusammen sein oder noch ein Kind haben willst. Es ist widerlich.“


  Hawk war bereits von seiner Tochter entnervt. Und enttäuscht. Aber bislang war er noch nie wirklich wütend auf sie gewesen. „Nicole hat sich dir gegenüber niemals anders als freundlich und entgegenkommend gezeigt. Selbst als du mit Raoul weggelaufen bist, war sie noch immer verständnisvoll. Und du dankst ihr das auf diese Weise?“ Er stieß sie von sich.


  Brittany starrte ihn an. „Warum siehst du mich so an?“


  „Weil du eine selbstsüchtige, gedankenlose Person bist und dich auch nicht annähernd so verhältst, wie ich es von meiner Tochter erwartet hätte. Ich bin wütend und schäme mich für das, was du getan hast.“


  Sie wurde rot und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Das kann nicht dein Ernst sein“, flüsterte sie.


  „Es ist mir allerdings todernst. Gib mir dein Telefon.“


  „Was?“


  Er schnappte sich ihre Handtasche und zog ihr Handy heraus.


  „Daddy, nein! Das kannst du mir nicht wegnehmen. Das ist doch verrückt.“


  „Da hast du recht. Das ist verrückt. Ich habe vieles falsch gemacht, aber ich werde es jetzt in Ordnung bringen. Lass mich eins klarstellen, Brittany. Du bist meine Tochter. Mein Kind. Du stehst nicht auf derselben Stufe mit mir, denn du bist nicht erwachsen. Du bist verzogen und unreif.“


  „Das sagt genau der Richtige.“ Sie spuckte die Worte regelrecht aus. Ihre Verlegenheit war offensichtlich nicht von langer Dauer gewesen.


  „Stimmt. Auch ich habe mich da nicht mit Ruhm bekleckert. Aber das wird sich ändern, und zwar werden wir jetzt gleich damit anfangen. Wir werden uns beide weiterentwickeln. Ich glaube zwar, für mich wird es etwas leichter werden, aber ich bin auch bereit, mich eines Besseren belehren zu lassen.“


  „Ich hasse dich.“ Die Tränen liefen ihr über die Wangen.


  „Damit kann ich leben.“


  „Das werde ich dir nie verzeihen.“


  „Kein Problem.“


  Sie floh aus dem Zimmer und stürmte die Treppe hinauf. Ihr Handy klingelte. Hawk stellte es ab.


  Das hatte er ja wirklich alles perfekt vermasselt. Sowohl in Bezug auf Brittany als auch gegenüber Nicole. Er musste dafür sorgen, dass seine Tochter erkannte, für welchen Teil sie bei der ganzen Geschichte verantwortlich war, und er musste die Dinge mit Nicole auf die Reihe bringen. Aber wie? Wie sollte er sie nur davon überzeugen, dass ihn die Nachricht lediglich überrascht, aber nicht wütend gemacht hatte?


  Ein Baby. Sie würden ein Baby haben.


  Er hatte eigentlich nie daran gedacht, weitere Kinder zu bekommen, aber warum eigentlich nicht? Sie würde eine großartige Mutter sein, und er selbst würde sich jetzt auch besser auskennen als bei Brittany. Abgesehen davon, er liebte Nicole und wollte mit ihr zusammen sein. Wenn sie ihn auch liebte, dann könnten sie gemeinsam eine Familie gründen.


  Aber wie sollte er sie nur davon überzeugen, dass er auch meinte, was er gesagt hatte? Wie sollte er ihr zeigen, dass er der richtige Mann für sie war? Wie konnte er sie für immer zurückgewinnen ?


  Das Allerletzte, wozu Nicole Lust hatte, war, zu einem Footballspiel zu gehen. Aber es war das letzte Spiel in dieser Saison, und Raoul wollte, dass sie ihn spielen sah.


  Während der letzten Woche hatten sie mehr Zeit als sonst miteinander verbracht. Da Brittany Hausarrest hatte, war er jeden Abend daheim gewesen, und sie hatten die Zeit ruhig verbracht, gelesen oder ferngesehen. Es war, als hätte sie einen kleinen Bruder bei sich wohnen, und Nicole wusste, dass sie Raoul vermissen würde, wenn er aufs College ging.


  Während sie sich einen Platz auf der Tribüne suchte, dachte sie daran, wie sehr sich ihr Leben in den letzten Monaten verändert hatte. Sie hatte Jesse verloren, und war noch immer hin- und hergerissen. Ihr Herz drängte sie, die Schwester zu suchen und sie nach Hause zurückzuholen. Aber Bauchgefühl und Kopf sagten ihr, dass Jesse ihren eigenen Weg finden musste.


  Dann gab es auch noch andere Veränderungen. Raoul und Sheila. Nicole hatte nie daran gedacht, sich einen Hund zuzulegen, aber ihr gefiel seine Gesellschaft. Und jetzt würde sie auch noch ein Baby bekommen.


  Ihr Kind war zwar vermutlich noch nicht größer als eine Erbse, aber Nicole war schon ganz aufgeregt. Dabei ignorierte sie die Angst, die ihr einflüsterte, dass sie bei ihrer Schwester völlig versagt hatte. Letztendlich war sie ja tatsächlich selbst noch ein Kind gewesen, und heute kannte sie sich wesentlich besser aus. Sie wollte ein Baby haben, eine Familie. Und auch wenn sie sich niemals vorgestellt hatte, alleinerziehende Mutter zu sein, sie machte sich keine Sorgen darum, das nicht zu schaffen. Dazu war sie mehr als in der Lage, und abgesehen davon konnte sie auch mit Unterstützung von allen Seiten rechnen.


  Von Hawk hatte sie nun seit ein paar Tagen schon nichts mehr gehört. Sie wusste, dass er sich irgendwann melden würde, denn selbst wenn der Gedanke an ein weiteres Kind ihn erschreckte, er war nicht der Typ, der sich seiner Verantwortung entzog. Deshalb würde er sich auch um eine vernünftige Regelung bemühen wollen. Schade war nur, dass er sie nicht genug liebte, um seine Vergangenheit hinter sich zu lassen und in der Gegenwart zu leben.


  Aber so war es nun einmal. Sie rechnete es ihm hoch an, dass er bereit war, ihr zu sagen, dass er sie liebte. Das bedeutete etwas. Er liebte sie eben einfach nicht genug, um aufs Ganze zu gehen.


  Ein paar Eltern riefen ihr etwas zu. Sie winkte ihnen, wollte aber mit niemandem sprechen. Sie wollte nichts weiter, als das Spiel durchstehen und dann nach Hause gehen. Es tat ihr weh, hier zu sein, und es tat weh, aufs Spielfeld zu schauen, ohne den Blick abschweifen zu lassen, um Hawk zu suchen.


  Wie lange würde es wohl dauern, bis sie ihn anschauen konnte, ohne diese schmerzhafte Mischung aus Verlangen und Sehnsucht zu empfinden? Seine sexuelle Anziehungskraft war stark wie immer, aber noch schlimmer war die Liebe, die in ihr aufbrach. Wieder einmal hatte sie sich in einen Mann verknallt, der eine einzige Katastrophe war, aber wie es aussah, war sie überhaupt nicht in Eile, über ihn hinwegzukommen.


  Vielleicht sollte sie die romantische Liebe ja einfach komplett vergessen und ihr Leben mit anderen Dingen ausfüllen. Oh, aber sie würde ihn vermissen.


  Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit zu den Jungs auf dem Spielfeld und schnell hatte sie dann auch Raoul entdeckt. Er sah zu ihr hoch und winkte. Dabei war er viel zu weit von ihr entfernt, als dass sie wirklich sagen könnte, dass er lächelte, aber sie spürte, dass er es tat. Jetzt, wo sie schwanger war, fühlte er sich für sie verantwortlich. Das war verrückt, aber so war es, und dafür liebte sie ihn heiß und innig.


  „Nicole?“


  Nicole drehte den Kopf und sah, dass Brittany neben ihr stand. Unsicher, was der Teenager diesmal vorhaben mochte, fand sie sich auf der Stelle in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt. Anstatt sie aber anzuschreien, setzte Brittany sich nur und duckte den Kopf.


  „Es tut mir leid“, murmelte sie mit leiser Stimme. „Weil ich mich so verhalten habe. Mein Dad sagt, dass ich nicht sonderlich reif bin, und ich schätze, er hat recht damit. Bei meinem Hausarrest hatte ich jedenfalls massenhaft Zeit darüber nachzudenken, und Raoul hat mich angeschrien, wie ich dich so verletzen konnte.“


  Sie sah auf. „Es tut mir leid. Ich wollte das nicht. Ich wollte bloß meine Gefühle rauslassen, und das will ich eigentlich auch noch immer, aber ich bemühe mich, es nicht zu tun.


  Nicole wusste gar nicht, was sie sagen sollte. Obwohl sie die Entschuldigung zu schätzen wusste, konnte sie ihr das nicht so recht abnehmen. „Du hattest auch viel zu verkraften“, sagte sie vorsichtig.


  Brittany lächelte. „Ich weiß. Erst ich, dann du. Und ich mag noch immer nicht gern daran denken, dass mein Dad das tut, du weißt schon.“


  „Ich verstehe. Eltern sollten kein Verhältnis haben, das öffentlich wird.“


  „Ja. Aber ich will, dass wir Freundinnen bleiben. Raoul hat recht. Du hast dich mir gegenüber wirklich super verhalten, und was ich getan habe, tut mir leid.“


  Nicole war klar, dass diese Entschuldigung für Brittany eine große Sache war. „Danke dafür, dass du mir das gesagt hast. Ich weiß es zu schätzen.“


  „Sind wir denn jetzt noch Freundinnen?“


  Nicole war sich da nicht so sicher, aber sie nickte. Brittany würde immer theatralisch bleiben, aber Nicole würde ihr auch nicht leichter ausweichen können, als sie Hawk ausweichen konnte.


  Der Teenie beugte sich zu ihr. „Du hast jetzt meinen kleinen Bruder oder meine kleine Schwester in dir. Das ist schon irgendwie cool. Vielleicht kann ich ja dann mal auf das Baby aufpassen, wenn ich vom College zu Besuch nach Hause komme.“


  „Klar.“ Nicole hatte nicht vor, die Luft anzuhalten, bis das geschah, aber es war doch nett, dass Brittany sich interessiert zeigte, anstatt herumzuschreien.


  „Er mag dich wirklich sehr“, vertraute Brittany ihr noch an. „Darüber bin ich anfangs völlig ausgenippt, aber es ist lange her, ich meine, seit meine Mutter gestorben ist. Ich schätze, wenn ich weg bin, wird er jemanden brauchen.“


  Es war ein Friedensangebot, egal wie sehr es ihm auch an Vollkommenheit mangelte. Nicole fasste es in dem Sinne auf, in dem es gemeint war. „Danke.“


  Was sie hören wollte, war nicht, dass Hawk „jemanden brauchte“. Er sollte ihr sagen, dass er sie verzweifelt liebte. Dass sie ihm alles bedeutete, dass sie der Lichtblick seiner Tage war. Er müsste ja gar nicht unbedingt behaupten, dass er sie mehr liebte als Serena, denn Serena würde immer ein Teil von ihm bleiben. Nicole wusste, dass er ohne diese bedeutende Beziehung nicht der Mann wäre, den sie liebte. Aber sie wollte schon gerne von ihm hören, dass er sie ebenso sehr lieben konnte. Nur eben anders. Sie wollte hören, dass er mit ihr alt werden und eine Familie gründen wollte. Sie wollte mehr sein als eine Annehmlichkeit oder ein guter Zeitvertreib.


  Gegenüber Brittany aber erwähnte sie von alledem nichts. „Danke dafür, dass du mir das alles gesagt hast“, murmelte sie stattdessen.


  „Okay. Während das Spiel läuft, muss ich runter aufs Spielfeld. Bis später.“


  Nicole sah ihr nach. Dabei bemerkte sie, wie ihr Blick wieder einmal zu Hawk abschweifte, der sie beobachtete. Er winkte ihr zu und sie winkte zurück. Sollte das etwas zu bedeuten haben? Sie hatte keine Antwort darauf.


  Ein paar Minuten später begann das Spiel. Schon in den ersten beiden Quarters schafften Hawks Jungs mühelos drei Touchdowns. Fünf Minuten vor Halbzeit war der Punktestand einundzwanzig zu zehn. Gerade als die Spieler dann das Feld verlassen wollten, spielte die Band einen Tusch, der schnell in den Hochzeitsmarsch überging.


  Nicole runzelte die Stirn. Durch die Menge ging ein Raunen.


  „Nicole, sieh doch!“


  Sie starrte auf die Anzeigetafel und musste feststellen, dass dort nicht mehr der Punktestand, sondern vielmehr eine Nachricht zu lesen war.


  „Nicole, heirate mich!“


  Sie war wie versteinert. Das geschah doch jetzt nicht wirklich! Sie wollte weglaufen, aber wie es aussah, war sie unfähig sich zu bewegen. Dann sah sie runter aufs Spielfeld und entdeckte Hawk, der zu ihr hinaufgrinste, als wäre es die coolste Sache der Welt.


  Einfach so? Er machte ihr einen Heiratsantrag in aller Öffentlichkeit? Ohne ein Wort zu sagen? Ohne eine Entschuldigung dafür, dass er ihr ausgewichen war? Ohne mit ihr über die konkrete Situation zu reden – wie sie mit den Schwierigkeiten umgehen sollten, die ihrer beider Leben und das Leben, das sie gemeinsam geschaffen hatten, mit sich brachten? Bloß ein Heiratsantrag, weil ja schließlich – hey – alles okay sein musste, wenn er nur bereit war, sie zu heiraten?


  Sie hätte nicht geglaubt, dass der Schmerz noch schlimmer werden könnte, aber so war es. Wenn er sie wirklich lieben würde, hätte er mit ihr gesprochen. Begriff er denn gar nicht, wie sehr sie die Worte hören und daran glauben musste?


  Sie konnte fühlen, dass er sie ansah. Genau genommen konnte sie fühlen, dass alle sie ansahen. Die Röte stieg ihr in die Wangen, und sie wollte sich einfach nur noch in Luft auflösen.


  Stattdessen griff sie nach ihrer Handtasche, erhob sich und verließ das Stadion. Sie ging direkt zu ihrem Wagen und fuhr davon.


  21. KAPITEL


  Nach einem Tag in der Bäckerei, der ihr wie eine Ewigkeit erschienen war, kam Nicole nach Hause, nur um festzustellen, dass sie ihr Haus kaum noch betreten konnte. Wohin sie auch sah, Footballspieler. Sie waren höflich, verschlangen solche Mengen an Essen, dass es für fünfmal so viele gereicht hätte, und verhielten sich ihr gegenüber seltsam beschützerisch.


  Auf der Strecke von der Hintertür bis zum Durchgang zwischen Küche und Wohnzimmer wurde ihr die kleine Tasche, die sie getragen hatte, abgenommen, zweimal wurde sie nach ihrem Befinden gefragt, und sie hatte ein Angebot erhalten, den Wagen für sie vollzutanken.


  „Es geht mir gut“, verkündete sie allen.


  „Ja, Madam. Das wissen wir“, meinte ein Junge namens Kenny. „Wir werden auch leise sein. Sie werden nicht einmal wissen, dass wir überhaupt da sind.“


  Sie waren mindestens zu zehnt. Das würde sie wissen.


  „In der Vorratskammer sind noch Plätzchen“, sagte sie. „Und eine große Schachtel tiefgefrorener Mini-Tacos, die man gut in der Mikrowelle aufwärmen kann. Bedient euch.“


  Costco sei Dank, dachte sie, während sie sich ihren Weg durch die Spieler bahnte und die Treppe hinaufging. Bevor Raoul bei ihr eingezogen war, hatte sie nie einen Grund gesehen, für vierhundert Personen Vorräte einzukaufen. Jetzt aber begriff sie.


  Sie verschloss die Schlafzimmertür hinter sich und ging zum Bett. Sie wusste, warum die Jungs hier waren. Es war Mittwoch, und sie hatten sich in dieser Woche jeden Nachmittag in ihrem Haus eingefunden. Sobald Raoul von seiner Arbeit in der Bäckerei nach Hause kam, würden sie wieder verschwinden. Aus irgendeinem Grund hatte er etwas dagegen, sie allein zu lassen, was irgendwie süß von ihm war, denn er versuchte, sich um sie zu kümmern.


  Aus ihm würde einmal ein außergewöhnlicher Mann, glaubte sie. Eines Tages würde er eine Frau finden, die ebenso erstaunlich war, und dann würden sie eine Hochzeit feiern, um die sie Millionen beneiden würden. Sie selbst mit eingeschlossen, denn ihr Liebesleben schwamm noch immer in der Toilette herum.


  Sie liebte Hawk genug, um sich neben ihrer Wut auf ihn auch noch schlecht für ihn zu fühlen. Seine Aktion war völlig hirnrissig gewesen. Warum wohl sollte sie ihm bitte schön das Jawort geben, wenn sie noch nicht einmal über das Baby gesprochen hatten oder darüber, was sie füreinander empfanden? Und seine Liebeserklärung war davon überschattet worden, dass sein Freiheitsdrang ihn wie um sein Leben laufen ließ, als sie ihre Schwangerschaft erwähnte.


  Dennoch fühlte sie sich schlecht, weil er öffentlich eine Demütigung einstecken musste. Er war ein Kerl, der ein großes Ego besaß. Vielleicht war es sogar zu groß, und vielleicht würde er sich auch gar nicht mehr davon erholen können.


  Besser, ich erfahre es jetzt, sagte sie sich. Wenn er mit der Realität einer Beziehung nicht umgehen konnte, war es gut, das zu wissen. Allerdings half es wenig, sich diese Worte in Gedanken vorzusagen, der Knoten in ihrem Bauch löste sich davon nicht auf.


  Sie rollte sich auf der Seite zusammen und zog die Knie an die Brust. Immer noch wartete sie darauf, dass er auftauchen würde, um sie davon zu überzeugen, dass es ihm ernst war. Aber seit Tagen hatte er es geschafft, sich von ihr fernzuhalten.


  Zwei Stunden später klopfte jemand vorslichtig an ihre geschlossene Schlafzimmertür.


  „Ich bin jetzt zu Hause“, rief Raoul. „Die Jungs sind wieder weg.“


  Sie stand auf und ging zur Tür, um ihn hereinzulassen. „Du kannst so nicht weitermachen. Deine Freunde haben ein Recht auf ihr eigenes Leben, und ich bin vollkommen in der Lage, mich um mich selbst zu kümmern.“


  Darauf ging er gar nicht ein und hielt ihr stattdessen einen großen, dicken Umschlag hin, auf dem sie in einer Ecke das Logo der University of Washington erkannte. „Sie machen mir ein wirklich gutes Angebot“, sagte er. „Sie wollen zwar, dass ich im ersten Jahr auf dem Campus wohne, aber ich werde dann doch immer noch in der Nähe sein und kann jederzeit kommen, wenn du mich brauchst.“


  Er war erst achtzehn, dies war nicht sein Baby, und sie war bloß die Person, die ihm einen Platz zum Wohnen verschafft hatte. Aber Raoul war loyal und verantwortungsbewusst, er wollte einfach für sie da sein.


  „Ich weiß nicht, ob ich dich verprügeln oder umarmen soll“, sagte sie, gab sich dann aber damit zufrieden, die Hände in die Hüften zu stemmen. „Wie auch immer, du wirst jedenfalls nicht deine Träume aufgeben, nur weil ich schwanger bin.“


  „Aber ich werde dort doch auch spielen. Sie haben ein gutes Team und sind in einer guten Liga. Das ist wirklich ein Angebot, das ich in Betracht ziehen muss.“


  „Meine Schwangerschaft wird bei der Wahl deines Colleges schlicht und ergreifend keine Rolle spielen. Ich bin die Erwachsene hier, und mir wird es gut gehen.“


  „Das will ich aber genau wissen.“


  Er war einfach zu süß. „Raoul, ich bin dazu geboren, mich um Gott und die Welt zu kümmern, und das akzeptiere ich. Aber du musst alle deine Angebote in Erwägung ziehen und deine Entscheidung danach fällen, was für dich das Beste ist. Tu einfach so, als wäre ich gar nicht da.“


  „Das kann ich aber nicht. Du bist schließlich für mich da gewesen.“


  „Darüber werden wir noch reden“, sagte sie. „Okay?“


  Er nickte.


  Es berührte sie mehr, als sie sagen konnte, und sie litt auch mehr, als sie ihn wissen lassen wollte. Sie wusste, dass es ihm von Herzen kam, und sie würde diesen Augenblick nie vergessen, aber sie verstand auch, weshalb er so besorgt war. Er glaubte einfach nicht daran, dass Hawk die Kurve kriegen würde. Und sie hatte das ungute Gefühl, dass er damit recht haben könnte.


  Seit Hawk sie zuletzt bei diesem Abendessen in ihrem Haus gesehen hatte, war Claires Bauch gewachsen. Er hatte gar nicht mehr darauf geachtet, wie schwangere Frauen sich veränderten, seit Serena Brittany ausgetragen hatte, und das war lange her. Nun fiel ihm auf, dass er Claire gerne gefragt hätte, wie sie sich fühlte und wann es denn so weit wäre. Es war einfach nicht normal.


  Aber dann war ja auch seit geraumer Zeit nun schon gar nichts mehr in Ordnung. Er vermisste Nicole mehr, als er jemals einen Menschen vermisst hatte. Allerdings war er auch wütend auf sie und fühlte sich gedemütigt, weil sie ihn so hatte hängen lassen.


  Er hatte ein paar Tage gebraucht, bis sein Zorn so weit verflogen war, dass er versuchen konnte, die Dinge einmal von ihrem Standpunkt aus zu betrachten. Aber die Beschämung machte ihm noch immer zu schaffen.


  „Ich weiß nicht, was ich tun soll“, sagte er zu Claire, als sie ihn ins Wohnzimmer führte.


  „Das ist ja auch der Grund, weshalb ich damit einverstanden war, dich zu treffen“, antwortete ihm Nicoles Schwester. Sie bedeutete ihm, auf dem Sofa Platz zu nehmen, während sie sich ihm gegenüber auf einen Sessel setzte. „Ich habe gehört, was Freitag bei dem Spiel geschehen ist. Hast du das wirklich für eine gute Idee gehalten?“


  „Offensichtlich ja, sonst hätte ich es nicht getan. Ich wollte ihr zeigen, dass es mir ernst ist.“


  Lange sah Claire ihn nur an. Er konnte in ihrer Schwester viel von Nicole erkennen, obwohl Nicole doch sehr viel hübscher war.


  „Du bist davongelaufen, als hättest du Feuer unterm Hintern, als sie dir gesagt hat, dass sie schwanger ist“, stellte Claire schließlich fest, ohne dabei amüsiert zu klingen.


  Hawk widerstand dem Bedürfnis, sich da herauszuwinden. „Ich hatte einfach nicht damit gerechnet, und ich brauchte Zeit, um mir darüber klarzuwerden, was eigentlich los ist.“


  „Einer Frau zu sagen, dass man sie liebt, und dann das Weite zu suchen, ist nicht unbedingt die Art von Beweis, die wir uns wünschen.“


  „Es war aber auch ganz schön viel zu verkraften, und ich war absolut nicht darauf vorbereitet.“ Er beugte sich vor und sah Claire in die Augen. „Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich mich in sie verlieben würde, okay? Ich habe Serena geliebt, und als sie starb, dachte ich, dass es für mich mit der Liebe gelaufen sei. Ich war zwar gelegentlich mal mit ein paar Frauen zusammen, aber das war für mich nie etwas Ernstes. Ich hätte auch gar nicht gewusst, weshalb, denn keine hat mich berührt wie Nicole.“


  Er machte eine Pause und dachte an ihre erste Begegnung. „Äußerlich scheint sie so abgebrüht zu sein. So clever und schlagfertig. Sie würde lieber Glas schlucken, als irgendjemanden wissen zu lassen, dass sie auch eine verletzliche Seite hat. Aber sie besitzt das größte Herz, das mir je begegnet ist. Sie ist freundlich und großzügig, und sie wird es mir ins Gesicht sagen, wenn sie glaubt, dass ich mich irre. Gott, ich liebe sie.“


  Er stützte die Arme auf seine Oberschenkel. „Aber ick weiß nickt, wie ick ikr das sagen soll. Ick weiß einfack nickt, wie man es ricktig mackt. Also kabe ick es mit dem versuckt, was ick für eine große romantiscke Geste kielt, und das ist mir um die Okren geflogen.“


  Claires Miene wurde weicker. „Hawk, ick sage es dir ja nur ungern, aber nickts von dem, was du getan käst, war romantisck. Es katte nickts mit Nicole und ikren Bedürfnissen zu tun. Es ging immer nur um dick und dein Ego. Du wolltest nickt einfack nur einen Heiratsantrag macken, du wolltest der Star sein. Auf die Art wirst du kaum eine Frau gewinnen können, mit Sickerkeit aber ist es nickt der Weg, Nicole zu überzeugen.“


  „Jetzt weiß ick das auck“, murmelte er. „Aber was ist denn der ricktige Weg?“


  „Sag ikr dock, was du mir gesagt käst. Sag ikr, warum du sie liebst. Sag ikr, dass sie etwas ganz Besonderes ist und dass dir nock nie jemand wie sie begegnet ist. Sag ikr, dass du sie mekr liebst als irgendjemanden sonst auf der Welt.“


  Er wollte sckon erwidern, dass er Nicole auf diese Weise aber gar nickt lieben könnte. Dass Brittany immer einen besonderen Platz in seinem Herzen einnekmen würde. Nur, die Gefükle für seine Tockter katten ja gar nickts mit seinen Gefüklen für Nicole zu tun. Es waren dock völlig untersckied-licke Beziekungen.


  „Ick will sie nickt verlieren“, sagte er langsam. „Ick kann sie nickt verlieren.“


  „Das solltest du auck nickt. Ick glaube, sie brauckt dick ebenso sekr, wie du sie brauckst. Du musst es nur irgendwie sckaffen, sie dakin zu bringen, das auck zuzugeben.“


  Hawk dankte ihr und ging. Am liebsten wäre er gleich zu Nicole gefahren, stattdessen aber fuhr er nach Hause, ging in sein Arbeitszimmer und machte sich eine Liste von all den Möglichkeiten, von denen er hoffte, Nicole damit von sich überzeugen zu können.


  Am nächsten Mittwoch schaute Brittany nach der Schule kurz herein.


  „Ich kann nicht lange bleiben“, sagte sie, während sie ins Haus kam und Nicole anlächelte. „Ich habe immer noch Hausarrest, was wirklich total ätzend ist. Mein Dad regt sich echt über diese Sache mit dem falschen Ausweis auf. Ich denke zwar eher, das ist nur, weil er damit leichter umgehen kann als damit, dass ich mit Raoul Sex hatte. Sind alle Väter so?


  Nicole war überrascht, den Teenager zu sehen. „Mhm, da bin ich mir sicher.“


  Brittany reichte ihr den Korb, den sie in der Hand hielt. „Das ist für dich. Eine Art Entschuldigung für alles.“ Sie seufzte. „In letzter Zeit entschuldige ich mich ständig, und langsam werde ich schon richtig gut darin. Ich weiß nicht so recht, ob das nun ein Fortschritt ist oder nicht. Ich sollte wohl besser an den Punkt kommen, dass ich mich überhaupt nicht mehr entschuldigen muss, denke ich mal. Oh, mein Dad hat mich gefahren, damit ich das alles einkaufen konnte. Das habe ich nicht heimlich gemacht. Tatsächlich war es sogar irgendwie seine Idee.“


  Nicole wusste nicht, was sie davon halten sollte. Von Hawk hatte sie noch immer nichts gehört, und darunter litt sie mehr, als sie sagen konnte. Wenn es ihm mit seinem Heiratsantrag doch ernst war, hätte er dann nicht versucht, sich mit ihr in Verbindung zu setzen? Allerdings war sie natürlich diejenige, die ihn zurückgewiesen hatte, daher könnte es vielleicht auch an ihr liegen. Das Problem war nur, sie wusste nicht, was sie wollte, und sie hatte schreckliche Angst davor, das Risiko einzugehen und ihm ihre Gefühle einzugestehen. Was wiederum bedeutete, dass sie beide schweigend in der Falle saßen, bis es einer von ihnen schaffen würde, den ersten Schritt zu tun.


  Brittany stellte den Korb aufs Sofa. „Also mach mal auf.“


  Nicole setzte sich auf die Couch und löste das Band, mit dem das farbige Plastik zusammengehalten war.


  In dem Korb lagen zwei Bücher zum Thema Schwangerschaft, ein Teddybär, eine Babydecke, Babywischtücher, ein Babynamenbuch, ein Geschenkgutschein von Brittany über zehn Stunden Babysitting, eine Gummiente und eine Kinderrassel.


  Kleine Geschenke, törichte Geschenke, aber doch so aufmerksam.


  „Das ist wirklich süß von dir“, sagte sie und kämpfte mit einem Ansturm der Gefühle. „Danke.“


  „Gern geschehen.“ Brittany grinste. „Es hat mir Spaß gemacht, die Babysachen zu kaufen. Mein Dad hat mir dabei viel davon erzählt, wie es war, als ich klein war. Das war cool. Er freut sich auch schon wahnsinnig, weil er jetzt doch noch ein weiteres Kind bekommt. Das hat er mir gesagt.“


  Der Teenie zögerte. „Ich weiß, dass meine Mom und mein Dad sich wirklich geliebt haben, und für mich ist es schwer, mir vorzustellen, dass mein Dad noch einmal heiratet. Aber er ist echt in Ordnung und er verdient jemand Besonderes. Jemand wie dich, Nicole.“


  Es gefiel Nicole, das zu hören, aber kam die Botschaft jetzt von Brittany oder von Hawk? Und wenn es Hawk war, wieso um alles in der Welt ließ er es ihr dann durch seine Tochter ausrichten?


  „Danke“, sagte sie ihr. „Das bedeutet mir viel.“


  „Wir sind dabei, im Haus einiges zu verändern. Wir streichen und kaufen ein paar neue Möbel. Dad hat mich ganz viele von den Fotos einpacken lassen. Die meisten davon werde ich behalten, weil sie mir helfen, mich an meine Mom zu erinnern. Es ist schon etwas hart, aber es ist auch gut. Verstehst du? Dinge zu verändern. Dad sagt, es ist an der Zeit, dass wir mal einen Schritt weitergehen.“


  „Das freut mich“, meinte Nicole und hoffte, dass es ein Schritt in ihre Richtung sein würde. War es das, was Hawk sie glauben lassen wollte? Und wenn es so war, warum sagte er es ihr nicht selbst?


  Wenn man ein Spiel gewinnen will, liegt der Schlüssel dazu in den Details, dachte Hawk, während er sein Vorgehen strategisch plante. Die Grundlagen, die wesentlichen Fähigkeiten, die das andere Team als selbstverständlich voraussetzen würde, mussten trainiert werden. Um Erfolg zu haben, musste man ihn sich mehr wünschen als jeder andere, die Zeit investieren und sich einen Plan machen.


  Er nahm das Telefon zur Hand. Es war Zeit für den ersten Spielzug.


  Die Blumen wurden Donnerstagvormittag in die Bäckerei geliefert. Wunderschöne, sternenförmige Lilien mit violetten und weißen Rosen. Auf der Karte stand: „Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.“


  Nicole berührte die perfekten Blütenblätter, und zum ersten Mal seit jenem Freitag konnte sie sich entspannen. Also hatte sie ihn doch nicht verscheucht, weil sie seinen Antrag auf diese Art zurückgewiesen hatte. Das war gut. Verstand er jetzt, warum das nicht reichte? Liebte er sie etwa wirklich?


  Sie sah zum Telefon und hätte ihn gern angerufen, um ihn das zu fragen, aber sie war noch nicht so weit, mit ihm zu sprechen. Nicht, bis sie sich wirklich sicher sein konnte.


  Um elf erhielt sie dann einen Anruf von einer Immobilienmaklerin.


  „Ms. Keyes? Mein Name ist Geralyn Wilder. Ich habe hier einiges Material, das ich Ihnen gerne zukommen lassen möchte.“


  Verblüfft starrte Nicole das Telefon an. „Wie schön, aber ich glaube, dass Sie falsch verbunden sind. Ich suche kein neues Haus.“


  „Mr. Eric Hawkins war da aber sehr deutlich. Er hat mich beauftragt, das perfekte Haus für eine Familie zu finden. Es soll nahe bei Ihrem Geschäft und seiner Schule liegen, viele Schlafzimmer haben und eine große Garage. Ich habe da ein paar Vorschläge, die ich Ihnen gerne unterbreiten würde. Wäre es Ihnen morgen Vormittag recht?“


  „Ich denke ja“, antwortete Nicole, unsicher, wie sie auf die Information reagieren sollte. Es klang gut – ein großes Haus, das perfekt für eine Familie geeignet wäre. Sie legte eine Hand auf die Brust und fand, dass es vielleicht, aber auch nur vielleicht, in Ordnung wäre zu hoffen.


  Um eins traf die Schokoladenlieferung ein, und um zwei dann ein kleiner Mann mit Bürstenhaarschnitt.


  „Ms. Keyes, ich bin Don Addison. Können wir uns irgendwo vertraulich unterhalten?“


  Nicole war mehr als ein wenig nervös, als sie Mr. Addison in ihr Büro führte, und er dann auch noch die Tür hinter sich schloss.


  „Ich bin Privatdetektiv und wurde von Mr. Hawkins engagiert. Vor ein paar Tagen kam er zu mir und hat mir von Ihrer Schwester erzählt. Er hat mir gesagt, dass sie von hier weggezogen ist, und da sie weit über achtzehn ist, natürlich auch jedes Recht dazu hat, Familienmitglieder sich aber nun mal Sorgen umeinander machen. Ich konnte sie ausfindig machen.“


  Nicole sank auf ihren Stuhl. „Sie haben Jesse gefunden?“


  „Ja. Mr. Hawkins hat aber auch klargestellt, dass ich wieder gehen soll, wenn Sie nichts davon hören wollen. Es liegt ganz bei Ihnen.“


  Nicole wusste nicht, was sie denken sollte. Was Jesse anging, war sie zwischen Loslassen und ihr Nachlaufen völlig hin- und hergerissen. Der uralte Kampf zwischen Kopf und Herz.


  „Sagen Sie es mir“, flüsterte sie.


  Er übergab ihr eine Mappe. „Sie ist bis Spokane gekommen. Dort arbeitet sie in einer Bar. Anscheinend hat der Besitzer sie unter seine Fittiche genommen. Ein älterer Herr, der in der Gemeinde großes Ansehen genießt. Ihre Beziehung ist aber von keinerlei romantischer oder sexueller Natur. Er scheint vielmehr so etwas wie ein Ersatzvater für sie zu sein. Sie befindet sich bei guter Gesundheit und hat auch vor Kurzem erst einen Arzt konsultiert, um eine Schwangerschaftsuntersuchung machen zu lassen. Alles scheint normal zu verlaufen.“


  Nicole fragte nicht, woher er das wusste oder wie er Zugang zu Jesses Behandlungsunterlagen haben konnte. Was machte das schon? Wichtig war nur, dass mit ihrer Schwester alles in Ordnung war. Sie hatte es geschafft, einen Platz für sich zu finden, und das war alles, was Nicole sich wünschen konnte.


  „Vielen, vielen Dank dafür“, sagte sie und drückte die Mappe dabei fest an die Brust.


  „Es ist mir ein Vergnügen. Mr. Hawkins hat auch bereits für vierteljährliche Berichte im Voraus bezahlt. Möchten Sie, dass ich sie Ihnen direkt liefere?“


  Nicole nickte.


  Der Mann entschuldigte sich und ging.


  Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass es noch früh am Nachmittag war. Hawk würde noch in der Highschool sein und für die Ausscheidungsspiele trainieren.


  Sie dachte an die Blumen, das Haus und, was am wichtigsten war, den Bericht über Jesse. Hawk hatte mehr als bewiesen, dass er sie kannte und verstand, was ihr am Herzen lag.


  Sie schnappte sich ihre Autoschlüssel und lief aus der Bäckerei.


  Fünfzehn Minuten später ging sie auf das Spielfeld zu, wo Hawk mit einem Klemmbrett in der Hand bei seinen Spielern stand. Er stieß in die Pfeife und die Jungs bildeten zwei Reihen.


  Nicole stellte sich darauf ein, am Rand des Spielfelds darauf warten zu müssen, bis er eine Pause machen konnte. Als Hawk aber aufsah und sie entdeckte, ließ er buchstäblich alles ins Gras fallen und kam auf sie zu. Nicole lief ihm entgegen, und sie trafen sich am Zaun.


  „Es tut mir leid“, sagte sie, während er im selben Augenblick sagte: „Ich habe es vermasselt.“


  „Das hast du nicht“, versicherte sie ihm.


  „Ich hätte dir den Heiratsantrag nicht auf diese Art machen dürfen. Das hatte ich nicht verstanden. Wir hätten miteinander reden müssen, weil ich ja weggelaufen bin, als du mir von dem Baby erzählt hast. Aber das habe ich nicht getan, weil ich keine Kinder mehr haben will, sondern weil ich einfach völlig überrumpelt war.“


  Sie sah ihm tief in die dunklen Augen und versuchte, sich zu vergewissern, dass die Liebe, die darin brannte, eine gute Nachricht war. „Bist du dir denn wirklich sicher? Du hast doch immer davon gesprochen, dass du nicht noch eine Familie haben willst.“


  „Das war doch wegen Brittany. Aber mit dir ist es etwas anderes. Ich liebe dich, Nicole. Und ich will Kinder mit dir haben. Ich will dich immer lieben, und ich will, dass wir zusammenleben. Ich will dich glücklich machen.“


  „Das tust du bereits.“


  „Bis jetzt noch nicht, aber ich werde es tun.“


  Sie legte die Hände auf seine Schultern. „Du hast Jesse für mich gefunden.“


  „Ich wollte dir zeigen, wie viel du mir bedeutest. Mir war doch klar, dass du hin- und hergerissen warst und nicht wusstest, was du tun solltest. Es war ein Risiko, denn du hättest auch wütend werden können.“


  „Es geht ihr gut. Hat er dir das erzählt? Alles ist in Ordnung mit ihr. Das musste ich einfach unbedingt wissen.“


  Er umfasste ihr Kinn und küsste sie. „Gott, ich liebe dich so. Glaubst du mir das? Ich liebe dich, Nicole. Nicht nur, weil du schön bist und wir uns im Bett so gut verstehen, sondern auch, weil du mir die Wahrheit ins Gesicht sagst. Du gibst niemals nach. Du bist loyal, du bist hart, du bist weich, und du bist großzügig. Ich möchte nie wieder eine Nacht ohne dich verbringen. Ich liebe dich und ich möchte dich heiraten.“


  Seine Worte übergössen sie wie ein warmer, heilsamer Regen. „Ich liebe dich auch.“


  Er sah sie durchdringend an, sein Blick hell und voller Hoffnung. „Bist du dir sicher?“


  „Sehr sicher. Ich glaube, ich habe mich schon im ersten Moment, als du in meine Bäckerei gekommen bist, in dich verliebt. Du warst einfach so verdammt scharf.“


  „Ich weiß.“


  Sie lachte. „Du hast wirklich das größte Ego von allen, die ich kenne.“


  Er rückte ihr ein wenig näher. „Das ist aber nicht alles, was an mir groß ist.“


  Sie lehnte sich an ihn und er hielt sie fest, hielt sie, als wollte er sie nie wieder loslassen.


  „Es ist aber doch ein wenig kompliziert“, meinte sie. „Ich glaube nämlich nicht, dass Raoul und Brittany unter einem Dach leben sollten.“


  „Ich werde nicht damit warten, dich zu heiraten. Es sei denn, du willst es so.“


  Zweifelnd sah sie ihn an. „Dann habe ich das also zu bestimmen?“


  Er schien sich etwas unwohl zu fühlen, nickte aber.


  Sie grinste. „Du bist ja so ein Lügner.“


  „Du kannst doch mal versuchen, das zu bestimmen. Vielleicht gefällt es mir ja.“


  Das brachte sie wieder zum Lachen.


  „Ich werde dich niemals gehen lassen“, erklärte er ihr. „Wir werden schon einen Weg finden.“


  Dann küsste er sie. Ein langer, ruhiger, erotischer Kuss, bei dem ihr ganz heiß wurde und der ihr die Zehen krümmte. Irgendwo im Hintergrund nahm sie noch Gejohle und Applaus wahr, der von den Spielern kam.


  „Ignoriere sie einfach“, murmelte Hawk an ihrem Mund. „Sie sollen sich ihr eigenes Mädchen suchen.“


  – ENDE –
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